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Vorwort (I)

Der Schulsport soll bei allen Kindern die Freude an der Bewegung und 
am gemeinschaftlichen Sporttreiben wecken und die Einsicht ver-
mitteln, dass sportliche Betätigung, verbunden mit einer gesunden 
Lebensführung, sich positiv auf ihre körperliche, soziale und geistige 
Entwicklung auswirkt. Gleichzeitig soll Sport in der Schule Fähigkei-
ten wie Fairness, Toleranz, Teamgeist und Leistungsbereitschaft för-
dern und festigen. Gemeinsam mit den anderen Unterrichtsfächern 
leistet der Schulsport einen wichtigen Beitrag für eine ganzheitliche 
Persönlichkeitserziehung.

Die motorische Entwicklung ist dabei ein zentrales Lernziel des 
Sportunterrichts, welches sich im Rahmenlehrplan in doppelter Bedeu-
tung wiederfindet. Zum einen soll der Sportunterricht die Kinder durch 
zielgeleitete motorische Lernprozesse zum Sport treiben befähigen und 
zum anderen sie durch erfolgreiches Bewegungshandeln voranbringen. 

Die Studienergebnisse weisen die motorischen Kompetenzen der 
untersuchten Drittklässler aus und es wird deutlich, dass unsere Schü-
lerinnen und Schüler in allen Testitems mindestens die bundesdeut-
schen Durchschnittsleistungen erreichen. Dabei erweist sich die Aus-
dauerleistungsfähigkeit der Brandenburger im Bundesvergleich als 
deutlich überdurchschnittlich und Mädchen sind ihren Altersgenos-
sinnen noch klarer überlegen als ihre Mitschüler den altersgleichen 
Jungen in Deutschland.

Die Studienergebnisse unterstreichen auch, dass der Sportunter-
richt von engagierten Sportlehrerinnen und Sportlehrern durchgeführt 
wird, die die Schülerinnen und Schüler individuell in ihrer Entwick-
lung fördern. Es zeichnen sich noch Reserven ab, denn eine nicht uner-
hebliche Anzahl an Schülerinnen und Schülern benötigen zusätzliche 
Angebote. Für den in dieser Studie untersuchten Bereich des Sports be-
wirken soziale Ungleichheiten deutliche Differenzen der motorischen 
Leistungen der Schüler zu Ungunsten der höher sozial Belasteten.

Eine enge Kooperation mit dem Landessportbund und seinen Mit-
gliedsorganisationen wird im Ergebnis der Studie besonders bedeut-
sam, da durch das erweiterte Sportangebot den Kindern vielfältige 
u. a. auch gesundheitsrelevante Bewegungserfahrungen ermöglicht 

Vorwort
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werden. Zugleich werden motorische Talente sportartenbezogen in ih-
rer Entwicklung vorangebracht. Mit den Talentiaden wurde vom Lan-
dessportbund ein Format zur Talentförderung der motorisch beson-
ders Begabten entwickelt. 

Für Kinder mit erkennbaren motorischen und psycho-sozialen 
Defiziten werden Möglichkeiten der Kompensation aufgezeigt. Das 
Fortbildungsangebot zum Sportförderunterricht, das in Folge der 
EMOTIKON Ergebnisse eingerichtet wurde, ist bereits von mehr als 40 
Sportlehrerinnen und Sportlehrern genutzt worden. Eine entsprechen-
de Handreichung zum Sportförderunterricht ist gemeinsam mit der 
Universität Potsdam entwickelt worden und steht auf dem Bildungs-
server allen Interessierten zur Verfügung. Mit zusätzlichen Angeboten 
im Rahmen der Ganztagsbetreuung sind ausbaufähige Möglichkeiten 
der Umsetzung an den Schulen gegeben. 

Ohne die Unterstützung der Eltern wird es nicht gelingen, die sport-
lichen Talente in ihrer weiteren Entwicklung zu fördern. Für die aus-
gesprochenen Empfehlungen ist es wesentlich für den Erfolg, weitere 
Fördermöglichkeiten und Förderangebote aufzuzeigen und wohnort-
nah anzubieten. Den Sportlehrerinnen und Sportlehrern kommt eine 
besondere Funktion in der Umsetzung der Studienergebnisse und der 
Kommunikation mit allen Beteiligten zu.

EMOTIKON unterstreicht eindrucksvoll die Bedeutung des Schul-
sports und fordert alle Beteiligten zur Mitgestaltung heraus, um unsere 
Kinder auf dem Weg ihrer ganzheitlichen Entwicklung noch besser zu 
unterstützen! Es gilt besonders in der Grundschule, ein Lernen mit al-
len Sinnen zu unterstützen.

Allen Mitwirkenden an dieser umfassenden und hochqualitativen Stu-
die sei ausdrücklich gedankt, insbesondere den Sportlehrerinnen und 
Sportlehrern an den Grundschulen, der Universität Potsdam und dem 
Landessportbund Brandenburg. 

Dr. Martina Münch
Ministerin für Bildung, Jugend und Sport – Land Brandenburg

Vorwort
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Vorwort (II)

Begabungsförderung und langfristiger Leistungsaufbau sind wesent-
liche Voraussetzungen zur Entwicklung sportlicher Talente. Das „Ent-
decken“ von sportlichen Begabungen ist zeitaufwendig und in einem 
Flächenland wie Brandenburg unter Beachtung der Strukturen des 
organsierten Sports auch logistisch schwierig. Es bedarf somit einer 
Systematik, die es ermöglicht, einen landesweiten Blick auf besonders 
motorisch begabte Kinder zu ermöglichen. Mit der EMOTIKON-Studie 
kommen wir dieser Forderung nach. Durch den Motoriktest in den drit-
ten Klassen an allen staatlichen Grundschulen des Landes Branden-
burg erhalten wir diesen Blick. Darüber hinaus führen wir seit zwei Jah-
ren auf der Basis der Untersuchungsergebnisse in allen Landkreisen 
und kreisfreien Städten in Zusammenarbeit mit den Kreis- und Stadt-
sportbünden sowie den Landesfachverbänden die Talentiaden durch. 
Hierzu werden alle Schülerinnen und Schüler eingeladen, die aus dem 
Motoriktest heraus einen Talentpass erhalten haben. Ziel ist es, diese 
Schülerinnen und Schüler für ein regelmäßiges Training in unseren 
Landesstützpunkten zu interessieren und sie perspektivisch an eine 
der sportbetonten Grundschulen in unserem Land einzuschulen.

Mit der Aussage zur sportlichen Leistungsfähigkeit unserer Schüle-
rinnen und Schüler, ermöglicht die Studie aber auch den Förderbedarf 
bei motorischen Defiziten aufzuzeigen. Daraus erwächst die Aufgabe 
für den Landessportbund Brandenburg mit seinen Sportvereinen ne-
ben der Begabungsförderung sportlicher Talente auch den bewegungs-
fördernden Angeboten für Kinder mit motorischen Defiziten, stärkere 
Aufmerksamkeit zu widmen.

Neben den wissenschaftlichen Ergebnissen betrachten wir es als ei-
nen großen Gewinn im Rahmen dieser Kooperation die Zusammenar-
beit zwischen Schule und organisiertem Sport spürbar zu verbessern. 
Der Landessportbund Brandenburg bedankt sich bei allen Kooperati-
onspartnern, insbesondere den SchulssportberaterInnen und Sport-
lehrerInnen für diese gelungene Zusammenarbeit. 

i. A. Günther Staffa
Geschäftsführer Sport – Landessportbund Brandenburg
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Vorwort (III)

Die motorische Leistungsfähigkeit und die ihr zu Grunde liegenden 
physiologischen Voraussetzungen sind ein zentraler Gegenstand be-
wegungs- und trainingswissenschaftlicher Forschungstätigkeit inner-
halb der Sportwissenschaft.1

Für die sportliche Praxis, z. B. im Sportunterricht, ist die motorische 
Leistungsfähigkeit ein zentrales Lern- und Trainingsziel, welches sich 
über die entsprechende Gewichtung einzelner Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten (sportart-)spezifisch weiter konkretisiert. Folglich wird auch 
einer (objektiven) Analyse von motorischen Fertig- und Fähigkeiten 
und ihrer komplexen Betrachtung als motorische Leistungsfähigkeit, 
im zielgeleiteten individuellen Lern- und Trainingsprozess ein hoher 
Stellenwert beigemessen. 

Neben dem sportpraktischen Anwendungsbezug bildet die Analy-
se des motorischen Leistungsniveaus zugleich einen wichtigen Aspekt 
bei der Bewertung des Gesundheitszustandes eines Menschen. Mit 
dem Wissen, dass wir über den Menschen als biopsychosoziale Ein-
heit haben und dem Konsens über einen ganzheitlich ausgerichteten 
Gesundheitsbegriff (systematisiert in Gesundheits- und Risikofakto-
renmodellen), ist der positive Einfluss motorischer und körperlicher 
Fitness auf den Gesundheitszustand eines jeden von uns unbestritten. 
Insofern ist es auch nicht verwunderlich, dass parallel zur Zweckmä-
ßigkeit und Sportlichkeit, unter (sport-)medizinischem Fokus, gesund-
heitliche Gründe als der Hauptfaktor bei der Motivation zur Erhaltung 
und Förderung einer guten körperlichen Leistungsfähigkeit aufgeführt 
werden (Hollmann & Strüder, 2009).

1	 	Der	theoretische	Ansatz	(Modell)	zur	Strukturierung	der	Motorik	in	motorische	Fähigkeiten	
und	Fertigkeiten,	die	sich	wiederum	hinsichtlich	ihrer	Spezifität	untergliedern	lassen	(z.	B.	
Maximalkraft	/	Schnellkraft,	Koordination	unter	Zeitdruck	/	Koordination	bei	Präzisionsaufga-
ben),	hat	sein	theoretisches	Fundament	dabei	speziell	in	der	Bewegungswissenschaft.

Vorwort
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Die genannten Themenpunkte vergegenwärtigen bereits eindring-
lich das forschungsbasierte Engagement der Professur für Trainings- 
und Bewegungswissenschaft, Exzellenzbereich Kognitionswissen-
schaften (Department Sport- und Gesundheitswissenschaften)2, der 
Universität Potsdam bei der Konzipierung und anschließenden Um-
setzung der Studie.

Allgemein betrachtet ist die „(interdisziplinäre) Evaluierung der 
motorischen Leistungsfähigkeit (…) [einer bestimmten Kohorte]“ eine 
präzise formulierte Ziel- bzw. Aufgabenstellung. Um die allgemein, 
und gewissermaßen flüchtig, daher gesagte Studienintention nicht 
zum Lippenbekenntnis werden zu lassen, halten sie nun diesen wis-
senschaftlichen Abschlussbericht in den Händen. Allein der Seitenum-
fang lässt dabei schon erahnen, dass von einer fixen Evaluierung des 
motorischen Könnens unserer Brandenburger Schüler nicht die Rede 
sein konnte und kann!3

Mit dem Abschlussbericht, den wir im Folgenden nicht ohne ein 
wenig Stolz als Buch titulieren, wollen wir Ihnen in erster Linie die Er-
gebnisse zu den von 2006–2010 studienintern erfassten Schülerdaten 
präsentieren. Wie sie dem Titel entnehmen können beziehen wir uns 
dabei auf den Längsschnitt.

2	 	Vormals	Institut	für	Sportwissenschaften	–	Arbeitsbereich/Lehrstuhl	Trainings-	und	Bewe-
gungswissenschaft.	Im	Folgenden	wird	vereinfacht	die	Bezeichnung	„Uni	Potsdam“	gewählt.

3	 	Insbesondere	dann	nicht,	wenn	es	sich	um	Forschungsziele	handelt,	die	eine	Zusammenar-
beit	zwischen	mehreren	Wissenschaftsdisziplinen	bzw.	Institutionen	voraussetzen.	Um	den	
„Forschungsobjekt“	Mensch	und	dessen	Individualität	und	Plastizität	gerecht	zu	werden,	ist	
die	Einbeziehung	verschiedener	Wissenschaftsbereiche	bzw.	-perspektiven	gar	zwingend.	
Zum	ursprünglich	anvisierten	und	letzten	Endes	umgesetzten	„interdisziplinären“	Charak-
ter	von	EMOTIKON	s.	Kapitel	1	„Studienhintergrund“.

Vorwort
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Im Längsschnitt wurden zu 4 Messzeitpunkten über einen drei Jahres-
zeitraum umfangreiche motorische, konstitutionelle, bewegungsspe-
zifische biographische und demographische Daten an einer repräsen-
tativen Anzahl an Brandenburger Grundschülern von der 3. bis zur 6. 
Jahrgangsstufe erhoben. Die hierzu parallele, inhaltlich minimierte 
und organisatorisch differente, jährliche Erhebung an Drittklässlern 
charakterisiert den Querschnitt.4

Die mit dem Längsschnitt gewonnene Möglichkeit, einen – in der the-
menspezifischen Forschungslandschaft in dieser Dimension selten5 
aufzufindenden – Entwicklungsverlauf darzustellen, können wir nicht 
hoch genug preisen. Darüber hinaus soll aber auch ein allgemeiner 
Überblick zur Studie gegeben werden, aus dem für jedermann ersicht-
lich wird, was die EMOTIKON-Studie, als Forschungsstudie mit Pilot-
charakter sowie Evaluationsziel, bis 2009/10 war und in neustrukturier-
ter Form seit 2010 bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt immer noch ist.6

Für den inhaltlichen Aufbau des Berichts waren zwei Faktoren 
maßgebend. Hauptadressaten sind die, insbesondere Sport unterrich-
tenden, Lehrerinnen und Lehrer in den Brandenburgischen (primär 
Grund-) Schulen und – als zweiter Faktor – die Niederschrift eines For-
schungsberichts ist, wie der Forschungsprozess selbst, immer an das 
Berücksichtigen wissenschaftlicher Standards geknüpft. 

Unsere erste Aufgabe bestand demzufolge darin, zu überlegen, wie 
wir es schaffen, dass einerseits dieses Buch nicht ungelesen in den Re-
galen der Schulen verstaubt – weil u. U. durch einen zu wissenschaft-

4	 	Der	Querschnitt	basierte	auf	freiwilliger	Teilnahme.	Die	motorische	Testung	erfolgte	schul-
intern	durch	die	Lehrkräfte.

5	 	Für	den	deutschsprachigen	Raum	ist	das	Studienkonzept	bezüglich	Umfang,	Methodik	und	
Dauer	bis	dato	einmalig.

6	 	Parallel	zur	Analyse	der	motorischen	Leistungsfähigkeit	und	insbesondere	deren	Entwick-
lung	über	einen	spezifisch	festgelegten	Zeitraum	war	es	ein	Hauptziel	der	Studie,	das	
verwendete	motorische	Testinstrument	zu	evaluieren.	Die	Evaluierung	bezieht	sich	dabei	
v.	a.	auf	die	Effektivität	des	angewandten	motorischen	Tests	(im	Schulsport)	und	dessen	
integrierten	Berechnungsverfahren	zur	Diagnose	motorisch	begabter	Schülerinnen	und	
Schüler.

Vorwort
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lich stilisierten Inhalt die Motivation zum Lesen schnell verebbt. Auf 
der anderen Seite mussten wir auch unseren wissenschaftlichen Hin-
tergrund und somit Ethos wahren. Letztgenannter Punkt beinhaltet, 
dass wir einer derart umfangreichen und v. a. langjährigen Studie nicht 
mit einer stichpunktartigen Ergebnisdarlegung gerecht werden konn-
ten und wollten.

Wir sind der Auffassung, mit dem folgenden Inhalt und dessen Glie-
derung, einen diplomatischen und akzeptablen Weg gegangen zu sein 
und hoffen, dass diese Auffassung von vielen (Lehrer-) Lesern geteilt 
wird.7

Prof. Dr. D. Wick
Projektleitung – Universität Potsdam

7	 	Der	inhaltliche	Fokus	liegt	auf	dem	Ergebnisteil	mit	den	Teilkapiteln	3.1	„Motorische	
Leistung“,	3.2	„Bewegungsaktivität“	und	3.3.	„Körperliche	Entwicklung“	in	denen	die	
erhobenen	Längsschnittdaten	thematisiert	werden.	Für	einen	erweiterten	Blickwinkel	bzw.	
den	zu	berücksichtigenden	wissenschaftlichen	Hintergrund	werden	zusätzlich	–	je	nach	
Ermessen	der	Autoren	–	„Exkurse“	eingefügt.	Ebenso	findet	der	Eilende	und	auf	„harte	
Ergebnisfakten“	aus	Seiende,	innerhalb	der	einzelnen	Kapitel	kontinuierlich	spezifische	
Zusammenfassungen.

Vorwort
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Der	Projektzeitraum	erstreckte	sich	von	2006–2010.

Vorwort



17

Daten? Wie habe ich abgeschnitten? – signalisiert. Dateneingabe, Da-
tenbereinigung sowie die statistische Auswertung der umfangreichen 
Datensätze fiel in den Zuständigkeitsbereich der Uni-Arbeitsgruppe. 
Im Rahmen ihrer wissenschaftlichen Abschlussarbeiten (Diplom, 
Staatsexamen, Bachelor und Master) griffen viele Studierende auf die 
empirischen „EMOTIKON-Daten“ zurück und verknüpften einzelne 
Datensätze im Kontext spezifischer Forschungsfragen und Thesen. 
Ihre Arbeitsergebnisse, die v. a. aufgrund des langjährigen Erhebungs-
zeitraumes und themenspezifischer Herangehensweisen mit verschie-
denen Datensätzen gewonnen wurden, dienten vereinzelt auch den 
mit den Themenkomplexen Bewegungsaktivität (Kapitel 1.7 und 3.2) 
und körperliche Entwicklung (Kapitel 1.8 und 3.3) betrauten Autoren 
als Anhaltspunkte für die themenbezogene Analyse der finalen Daten-
sätze zum Längs- und Querschnitt.

Die Autoren hoffen, dass der vorliegende Bericht von den Verant-
wortlichen, die sich innerhalb der vernetzten Bereiche Erziehung, 
Bildung und Politik vielfältig der kindlich-jugendlichen Entwicklung 
widmen, zum Anlass genommen wird, um im Interesse der jungen Ge-
neration einen intensiven Diskurs über 

die Rahmenbedingungen zur motorischen Förderung von Begabungen 
und den Abbau von Entwicklungsdefiziten (als sogenannte besonders 
zu fördernde Leistungsgrenzen sowie

die Qualitätssicherung und -entwicklung des (Primar-) Schulsports)9 zu 
führen und in dessen Folge eine optimale motorische und immer auch 
ganzheitliche Förderung aller Kinder und Jugendlichen weiterhin kon-
sequent vorangetrieben wird.

Ditmar Wick, Kathleen Golle & Henning Ohlert 
(Herausgeber)

9	 	Die	aufgeführten	„Diskussionspunkte“	beziehen	sich	auf	die	entsprechenden	Gesetzes-
grundlagen,	Verwaltungsvorschriften,	Konzeptionen	und	Zielvereinbarungen	wie	beispiels-
weise	das	Brandenburgische	Schulgesetz,	schulische	Rahmenlehrpläne	sowie	Konzeptionen	
zum	Nachwuchsleistungssport.

Vorwort
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1.	 Studienhintergrund10

D. Wick & K. Golle

1.1	 Einleitung 

Bewegungsmangel und das damit verbundene abnehmende motori-
sche Leistungsvermögen11 von Kindern und Jugendlichen wird als wis-
senschaftlicher Themenschwerpunkt seit Ende der 1990er Jahre inten-
siv sowie bereichsübergreifend diskutiert.

Im letzten Jahrzehnt haben sich die beiden eng miteinander kor-
relierenden Diskussionspunkte „Rückgang der Fitness“ und „nach-
lassende Bewegungsaktivität“ dabei buchstäblich zu einer medial 
exaltierten Schlechtwetterfront entwickelt. Im Zusammenhang mit 
diversen weiteren lebensweltlichen Veränderungen in der kindlich-
jugendlichen Bevölkerungsgruppe, die im Gesundheitskontext zu ei-
nem bedeutsamen Teil allesamt negativ bewertet werden, hat es den 
Anschein, dass der wolkenverhangene Himmel besorgniserregend über 
uns steht und derzeit niemand abschätzen kann, welche Auswirkun-
gen im Detail noch auf uns niederregnen (z. B. Stichwort „Kostenexplo-
sion im Gesundheitssystem“). 

Die öffentlich immer noch köchelnde Debatte vergegenwärtigt 
eines vehement – wohl ein jeder sieht sich beruflich und/oder privat, 
indirekt oder direkt mit den angesprochenen Fakten zur jungen Gene-
ration konfrontiert. Kurz um, es geht uns alle an!12

10	 		Um	den	Lesefluss	zu	erleichtern,	wird	von	einer	geschlechtsspezifischen	Formulierung	
Abstand	genommen.	Wenn	nicht	explizit	anders	dargelegt	(z.	B.	Leistungsvergleich	zwischen	
den	Geschlechtern)	wird	mit	Bezug	auf	beide	Geschlechter	stellvertretend	die	männliche	
Form	angegeben.

11	 		Im	Verweis	auf	eine	Leistungsregression	orientieren	wir	uns	an	den	viel	zitierten	Recherche-
Ergebnissen	von	Bös	et	al.	(2009).	Die	Autoren	haben	via	Mittelwertvergleich	von	rund	100	
Studien	aus	den	Jahren	1965–2006	(n>100.000)	für	den	Altersbereich	6–11	Jahre	(Grund-
schulzeit)	eine	durchschnittliche	motorische	Leistungsabnahme	um	6,7	%	(Mädchen	6,4	%,	
Jungen	6,9	%)	abgeleitet.	Für	den	Altersbereich	12–18	Jahre	beträgt	der	Rückgang	im	Mittel	
12,5	%.

12	 		Wenn	aktuell	auch	nicht	mehr	derart	hitzig	„Fitnessdaten“	in	öffentlicher	Runde	disku-
tiert	werden	und	vereinzelt	sogar	der	Eindruck	entstehen	kann,	dass	man	sich	allzu	leicht	
alltäglich	mit	dem	Übergewicht	arrangiert	oder	beispielhaft	auf	die	Bewegungsfertigkeit	
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Reagiert wurde bis zum heutigen Tag vielfältig und zwar je nachdem 
aus welchem (Fach-)Bereich heraus man mit Heranwachsenden und 
insbesondere deren allgemeiner Fitness sowie Bewegungsstatus zu 
tun hat. Wir haben es also mit einer bereichsübergreifenden Thema-
tik „par exellence“ zu tun, die sich in einer komplexen dynamischen 
Lebenswelt zentriert. Dementsprechend muss auch (weiterhin) inter-
disziplinär gehandelt werden, um erfolgreich zu verhindern, dass die 
jugendliche Fitness „aufweicht“, weil sie unter Umständen all zulange 
unbemerkt und ungeschützt „im Regen steht“.

Auf den bereichsübergreifenden Aspekt von Fitness / motorischer 
Leistungsfähigkeit ist in bedeutendem Maße auch der Kooperati-
onsgedanke der EMOTIKON-Studie begründet. Hierzu nachfolgende 
Anmerkungen.

Die motorische Leistungsfähigkeit der Kinder und Jugendlichen ist 
für den Landessportbund Brandenburg vor allem hinsichtlich des leis-
tungsorientierten Sports von fundamentaler Bedeutung. Leicht überzo-
gen formuliert wird dies verdeutlicht, indem mit einer Generation von 
„übergewichtigen Couchpotatos“ und „körperlichen Weicheiern“, die 
panisch fürchten, dass sie nach gewissen Bewegungsaktivitäten ein (gar 
mit Krankheit assoziierter) Muskelkater heimsuchen könnte, das zu-
künftige Erringen olympischer Medaillen rundweg ausgeschlossen ist.

Der Eintritt in einen Sportverein ist und bleibt über die damit verbun-
dene Aufnahme eines systematischen fachlich angeleiteten Trainings 
die essentielle Basis für das Erreichen individueller Spitzenleistungen 
und somit möglicher internationaler Erfolge. Der Landessportbund, 
als Interessenvertreter der Landesfachverbände, muss demnach seine 
leistungssportlichen Bemühungen, die potentiell Geeigneten aus der 
scheinbar zunehmenden Zahl an Kindern und Jugendlichen mit man-
gelnder (oder lediglich durchschnittlicher) Fitness herauszufiltern 
und für seine „Sache“ zu gewinnen, stetig auf höchstem Niveau halten 
und gleichfalls optimieren. Diese „Aktivierungs- sowie Halteversuche“ 

rückwärts laufen	verzichtet,	sind	die	drastischen	Differenzen	in	der	Fitness	(inklusive	Körper-
proportionen)	zwischen	den	Menschen	–	i.	S.	von	gesundheitskritisch	für	einen	bestimmten	
Teil	der	Bevölkerung	–	doch	jedermann	weiterhin	täglich	offenkundig.	Wem	kam	dabei	nicht	
schon	öfter	der	Gedanke	„Gesund	kann	das	aber	nicht	sein!“	ins	Bewusstsein?
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junger hoffnungsvoller (Vereins-)Sportler stehen dabei immer mehr in 
Konkurrenz zur steigendenden Anzahl zusätzlicher Freizeitoptionen 
und -interessen. Bereits die Gewinnung von Kindern für eine Sportver-
einsmitgliedschaft ist aktuell durch viele Faktoren erschwert. Beispiel-
haft genannt seien die Bevölkerungsentwicklung (Stichwort „demogra-
phischer Wandel“) sowie der Lebens- und Interessenwandel.13 

Auf der anderen Seite sieht sich der institutionell organisierte Sport 
natürlich in der Pflicht allen Kindern, die dem bedürfen und es wollen, 
gesundheitsfördernde (und im zunehmenden Maße auch gesundheits-
wiederherstellende) Bewegungsangebote zur Verfügung zu stellen.14

Parallel hierzu werden auch der Schule vielfältige, gesetzlich ver-
ankerte, Verpflichtungen zum angemessenen Reagieren, im Sinne 
der Sicherung und Förderung des (motorischen) Gesundheits- und 
Könnensstandes auferlegt. Angefangen beim essentiellen „Recht auf 
Bildung“ über die besondere Förderung von Begabten und sozial Be-
nachteiligten (MBJS, 2007, BbgSchulG, § 3), weiter handelnd gemäß 
den „Zielen und Grundsätzen der Erziehung und Bildung“ (ebd., § 4)15, 
bis hin zur konkreten Umsetzung der Rahmenlehrpläne (ebd., § 10). 
Für das Brandenburgische Bildungsministerium hat hier vor allem der 
Part „Schulentwicklung und Evaluation“16 und die damit aufgegriffene 
bzw. sich hierin wiederfindende Diskussion um die zunehmende Ver-
schlechterung des allgemeinen Fitnessstandes ihrer Schutzbefohle-
nen den Studienhintergrund determiniert.

13	 	„Motorisierung“,	„Verhäuslichung“,	„verändertes	Ernährungs-	und	Konsumvehalten“,	„Medi-
atisierung“,	„terminierte	Kindheit“	seien	als	Schlagwörter	stellvertretend	genannt.	

14	 	Letztlich	findet	sich	noch	die	breite	Mitte	an	Kindern,	die	aktuell	keinem	der	beiden	moto-
rischen	bzw.	körperlichen	Pole	(talentiert	–	beeinträchtigt)	–	welche	fast	ausnahmslos	im	
diagnostischen	Fokus	derartiger	motorischer	Evaluierungsprogramme	stehen	–	angehören,	
aber	vielfach	Interesse	und	Spaß	an	sportlicher	Aktivität	haben.	Diese	Kinder	sollen	ver-
mehrt	auf	die	Angebote	der	Sportvereine	aufmerksam	gemacht	werden.

15	 	Der	allgemeine	Bildungserwerb	zur	Gesundheitsvorsorge	mit	einem	Kernpunkt	„Bedeutung	
motorischer	Fitness“	soll	dabei	im	Sportunterricht	verankert	sein.

16	 	Rahmenlehrplan	Grundschule	−	Sport	Ministerium	für	Bildung,	Jugend	und	Sport	des		
Landes	Brandenburg	(MBJS),	Senatsverwaltung	für	Bildung,	Jugend	und	Sport	Berlin	&		
Ministerium	für	Bildung,	Wissenschaft	und	Kultur	Mecklenburg-Vorpommern	(2004,	
S.	15–16),	Qualitätsentwicklung und -sicherung.
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Unabhängig davon, ob nun das Sichten von Medaillenaspiranten, das 
Erkennen motorischer Entwicklungsdefizite oder eine breit angeleg-
te Erhebung zum motorischen Leistungsniveau einer speziellen Al-
terskohorte (z. B. zur Erstellung von Norm-/Orientierungswerten) im 
Vordergrund steht, benötigt werden objektive, wissenschaftlich stan-
dardisierte Daten zu motorischen (und körperbaulichen) Merkmalen 
– im speziellen Fall der Fitness- und körperliche Entwicklungsstand 
von Grundschülern. An diesem Punkt kam bzw. kommt die Universi-
tät Potsdam mit ihren angewandten Methoden und Instrumenten, ab-
gestimmt auf eigene themenspezifische Forschungsinteressen, zum 
Einsatz.

Bei der Studienkonzipierung verfolgten die Kooperationspartner17 
das Ziel, nicht nur auf motorische und konstitutionelle Parameter, als 
die „bloßen Erhebungsklassiker“ in derartigen Studien, zurückzugrei-
fen. Sondern die Möglichkeit zu schaffen, detaillierter den allgemeinen 
Gesundheitszustand und die Wechselwirkungen verschiedener en-
dogener und exogener Faktoren innerhalb der kindlich-jugendlichen 
Lebenswelt zu analysieren. So war angedacht, für eine erhöhte Daten- 
und folglich inhaltliche Qualität der Studie eigenseine Verknüpfung zu 
Parametern herzustellen, die Erhebungsbestandteil der verbindlichen 
ärztlichen Einschulungsuntersuchung sind (z. B. Diagnose über Ver-
haltensauffälligkeiten18, Herz- und Blutkreislaufparameter) sowie die-
se Daten zum Studienende, in Klassenstufe sechs, ein weiteres Mal zu 
erheben (s. Tab. 1.1.1).

17	 	Zu	den	individuellen	kooperativen	Intentionen	s.	Kapitel	2.1.

18	 	Im	Speziellen	war	beabsichtigt,	die	im	Rahmen	der	Schuleingangsuntersuchung	erhobenen	
Daten	zum	Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts-Syndrom,	kardiovaskuläre	(Blutdruck	
und	Herzfrequenz)	und	metabolische	Parameter	mit	in	die	Studie	einzubeziehen.	So	wird	
durch	empirische	Daten	ausgewiesen,	dass	mit	dem	Schuleintritt	zunehmend	häufiger	
entsprechende	Risikokonstellationen	vorzufinden	sind,	die	wiederum	in	den	meisten	Fällen	
bis	ins	Erwachsenenalter	bestehen	bleiben	(u.	a.	Ketelhut,	K.,	Mohasseb,	I.,	Gericke,	C.,	A.,	
Scheffler,	C.	&	Ketelhut,	R.	G.,	2005).
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Tab. 1.1.1. Konzeptentwurf EMOTIKON-Studie (Instrumente).19

emotikon-studie
Medizinische
Teilstudie

Sportmotorische
Teilstudie

Sozialwissenschaft­
liche Teilstudie

Anthropometrische 
Messung:

Körperlänge,
Körpermasse,
Körperfett.

Motorisches  
Testprofil:

(1) 50-m-Sprint

(2) Dreierhop

(3) Vollballstoß

(4) Rumpfvorbeuge

(5) Sternlauf

(6) 9-min-Lauf

Fragebögen 

zur subjektiven 
Wahrnehmung

SCHÜLER

(a) Bewertung des 
Sportunterrichts

(b) Belastungserfas-
sung über eine 
Woche [Bezug 
zur motorischen 
Leistung]

Nerven & Psyche:

ADS / ADHS,
Sprach- und
Sprechstörungen.

Stütz­ und  
Bewegungsapparat

Bewegungs störungen:

Einbeinhüpfer,
Einbeinstand,
Seiltänzergang vw.

SPORTLEHRER

subjektive Einschät-
zung
des motorischen
Talents von Schülern

Endokrines System:

Klein- / Hochwuchs

Mit großem Bedauern mussten die Initiatoren kurz vor Studienstart 
den Rückzug des Ministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit und 
Frauen des Landes Brandenburg (MASGF) aus dem Projekt, und somit 
die fehlende Autorisierung zum Rückgriff auf die, sowie zur Erhebung 
(in Klassenstufe sechs) der wesentlichen medizinischen Parameter zur 
Kenntnis nehmen.

19	 	Grau	unterlegt:	konzeptionelle	Teilbereiche,	die	nicht	in	die	Praxis	umgesetzt	werden	
konnten.
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Ungeachtet der Reduktion bedeutsamer Gesundheitsparameter auf 
die grundlegenden körperbaulichen Maße und die motorischen Fähig-
keiten, hielt das Uni-Team, in Abstimmung mit dem MBJS und dem 
LSB, am inoffiziell bereits bestehenden Studientitel fest, durch den der 
trotzdem immer noch komplexe Forschungsgegenstand zum Tragen 
kommt.

„Interdisziplinäre Evaluierung der motorischen Leistungsfähigkeit 
und des Gesundheitszustandes im Kontext sportlicher Eignung und 
Effizienz des Sportunterrichtes von GrundschülerInnen im Land 
Brandenburg“.

Aus dem textlich umfangreichen Studientitel wurde „EMOTIKON“, als 
spezifisches Akronym20, generiert, was vor allem in Verbindung mit 
„Studie“ letztlich den überwiegend verwendeten Kurztitel „EMOTI-
KON-Studie“ formt.

Neben dem Faktum, dass die motorische Leistungsfähig-
keit eine bezeichnende psycho-physische Gesundheitsressour-
ce ist und somit die Kenntnis über diese (mittels objektiver Da-
ten) eine nicht zu widerlegende gesellschaftliche Bedeutung 
hat, fußte deren studienbezogene Evaluierung zu allererst auf 
der Wirksamkeitsanalyse eines motorischen Testsystems zur Sich-
tung sportlicher Begabungen für den Einstieg in die 1. Förderstufe21 
innerhalb des langfristigen sportlichen Leistungsaufbaus. Dement-

20	 		Ein	Akronym	ist	ein	aus	den	Anfangsbuchstaben	mehrerer	Wörter,	bzw.	der	wichtigsten	
Wörter	eines	Satzes,	gebildetes	Kurzwort,	z.	B.	ADHS	und	EDV.	Wir	sprechen	bei	EMOTI-
KON	von	einem	spezifischen Akronym	(Mischform),	da	es	sich	nicht	ausschließlich	aus	
den	Anfangsbuchstaben	der	einzelnen	Wörter	des	Studientitels	zusammensetzt	sondern	
unsystematisch	auch	ganze	Silben	mit	einschließt.	Die	Wortkreation	EMOTIKON	lässt	auch	
eine	deutliche	und	durchaus	gewollte,	sprachliche	Nähe	zu	dem	Begriff	„EMOTICON“	(eine	
aus	Satzzeichen	gebildete	Zeichenfolge,	die	einen	Smiley	nachbildet,	der	zur	Äußerung	von	
Gefühlen	dient)	erkennen.	Aufgrund	der	nicht	identischen	Schreibweise	bezeichnen	wir	
unsere	Begriffsbildung	aber	nicht	als	Apronym	(Sonderform	des	Akronyms,	das	ein	bereits	
existierendes	Wort	ergibt).

21	 	Gemäß	der	Nachwuchssportkonzipierung	des	Landessportbundes	Brandenburg	(LSB	BB)	
umfasst	die	1.	Förderphase	in	der	Regel	[Abweichungen	bestehen	bei	den	Sportarten	mit	
frühem	Hochleistungs-	und	somit	Einstiegsalter,	wie	z.	B.	Gerätturnen	und	Schwimmen]	
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sprechend werden der detaillierten Darlegung des Studienhinter-
grunds auch studienrelevante Ausführungen zur (nationalen und 
Bundesland bezogenen) Nachwuchsförderung im Allgemeinen und 
Talentthematik im Speziellen, vorangestellt. Statistische Analysen zu 
Demographie und Sportvereinsmitgliedschaft zeigen Besonderhei-
ten und Potentiale der Brandenburgischen Regionen im Kontext der 
Forschungsintention(en) auf. 

In einem letzten Kapitel (1.6) werden die Handlungsgrundlagen 
und kooperierenden Maßnahmen von „Schule“ (MBJS) und „Sport“ 
(LSB) auf Länderebene unter der Bezeichnung „Der Brandenburger 
Weg“ dargeboten.

1.2 Talente – Suchen, Finden und Fördern

Einleitende Betrachtungen
Die Talentthematik, ist seit Bestehen des modernen Leistungssports 
sowohl aus Sicht der Sportpraxis als auch -wissenschaft von immenser 
Bedeutung für die Entwicklung der einzelnen Sportarten und im Be-
sonderen der im internationalen Leistungsvergleich angestrebten Er-
folge. Nicht ohne Grund werden deshalb sehr allgemein gefasste und 
ökonomisch intensivierte Aussagen wie „Zukunft hat nur, wer rechtzei-
tig für qualifizierten Nachwuchs sorgt“ oder „Ressourcennutzung und 
-wahrung“ auch im Sport mehr denn je vernommen (Hagedorn, 1997 & 
Hagedorn, 2011).22

Die Sportwissenschaft hat sich dem Problem des sportlichen Talents, 
respektive dem Finden und langfristig ausgelegten Fördern von den 
für eine bestimmte sportliche Aufgabe (in Bezug auf größte Erfolgsaus-

den	Zeitraum	von	der	Talentsichtung	bis	zur	6.	Klasse	bzw.	dem	Ende	des	Grundlagentrai-
nings	(LSB	BB,	2012).	(Siehe	auch	Kapitel	1.2	–	Abb.	1.1).

22	 	Es	sei	darauf	hingewiesen,	dass	derNachwuchssportler	hierbei	nicht	nur	als	ein	institu-
tionellen	Erfolg	sicherndes	Objekt,	bzw.	eine	materielle	Ressource,	angesehen	werden	
darf	und	wird.	Der	Athlet	erlangt	über	die	Förderung	seiner	individuellen	Fähigkeiten	und	
Voraussetzungen	auch	eine	besondere	Persönlichkeitsentwicklung.	Er	hat	als	mündiges	
Individuum	die	Möglichkeiten	sich	bestrebt	kognitiv,	psychisch,	physisch	und	sozial	(weiter-)
zu	entwickeln.
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sichten) am besten geeignetsten Personen, zu Beginn der 1970er Jahre 
unter der Bezeichnung Talentforschung angenommen. Während zur 
damaligen Zeit kaum Probleme bestanden eine ausreichende Anzahl 
an sportlich talentierten und generell sportbegeisterten Kindern und 
Jugendlichen für die Realisierung internationaler Erfolge und dem da-
für notwendigen Trainingsprozess zu finden, hat sich dies mit Ende 
des 20. Jahrhunderts bis zum heutigen Tag gravierend gewandelt. Ver-
antwortlich hierfür sind neben der zunehmenden Zahl an leistungs-
sportlich ausgerichteten Sportvereinen und -verbänden vor allem die 
demographischen und sozialen Entwicklungen (vgl. Hohmann & Carl, 
2002, Hohmann, 2009)

An dieser Stelle soll lediglich eine knappe Aufzählung an Faktoren 
erfolgen, die die (Weiter-)Entwicklung des Sports und besonders des 
Leistungssports beeinflussen.23 In Bezug auf die studienbasierten Pers-
pektiven Hintergrund, Frage- und Zielstellungen (u. a. Interventionscha-
rakter) wird im weiteren Verlauf des Kapitels eine, bestmögliche, spe-
zifisch auf den Brandenburgischen Untersuchungsraum eingehende, 
Auseinandersetzung mit jenen Einflussfaktoren vorgenommen.

•	 Der sportlich informelle Sektor, als sogenannter „freie(r) Sport“, 
(ist) expandiert. Um vielfältig sportlich aktiv zu sein bedarf es 
schon längst keiner Sportvereinsmitgliedschaft mehr – die Op-
tion sportlicher Eigenständigkeit ist allgegenwärtig.

•	 Der nach der Wiedervereinigung eingetretene Geburtenein-
bruch hat die ostdeutschen Sportvereine hinsichtlich der Siche-
rung an Nachwuchssportlern auf eine harte Probe gestellt und 
ein Umdenken in vielen Bereichen der Nachwuchsförderung 
bewirkt. Wer auf einen generell bedeutsamen Anstieg der Ge-
burtenzahlen in den kommenden Jahrzehnten hofft, kann nur 
als „Träumer“ bezeichnet werden. Der Realist muss und wird 
sich mit den stagnierenden Geburtenstatistiken der letzten Jah-
re sowie diesbezüglichen Vorhersagen arrangieren. 

23	 	Eine	externe	(Umwelt-)	Faktoren	berücksichtigende	Entwicklung	ist	letztlich	in	allen	ge-
sellschaftlichen	Bereichen	die	Voraussetzung	für	Zukunftssicherung	und	bereichsbezogene	
Leistungsprogression.
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•	 Die junge Generation sieht sich einem kaum noch überschau-
baren, aber reizvollem Angebot an Freizeitaktivitäten ausge-
setzt, für deren Realisierung körperliche Betätigung größten-
teils nicht mehr von Nöten ist. (vgl. Kapitel 1.7)

•	 Das zielstrebige Erreichen primär kognitiv geprägter Leistun-
gen in unserer Gesellschaft scheint die motorische Expertise 
und v. a. die dafür notwendigen Förderstrukturen noch vehe-
menter ins Abseits zu befördern.24

•	 Hinzu kommen kritisch zu bewertende Entwicklungen in der 
Nahrungsmittelindustrie und das damit einhergehende Kon-
sumverhalten der Verbraucher. Im Zusammenhang mit dem 
veränderten Bewegungsverhalten greift zwangsläufig das The-
ma Übergewicht und Fettleibigkeit (Adipositas) um sich. (vgl. 
Kapitel 1.8)

Der langfristige Leistungsaufbau im deutschen Sportsystem
Als Ausgangspunkt für die Bedeutung einer systematischen Talent-
suche – mittels entsprechender Talentsichtungssysteme – gilt die tra-
ditionell trainingswissenschaftliche Prämisse einer breiten Basis an 
Sportlern zu Beginn des langfristigen Leistungsaufbaus. 

Der langfristige Leistungsaufbau beschreibt einen „… in mehreren Etap-
pen und Phasen gestalteten Prozess vom sportlich-allgemeinem Anfänger 
bis zum internationalen Spitzensportler in einer Sportart oder Sportdiszi-
plin“ (Schnabel, Harre und Krug, 2008, S. 401). 

Der komplexe Prozess setzt eine bewährte Grundmethodik zum Leis-
tungsaufbau voraus und schließt entsprechend der Sportart / -dis-
ziplin einen Zeitraum von 10–15 Jahren („10-Jahres-Regel“) bis zur 

24	 	Sportliche	Spitzenleistungen	werden	vielfach	anerkennend	bejubelt.	Letztlich	zählt	ein	
hervorragender	Schulabschluss	und	beruflicher	Werdegang	jedoch	gesellschaftlich	(und	
zukunftsweisend)	mehr.	Gerade	diesbezüglich	sind	Förderstrukturen	wie	z.	B.	das	Verbund-
system Leistungssport	und Schule/Studium	im	Vergleich	zu	anderen	Spitzensportnationen	
(China,	USA,	Großbritannien	etc.)	noch	ausbaufähig.	Ferner	sind	sportliche	Spitzenleistun-
gen	auch	immer	zeitlich	limitiert	und	bedingen	bereits	während	der	sportlichen	Laufbahn	
die	Frage	„Was	wird	beruflich	danach	sein?“.
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Erreichung der individuellen Höchstleistung ein. (u. a. Martin & Zieg-
ler 1998; Weineck, 2004; DSB, 2006). Die Bezeichnung „Langfristiger 
Trainingsprozess“ ist hierbei als der zeitliche Verlauf aufzufassen, in 
dessen methodisch-strukturiertem Rahmen sich der Leistungsaufbau 
durch Trainingsmaßnahmen vollzieht. Abbildung 1.2.1 gibt die orga-
nisatorische Struktur des langfristigen Trainings- und Leistungsauf-
baus wieder.
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D

Hochleistungstraining

Abb. 1.2.1. Strukturmodell des langfristigen Trainings- und Leistungsaufbaus Nachwuchs-
leistungssport-Konzept 2012 (DSB, 2006, S. 10).25

25	 	Eigene	Hervorhebung:	X…Trainingsetappen:	GLT	=	Grundlagentraining,	ABT	=	Aufbautraining,	
AST	=	Anschlusstraining,	HLT	=	Hochleistungstraining;	*…1. Förderphase;	**… 2. Förderphase	
gemäß	der	„Nachwuchsleistungssport-Konzipierung“	des	Landes	Brandenburg	(LSB	BB,	
2012).	Unter	Ausschluss	der	Sportarten	mit	frühem	Einstiegsalter	(z.	B.	Gerätturnen	und	
Schwimmen)	umfasst	die	1.	Förderphase	den	Zeitraum	von	der	Talentsichtung	bis	zur	
sechsten	Klasse	bzw.	dem	Ende	des	Grundlagentrainings.	Die	2.	Förderphase	beinhaltet	das	
Aufbau-	und	Anschlusstraining	und	ist	ausgelegt	auf	den	Zeitraum	von	der	siebten		
(3	Einschulung	in	die	Sportbetonten	Schulen)	bis	zur	12./13.	Klasse.
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Die bedeutsame Funktion, die einer breiten Basis an Sportlern zu Be-
ginn des langfristigen Trainings- und Leistungsaufbaus zukommt, 
wird mit dem Modell der Kaderpyramide verdeutlicht (vgl. Abb.1 2.2).
In Anlehnung an die Etappen des langfristigen Trainingsaufbaus ver-
schmälert sich die breite personelle Basis innerhalb des Grundlagen-
trainings über die Jahre hinweg (kontinuierlich) bis zu einer Spitze 
von (A-Kader) Athleten. Jene Spitzen-Athleten erreichen, i. S. einer so-
genannten Endziel-Realisierung des langfristigen Trainings- und Leis-
tungsaufbaus, ihre individuelle sportliche Höchstleistung.26 Mit der 
Höchstleistung ist der Erfolg im internationalen Vergleich assoziiert.

Abb.1.2.2. Struktur der Kaderpyramide entsprechend dem deutschen Nachwuchsleistungs-
sport-Konzept (Emrich et al. 2008, S. 13).

26	 	Die	individuelle	Höchstleistung	ist	als	Endziel	mit	vielen	vorgelagerten	Etappenzielen	zu	
verstehen,	das	dem	Sportler	innerhalb	seiner	gesamten	sportlichen	Laufbahn	(vom	Kindes-	
über	das	Jugend-	bis	zum	Erwachsenalter)	zum	Erreichen	offen	stehen	soll.	Darauf	stützt	
sich	jegliche	Trainingsplanung.	Unabhängig	davon,	ob	der	sportliche	Weg	(langfristige	
Leistungsaufbau)	bis	zum	Ende	(inter-/nationaler	Erfolg	im	Erwachsenenalter	bzw.	in	der	
offenen	erwachsenen	Leistungsklasse)	durchlaufen	wird.

Steigerung 
von Umfang 

und  
Intensität 

des Trainings
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Termini
Innerhalb des Sportsektors ist es vor allem für den auf Leistung ge-
stützten Sport ein wichtiges Anliegen die Nachwuchsförderung als 
Basis-Postulat auszuweisen [vgl. „Nachwuchsleistungssportkonzept 
2012“ (DSB27, 2006)]. Die systematische Förderung von geeigneten 
Nachwuchsathleten ist mit Bezug auf eine wissenschaftliche Beglei-
tung dieses langfristigen Prozesses in drei aufeinander aufbauende 
Abschnitte strukturiert: Talentsuche, Talentauswahl und Talentför-
derung (Carl, 1988, Hohmann & Carl, 2002). Es sei darauf hingewie-
sen, dass „Talentförderung“ weitläufig ebenso als übergeordnete 
zeitliche Etappe verstanden wird, in welche die Suche nach- und Aus-
wahl von Talenten bzw. sportlich Geeigneten und deren Förderung 
bis zum nationalen C-Kader integriert sind. Talentsuche und -aus-
wahl haben somit gleichfalls einen Fördercharakter bzw. werden 
(bereits) als spezifische Handlungen im Förderprozess angesehen. 
Unter einem (hier favorisierten) weiten Begriffsverständnis ist die Ta-
lentförderung demnach ein Synonym für die Nachwuchsförderung 
im Leistungssport.28 Sie impliziert dabei all jenes, was das Potential 
des Leistungssports und somit dessen Existenz ausmacht (vgl. u. a.: 
Digel, Fahrner & Sloboda, 2005; DSB, 2006; Nickel & Tschiene, 2001). 
Entsprechend dem synonymen Verständnis von Nachwuchsförde-
rung endet im deutschen Sportsystem die Talentförderung am Über-
gang vom Anschluss- zum Hochleistungstraining (vgl. Abb. 1.2.1).29 

Talentsuche umfasst die durch verschiedene Institutionen zu verschie-
denen Zeitpunkten [Prozesscharakter!] und auf unterschiedlichen Ebe-
nen durchgeführten sportpraktischen Maßnahmen, mit denen das Ziel 

27	 	Deutscher	SportBund.	Seit	der	Fusion	des	Deutschen	SportBundes	(DSB)	mit	dem	Na-
tionalen	Olympischen	Komitee	(NOK)	am	20.	Mai	2006	offiziell	Deutscher	Olympischer	
SportBund	(DOSB)	(DOSB,	2006a).

28	 	In	einem	engen	Begriffsverständnis	bezieht	sich	Talentförderung	hingegen	nur	auf	die	
strukturellen	und	konzeptionellen	Lösungsansätze	zur	Förderung	der	gesichteten	Talente	
(Mahkorn,	1998,	S.	4).

29	 	Ab	diesem	Zeitpunkt	wird	der	Athlet	dann	meistens	auch	nicht	mehr	als	Talent,	welches	es	
noch	langfristig	zu	fördern	gilt	bezeichnet,	sondern	als	Profi	oder	Experte,	dem	seine	„Talen-
tierung“	aber	immer	noch	gegeben	ist.

1.2 Talente – Suchen, Finden und Fördern
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verfolgt wird, aus einer (eingangs) großen Anzahl an Kindern und Ju-
gendlichen diejenigen herauszusuchen, die (a) zur Aufnahme eines sys-
tematischen Trainings bereit sind und (b), die dafür notwendigen Vor-
aussetzungen mitbringen bzw. erkennen lassen. Neben der „Aufnahme 
eines systematischen Trainings“ im Sinne des Einstiegs vom sportlichen 
Anfänger in das Nachwuchstraining30, beschreibt die Talentsuche eben-
so die Suche nach bereits trainierenden Kindern und Jugendlichen, die 
zur Weiterführung eines sportartspezifischen Nachwuchstrainings31 

geeignet und gewillt sind. (vgl. Carl, 1988; Martin, Nicolaus, Ostrowski 
& Rost, 1999 und Weineck, 2007)

Der letztgenannte Punkt ist bereits eng mit dem Begriff der Talent-
auswahl verflochten.

Als Talentauswahl werden alle Maßnahmen bezeichnet, die dazu 
dienen, diejenigen [Nachwuchssportler] zu finden, die zur Aufnahme 
oder Weiterführung eines spitzensportorientierten Trainings auf der 
nächsthöheren Trainingsstufe geeignet sind (Carl, 1988, S. 18). Die 
methodische Gestaltung der Talentauswahl orientiert sich an wissen-
schaftlichen Erkenntnissen aus den Bereichen Talentdiagnostik und 
-prognostik. Diese verstärkte wissenschaftliche Begleitung kann auch 
als terminologische (theoretisch forcierte) Differenzierung von Talent-
suche und -auswahl angesehen werden. In der Sportpraxis ist keine 
klare Trennung zwischen den Termini Talentsuche und Talentauswahl 
gegeben (vgl. Abb. 2.1.1). Mit Blick auf weitere Begriffsverbindungen 
wie Talentsichtung und Talenterkennung, die alle im Zusammenhang 
mit der Rekrutierung sportlicher Talente stehen, existiert in der Pra-
xis überwiegend ein synonymes Verständnis der genannten Begriffe. 

30	 	Das	Nachwuchstraining	umfasst	die	Zeitspanne	vom	Einstieg	in	ein	leistungsorientiertes	
Training	[Trainingsetappe:	Grundalgentraining]	bis	zum	Anschluss	an	die	sportartspezi-
fischen	Leistungsvoraussetzungen	der	C-,	B-,	A-Kader	[Beginn	Anschlusstraining	bis	zum	
Hochleistungstraining],	bzw.	wenn	die	Voraussetzungen	nicht	erreicht	werden	können,	bis	
zum	Anschluss	an	den	Junioren-/Erwachsenenbereich	einer	Sportart	(Martin	et	al.,	1999,	
S.	16),	(Vgl.	Abb.	1.1).

31	 	Vergleichend	mit	dem	Übergang	vom	Grundlagentraining	in	die	2.	sportart-	bzw.	disziplin-
spezifische	Trainingsetappe (Aufbautraining)	im	langfristigen	Leistungsaufbau	des	nationa-
len	Nachwuchsleistungssports.
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Für den gesamten Prozess, wie Talente suchen, sichten, erkennen, finden 
und auswählen wird primär der Begriff Talentsuche verwendet.
Talentförderung, als eigenständiger Abschnitt in der wissenschaftlich 
begleiteten Nachwuchsförderung, umfasst alle trainingsmethodi-
schen und die externen Rahmenbedingungen beeinflussenden Maß-
nahmen, die der Entwicklung des talentierten Nachwuchsathleten 
innerhalb des langfristigen Leistungsaufbaus bis zur Zielerreichung 
„individuelle Höchstleistung“ förderlich sind.

Das vordergründige Interesse der Sportpraxis liegt darin, für eine 
wirkungsvolle Talentsuche, -auswahl und -förderung handlungsrele-
vante Hinweise zu erhalten. Diese Hinweise (sollen es) ermöglichen, 
dass jeder Sportler seinen langfristigen Leistungsaufbau bis zur per-
sönlichen Höchstleistung optimal realisieren kann. Ein erfolgreiches 
Generieren bzw. Ableiten derartiger Hinweise (Handlungsgrundlagen) 
für die Sportpraxis geschieht dabei zu weiten Teilen durch sportwis-
senschaftliche Forschung.

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche

Es stellt sich die Frage, warum wir (1.) effektive Systeme zur Talentsich-
tung im Grundschulalter brauchen und (2.) diese ihren evaluativen Aus-
gangspunkt in der Schule im Rahmen des Sportunterrichts haben sollten.

Das „sportinterne Interesse“ an der Talentthematik wird bereits 
seit längerem durch eine Reihe von Problemen und gegenläufigen Ent-
wicklungen konterkariert, von denen weite Teile explizit die Instanz 
Talentsuche tangieren. So stellt der Deutsche Olympische Sportbund 
(DOSB) in seinem Nachwuchsleistungssportkonzept 2012 fest:

Gegenüber anderen führenden Spitzensportnationen bestehen im 
internationalen Systemvergleich deutliche Rückstände in einer 
insgesamt vergleichsweise gering ausgeprägten Kultur der Leistung 
als Wert und der Leistungseliten im Sport- und Bildungssystem und in 
unserer Gesellschaft insgesamt, dem Fehlen von Talent-Scouts, wenig 
entwickelten Strukturlösungen für die Verbindung von Hochleistungs-
sport und Studium wie auch Berufsausbildung, dem völligen Fehlen 
von Sportstipendien während der Wettkampfkarriere sowie in einem 

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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relativ schwach tragenden gesunden Patriotismus als Erfolgsmotiva-
tion (DSB, 2006, S. 7).

Innerhalb der Nachwuchsförderung hat sich mit Blick auf ihr an-
spruchsvolles Ziel – der „Generierung von Spitzensportlern“ – auch 
deshalb in den letzten zwei Jahrzehnten eine erhebliche Konzept-
schwemme herausgebildet, in die sich speziell sogenannte Talentsich-
tungssysteme mit einreihen (Martin & Ziegler, 1998; vgl. auch Fessler, 
1999; Joch, 2001). Diese Fülle an implementierter sportfördernder 
Lösungsoffenbarung spiegelt die großen Anstrengungen um ein leis-
tungsfähiges Nachwuchstrainingssystem wider und ist eine um An-
schluss am Erfolg haltende Reaktion auf die strukturellen Entwicklun-
gen im Nachwuchsbereich internationaler Spitzensportnationen wie 
u. a. Australien, den USA und China. (vgl. DSB, 1997; Krug, Hoffmann, 
Rost & Müller, 2002; Rütten, Ziemainz & Röger, 2005).

Wissenschaftliche Arbeiten und daraus entwickelte erste erkennt-
nisgestützte Umsetzungen für den Nachwuchsleistungssport konzen-
trierten sich in den letzten 20 Jahren auf die Entwicklung von Leis-
tungssport-Verbundsystemen, der Aktualisierung und Präzisierung 
von Rahmentrainingsplänen sowie dem Aufbau von Kooperationspro-
grammen zwischen Schule und (Leistungs-)Sport. Wesentliche Reser-
ven, insbesondere nach der deutschen Wiedervereinigung, werden in 
der Ausarbeitung von Programmen und Projekten zur systematischen 
Talentsuche im Kindesalter gesehen. Die Realität in der Bundesrepu-
blik wertete Hohmann (2009, S. 20), indem er feststellt, dass eine sys-
tematische und flächendeckende Frühdiagnose zur Entdeckung einer 
allgemeinen sportlichen Begabung oder auch der konkreten Eignung 
für eine bestimmte Sportart(gruppe) derzeit in Deutschland im Vor-
schul- bzw. frühen Schulkindalter nicht stattfindet. Diese Wertung so-
wie die vorhandene „Konzeptschwemme“ können der föderalistischen 
Struktur der Bundesrepublik, die sich insbesondere im Bildungs- und 
Kultusbereich (in den der Sport integriert ist) niederschlägt, geschul-
det sein.

Eine geringe Anzahl an „talentierten“ Kindern im Anfängerbereich 
bzw. Grundlagentraining schränkt den Wirkungsgrad sich anschlie-
ßender leistungssportlicher Förderstrukturen vehement ein. So nüt-
zen die besten strukturellen Bedingungen zur Talentförderung wenig, 
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wenn keine Talente vorhanden sind, die diese in Anspruch nehmen 
können und wollen. Die angestrebte „Win-Win-Situation“ für Athlet 
und Förderer (Trainer, Sportorganisation, Staat und Wirtschaft) wäre 
demnach hinfällig. 

Die Quelle des o. g. konzeptionellen Überschwalls an Talentsich-
tungssystemen und insbesondere deren Effektivierung liegt zu gro-
ßen Teilen im beschleunigten gesellschaftlichen Wandel (vgl. Fi-
scher & Vesper, 2007). Die bereits in der Einleitung und in Kapitel 1.2 
angerissenen Faktoren demographische Entwicklung (Rückgang der 
Geburtenzahlen), gestiegene Optionsvielfalt freizeitlicher Gestaltung, 
Veränderung gesellschaftlicher Werte und letztlich die vielfach besorg-
niserregende Minderung der motorischen Leistungsfähigkeit im Gene-
rationenvergleich (sog. säkulare Trends), sind in diesem Kontext für 
den vielschichtigen Sportsektor von interventionsverlangender Rele-
vanz. Vor allem die essentielle Ressource der Nachwuchsförderung, 
der besonders geförderte und ebenso selbst geforderte Athlet bzw. das 
 Talent32 wird unter den genannten Einflussfaktoren beharrlich kost-
barer, da seltener. Diese Auswirkungen auf den Nachwuchsleistungs-
sport werden nicht erst mit Beginn des 21. Jahrhunderts thematisiert. 
Bereits Ende der 1990-iger Jahre weisen Martin und Ziegler (1998) auf 
diese Problematik hin.

„Interessenslagen und demographische Entwicklung im Kinder- und 
Jugendbereich sprechen gegen eine zukünftige breite Basis auch für 
ein Nachwuchstrainingssystem. Verbreitung von Bewegungsarmut, 
Haltungsschwächen, Übergewicht und Bewegungsstörungen, von 
denen im Schulbereich teilweise bis zu 50 % betroffen sind, verändern 
die Voraussetzungen auch für den Nachwuchsleistungssport gravie-
rend“ (Martin & Ziegler, 1998, S. 12).

32	 	Der	Begriff	„Talent“	(personifiziert	und	merkmalszentriert)	hat	sich	gegenüber	„Begabung“	
und	„Eignung“	im	Bereich	des	Sports	–	quantitativ	wie	auch	qualitativ	–	durchgesetzt	(s.	a.	
Teilkapitel	3.1)	und	wird	auch	im	Rahmen	der	Arbeit	favorisiert.	Vor	allem	unter	praktischen	
Gesichtspunkten	kann	im	Sport	von	einer	synonymen	Verwendung	der	Termini	ausgegan-
gen	werden.

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Ähnlich kritisch äußerte sich, von profilierter Funktionärsebene aus, 
der ehemalige Vorsitzende des Bundesausschusses Leistungssport 
Ulrich Feldhoff, indem er 2003 bekundete „[…]. Es ist dramatisch, 
was in Untersuchungen festgestellt wurde [...]. Mehr und mehr Kin-
der, die in die Vereine kommen, müssen erst mal fit gemacht werden. 
Und immer weniger sind am Leistungssport überhaupt interessiert.“33 

Eine Auffassung, mit der Übungsleiter und Trainer aus Einblicken ih-
rer täglichen praktischen Arbeit heraus, häufig konform gehen.

Mit diesen Positionen werden die Zusammenhänge zwischen zu-
nehmenden, insbesondere bewegungsarmen, Offerten zur Freizeitge-
staltung und dem Rückgang der allgemeinen motorischen Leistungsfä-
higkeit (zusätzlich ein „Auseinanderklaffen der Leistungsschere“) und 
Veränderung konstitutioneller Parameter (Haltungsabweichungen/ 
-schwächen; Übergewicht-, Adipositas- und Diabetes-Epidemie) der 
Kinder und Jugendlichen verdeutlicht. Solche Tendenzen führen auch 
im Sport zu einer sinkenden „Entmutigungs- und Zielstrebigkeits-
schwelle“, die verbunden ist mit fehlendem Anreiz (Motivation) zur 
körperlich beanspruchenden Belastung. Nicht unberücksichtigt blei-
ben dürfen weiterhin die temporäre Straffung des Bildungsgangs und 
eine gesellschaftliche Leistungsprämisse, die auf eine verstärkte Fo-
kussierung der Erfolge in Schule, Beruf und technischer Wissenschaft 
gerichtet ist. 

Somit wird ersichtlich, dass neue Strategien und Konzepte erarbei-
tet, umgesetzt und letztlich auch auf ihre Wirksamkeit hin evaluiert 
werden müssen. 

Mit Blick auf die Beweggründe für die Initiierung der hier themati-
sierten Studie wird in den beiden nachfolgenden Kapiteln spezifisch 
auf zwei Faktoren eingegangen, die demografische Entwicklung und 
die Sportvereinsmitgliedschaft.

33	 	Interview	im	Rahmen	der	Sendung	ARD-Sport	vom	19.08.2003.	(www.sportunterricht.de).
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1.3.1 Demographie

Die Wende34 und die durch sie eingeleitete deutsche Wiedervereinigung 
führten in Ostdeutschland zu einschneidenden politischen, wirtschaft-
lichen und sozialen Umbrüchen. Im Zusammenhang mit diesen gesell-
schaftlich komplexen Transformationsprozessen wurde in den neuen 
Ländern zu Beginn der 1990er Jahre ein extrem hohes Geburtendefizit35 

ausgelöst (vgl. Staatkanzlei BB, 2012). Zwischen 1989 und 1993 kam es 
in den neuen Bundesländern zu einem bis heute einmaligen Gebur-
tenrückgang um 60 %. Ein Ausgleich des Geburtendefizits erweist sich, 
auch bedingt durch weitere demographische Entwicklungen36, bis in 
die aktuelle Zeit hinein als äußerst schwierig. So hatten bis zum Jahr 
2000 die Geburten in den neuen Ländern (ohne Berlin) lediglich erst 
60 % des Vorwendeniveaus erreicht (Weishaupt, 2006). 

Der Geburtenrückgang, als eine wesentliche Größe des demographi-
schen Wandels sowie Resultat von DDR-Wende und deutscher Wiederver-
einigung, wurde von den Sportverbänden in Brandenburg – ausgehend 
vom sportlichen Einstiegsalter in den meisten Sportarten und der damit 
einhergehenden Nachwuchsförderung – zur Jahrtausendwende immer 
deutlicher vernommen und verlangte weitreichende Maßnahmen zur Si-
cherung einer ausreichenden Zahl an zukünftigen Leistungsträgern.

34	 	Mit	dem	Begriff	„Wende“,	auch	bezeichnet	als	friedliche	Revolution,	wird	hier	der	Prozess	
gesellschaftspolitischen	Wandels	bezeichnet,	der	in	der	DDR	zum	Ende	der	SED-Herrschaft	
führte	und	den	Übergang	zur	parlamentarischen	Demokratie	begleitete	sowie	die	deutsche	
Wiedervereinigung	ermöglichte.	Der	Wendeprozess	fällt	mit	seinen	wichtigsten	Stationen	
in	den	Zeitraum	der	Kommunalwahlen	vom	7.	Mai	1989	bis	zur	Volkskammerwahl	am	18.	
März	1990	(vgl.	Wikipedia,	2012,	#	Wende	und	friedliche	Revolution	in	der	DDR).

35	 	Das	Geburtendefizit	ergibt	sich	als	Differenz	der	Lebendgeborenen	in	einem	definierten	
Zeitraum	minus	der	Zahl	der	Gestorbenen	im	gleichen	Zeitraum:	Die	Zahl	der	Gestorbenen	
liegt	höher	als	die	Zahl	der	Geborenen.

Anmerkung: Ein Geburtendefizit ist in Deutschland bereits seit 1972 auszumachen. Abgese-
hen von wenigen Jahren wurde das Geburtendefizit aber durch einen positiven Wanderungs-
saldo übertroffen, so dass es letztlich zu einem Bevölkerungswachstum in Deutschland kam. 
Seit 2003 können die sinkenden Wanderungssalden das Geburtendefizit jedoch auch nicht 
mehr ausgleichen – die bundesdeutsche Bevölkerung sinkt.

36	 	Insbesondere	Abwanderungen	der	jungen	Bevölkerung	in	andere	(vordergründig	westliche)	
Bundesländer.

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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„Die drastische Abnahme von Geburten in den vergangenen 10 Jahren 
[von 1990–2000 – Anmerkung der Autoren] ist ein wesentlicher aktuel-
ler Grund, auf eine systematische Begabtenauswahl und Förderung zu 
setzen und nicht allein auf die natürliche Auslese.“ (Stark, 2001, S. 9).37 
Das Argument des Studienleiters und der verantwortlichen Funktionä-
re im Landessportbund Brandenburg soll nachfolgend durch konkrete 
Fakten zur demographischen Lage Brandenburgs unterlegt und diffe-
renziert werden.

Demographische Entwicklung in Brandenburg von 1991–2010
Innerhalb des Zeitraums 1991–1993 sank die Geburtenrate um annä-
hernd ein Drittel (29 %) auf genau 12.238. Zwar ist 

•	 die Anzahl der jährlichen Geburten seit 1994 wieder leicht 
ansteigend, 

•	 das bereits damals deutlich gesunkene Geburtenniveau von 
1991 (17.215) seit 1999 legalisiert (17.928) und wird 

•	 das Geburtenniveau seither jährlich mindestens gehalten, 

so liegen die seit 1995 ausdrücklich steigenden Geburtenzahlen38 je-
doch deutlich unter denen der 1980er Jahre. Wurden 1988 noch annä-
hernd 34.000 Kinder geboren, waren es im Jahr des Mauerfalls bereits 
nur noch ca. 31.500 und im bundesdeutschen Wiedervereinigungsjahr 
lediglich noch rund 28.500 (Geburtenzahlen der darauffolgenden Jah-
re bis 2030; s. auch Abb. 1.3.1).39

Allgemein weisen alle abrufbaren themenbezogenen Berechnun-
gen des statistischen Bundes- sowie (Berlin-Brandenburgischen) Lan-

37	 	Bericht	„Ermittlung	sportlich	begabter	Schüler	/	innen	anhand	von	Wettkampfergebnissen	
Brandenburgischer	Grundschulen	(3.	Klasse)“	–	Auftragsarbeit	für	den	Landessportbund	
Brandenburg	(Stark,	2001).	Siehe	hierzu	Kapitel	2.4.2	Bewertungssystem.

38	 	Seit	Mitte	der	1990er	Jahre	steigt	die	Geburtenhäufigkeit	in	allen	neuen	Ländern	wieder	an.

39	 	Die	geschätzten	Geburtenzahlen	unterliegen,	aufgrund	nicht	öffentlich	einsehbarer	
statistischer	Originaldaten,	einer	Rückschlussanalyse	ausgehend	vom	Brandenburgischen	
Bevölkerungsstand	für	das	Jahr	1991	in	den	Altersgruppen	„3-Jährige“	(=	Geburten	1988),	
„2-Jährige“	(1989)	und	„1-Jährige“	(1990)	–	Bevölkerungsdaten:	Statistisches	Bundesamt	
(2012).
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desamtes für die Brandenburgische Bevölkerung aus, dass die aktuelle 
und künftige zahlenmäßige Verringerung jeder nachkommenden Ge-
neration und die damit einhergehende Bevölkerungsregression selbst 
bei günstigsten statistischen Vorausberechnungen nicht mittelfristig, 
geschweige denn langfristig stabilisiert werden kann. 

Beispielhaft besagt die statistische Prognose für den Zeitraum 
2009–2030 (Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, 2010), dass sich, 
trotz Annahme einer konstanten Geburtenziffer von 1,4 Kindern, die 
Zahl an Lebendgeborenen vom Prognose-Basisjahr 2008 (18.808) über 
2015 (15.920), 2020 (13.020), 2025 (10.240) schlussendlich im Jahr 2030 
fast halbiert haben wird, auf dann 9.670 Geburten im Jahr.40

Die prognostizierte weitere dramatische Zunahme des bereits oben 
angesprochenen Geburtendefizits ist in Abbildung 1.3.1 graphisch 
dargestellt.

Natürliche Bevölkerungsentwicklung im Land Brandenburg–2030

Abb.1.3.1. Bevölkerungsentwicklung im Land BB 2009–2030.41

40	 	Der	Grund	hierfür	ist,	neben	der	starken	Abwanderung	jüngerer	Frauen	in	die	alten	Bun-
desländer,	das	sogenannte	„demographische	Echo“.	Nicht	geborene	Kinder	fehlen	ihrerseits	
wieder	als	mögliche	Eltern.	Das	Geburtendefizit	in	der	Vergangenheit	bedingt	folglich	
Geburtenausfälle	in	der	Zukunft.	Neben	der	Abwanderung	führt	also	auch	das	demographi-
sche	Echo	dazu	dass	2030	prognostisch	nur	noch	250.000	Frauen	im	Alter	von	15	bis	unter	
45	Jahren	potentielle	Mütter	sind.	2008	waren	es	noch	rund	430.000.

41	 	Am	für	Statistik	Berlin-Brandenburg	(2010,	S.	13).

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Der sich seit den 1990er Jahren vollziehende markante demographi-
sche Einschnitt in die bis dato personell gut ausgeprägte jugendliche 
Bevölkerungsgruppe und damit auch potentielle Jugendsportkultur 
wird beim detaillierten Blick auf die Altersstruktur der Brandenburgi-
schen Bevölkerung deutlich (Abb. 1.3.2).

1. Studienhintergrund 
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Jugendsportkultur wird beim detaillierten Blick auf die Altersstruktur 
der Brandenburgischen Bevölkerung deutlich (Abb. 1.3.2). 

 
Abb. 1.3.2.Veränderungder Altersstruktur im Land BB von 1991 zu 2008.42 

War im Jahr 1991 noch jeder vierte Brandenburger zwischen 0 und 
19 Jahren und damit allgemein der prozentuale Anteil an unter 20 
Jährigen neben Mecklenburg Vorpommern (27,3%) bundesweit am 
höchsten, sank der Anteil bis 2008 um beachtliche 10%, so dass 
aktuell lediglich jeder siebte Brandenburger jünger als 20 Jahre 
ist. Wenngleich in allen Bundesländern der Bevölkerungsanteil im 
Altersbereich „unter 20“ (und „20 bis unter 40“) abgenommen hat, 
gehört Brandenburg gemeinsam mit den anderen neuen Ländern 
(Werte von 14,8 bis 15,5%) nun zu den Schlusslichtern in dieser 
Alterskategorie. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 21,7%. Den 
bundesweiten Spitzenplatz hat Brandenburg jetzt für die 
Altersgruppe „40 bis unter 65“ inne (Statistische Ämter der Länder, 
2010). 

Ein weiteres Berechnungsmaß verdeutlicht den demographischen 
Wandel zu Ungunsten einer (bevölkerungsanteiligen) großen Gruppe 
von Brandenburgischen Kindern und Jugendlichen ebenso klar – der 
sogenannte Jugendquotient. Dieser stellt das Verhältnis der Anzahl 

                                                 
42  Eigene Darstellung. Datenquelle: Statistische Ämter der Länder (2010, S.16). 
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Abb. 1.3.2. Veränderung der Altersstruktur im Land BB von 1991 zu 2008.42 

War im Jahr 1991 noch jeder vierte Brandenburger zwischen 0 und 19 
Jahren und damit allgemein der prozentuale Anteil an unter 20-Jähri-
gen neben Mecklenburg Vorpommern (27,3 %) bundesweit am höchs-
ten, sank der Anteil bis 2008 um beachtliche 10 %, so dass aktuell ledig-
lich jeder siebte Brandenburger jünger als 20 Jahre ist. Wenngleich in 
allen Bundesländern der Bevölkerungsanteil im Altersbereich „unter 
20“ (und „20 bis unter 40“) abgenommen hat, gehört Brandenburg ge-
meinsam mit den anderen neuen Ländern (Werte von 14,8–15,5 %) nun 
zu den Schlusslichtern in dieser Alterskategorie. Der Bundesdurch-
schnitt liegt bei 21,7 %. Den bundesweiten Spitzenplatz hat Branden-
burg jetzt für die Altersgruppe „40 bis unter 65“ inne (Statistische Äm-
ter der Länder, 2010).

Ein weiteres Berechnungsmaß verdeutlicht den demographischen 
Wandel zu Ungunsten einer (bevölkerungsanteiligen) großen Gruppe 
von Brandenburgischen Kindern und Jugendlichen ebenso klar – der 
sogenannte Jugendquotient. Dieser stellt das Verhältnis der Anzahl 
junger Menschen unter 20 Jahren bezogen auf 100 Menschen im er-

42	 	Eigene	Darstellung.	Datenquelle:	Statistische	Ämter	der	Länder	(2010,	S.	16).
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werbsfähigen Alter von 20 bis unter 65 Jahren dar und ermöglicht gene-
rell den Vergleich der Altersstrukturen in den verschiedenen Ländern. 
Je höher der Jugendquotient ausfällt, umso höher ist der Anteil zurzeit 
noch „abhängiger“, später aber potenziell Erwerbsfähiger. In Bran-
denburg ist der Jugendquotient im gleichen Zeitraum (1991–2008) von 
41,0 % auf 25,3 % gesunken. Auf ein Kind bzw. Jugendlichen bis 19 Jahre 
kamen demnach 2008 drei Erwachsene im Alter von 20–64 Jahren. 

Im Jahr 2015 wird der Anteil an Kindern unter 15 Jahren bei 12 %,  
derjenige an Senioren (ab 65 Jahre) bei 24 % liegen.

Laut Prognose des Amtes für Statistik Berlin Brandenburg (2010) steigt 
der Jugendquotient bis 2030 nur marginal auf 27,7 % an (ebenso prog-
nostiziert für 2020).

Die Auswirkungen auf die Schülerzahlen im Primarbereich werden 
in Abb. 1.3.3 stellvertretend für die Alterskohorte der 9-Jährigen (als fo-
kussierter Altersbereich in der Studie – 3. Klasse) illustriert. Die Bevöl-
kerungsentwicklung für den Zeitraum 1991–2010 wird ergänzt durch 
die Angaben zur Gesamtbevölkerung und den (Lebend)Geborenen. 
Von 1999–2001, also innerhalb von gerade einmal zwei Jahren, redu-
zierte sich die Zahl der Kinder in dieser Altersklasse um 53 %. 

1. Studienhintergrund 
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Abb. 1.3.3. Kenndaten zur Bevölkerungsentwicklung im Land BB für den 

Zeitraum 1991 bis 2010.43 

Zur Interpretation der Ergebnisse sei angemerkt, dass die deutlich 
höhere Zahl an Neunjährigen zu Beginn der 1990er Jahre aus den 
hohen bzw. höheren Geburtenzahlen der 1980er Jahre resultiert. 
Zusätzlich zur allgemein höheren Vor-Wende-Geburtenrate 
beeinflussten zu dieser Zeit auch die umfangreichen staatlichen 
Förderungsmaßnahmen für Familien die Geburtenzahlen positiv (vgl. 
Statistisches Bundesamt Wiesbaden 2006, S. 28). Das derartig hohe 
Geburtenzahlen nicht mehr erreicht werden, steht außer Frage. Fest 
gehalten sei jedoch, dass sich die Anzahl an Lebendgeborenen 
stabilisiert.  

Der Geburtenrückgang und die Abwanderungen hatten dabei 
selbstverständlich auch drastische Folgen für die Schulstruktur. 
Beispielsweise wurde von 1994 bis 2003 jede fünfte Grundschule in 
Brandenburg geschlossen (22%) (Weishaupt, 2006).  

Wie die Abbildung 1.3.4 verdeutlicht, sind insbesondere die 
Regionen fern der Metropolen, z. B. die Prignitz und der Landkreis 
Oder-Spree betroffen. 

                                                 
43 Eigene Darstellung. Datenquelle: Statistisches Bundesamt (2012a; 2012b). 
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43	 	Eigene	Darstellung.	Datenquelle:	Statistisches	Bundesamt	(2012a;	2012b).
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Zur Interpretation der Ergebnisse sei angemerkt, dass die deutlich höhere 

Zahl an 9-Jährigen zu Beginn der 1990er Jahre aus den hohen bzw. höheren 

Geburtenzahlen der 1980er Jahre resultiert. Zusätzlich zur allgemein höheren 
Vor-Wende-Geburtenrate beeinflussten zu dieser Zeit auch die umfangrei-

chen staatlichen Förderungsmaßnahmen für Familien die Geburtenzahlen 

positiv (vgl. Statistisches Bundesamt Wiesbaden 2006, S. 28). Das derartig 

hohe Geburtenzahlen nicht mehr erreicht werden, steht außer Frage. Fest 

gehalten sei jedoch, dass sich die Anzahl an Lebendgeborenen stabilisiert. 

Der Geburtenrückgang und die Abwanderungen hatten dabei 
selbstverständlich auch drastische Folgen für die Schulstruktur. Bei-
spielsweise wurde von 1994–2003 jede fünfte Grundschule in Branden-
burg geschlossen (22 %) (Weishaupt, 2006). 

Wie die Abbildung 1.3.4 verdeutlicht, sind insbesondere die Regi-
onen fern der Metropolen, z. B. die Prignitz und der Landkreis Oder-
Spree betroffen.

Standortschließung

weniger GS am Standort

keine Veränderungen am Standort

 

Abb. 1.3.4. Einfluss des demographischen Wandels auf die strukturelle Versorgung mit 
Grundschulen im Land Brandenburg von 1994–2003 (GS = Grundschule/n), (modifiziert n. 
Weishaupt 2006, S. 9).
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Die Betrachtung der absoluten Zahlen lässt bereits eine besondere 
Dramatik erkennen. Dieser Blick ist jedoch nicht ausreichend, denn 
das Flächenland44 Brandenburg hat noch eine demographische Spezi-
fik gegenüber den anderen Bundesländern. Im „Herzen“ des Landes 
liegt die Bundeshauptstadt, die als Metropole einen bedeutsamen Ein-
fluss auf ihre unmittelbaren Peripherie-Gebiete ausübt.

Im Folgenden wird ein kurzer Überblick zur Bevölkerungsentwick-
lung in den nach „Nähe zur Metropole Berlin“ kategorisierten Regio-
nen Brandenburgs gegeben. Neben der Unterscheidung in Landkreise 
und kreisfreie Städte wird das Gebiet Brandenburgs demnach bei de-
mographischen Analysen vor allem in die beiden nachstehenden Be-
reiche gegliedert:

Berliner Umland (syn. „Berliner Speckgürtel“): hierzu zählen neben 
der Stadt Potsdam die Berlinnahen Gebiete in den Landkreisen Bar-
nim, Dahme Spreewald, Havelland, Märkisch Oderland, Oberhavel, 
Oder Spree, Potsdam Mittelmark und Teltow Fläming.

weiterer Metropolenraum (syn. Berlin ferner Raum).
In Abb. 1.3.5 ist das Berliner Umland graphisch hervorgehoben.

44	 	Bundesland,	das	kein	Stadtstaat	ist.	Zusätzlich	soll	der	Begriff	im	konkreten	Fall	auf	die	ge-
ringe	Bevölkerungsdichte	hinweisen	(lediglich	Mecklenburg-Vorpommern	ist	noch	dünner	
besiedelt).

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Abb.1.3.5. Bevölkerungsentwicklung 2030 gegenüber 2008 – mit Abgrenzung des Berliner 
Umlands (modifiziert nach Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2010, S. 15).

Die Bevölkerungsentwicklung im Land Brandenburg verläuft räumlich 
stark differenziert und wird zukünftig die Disparitäten zwischen dem 
Berliner Umland und dem weiteren Metropolenraum verschärfen (Amt 
für Statistik Berlin-Brandenburg, 2010, S. 12).

Unverändert bleibt der Anteil beider Gebiete an der Fläche Branden-
burgs mit einem Verhältnis von 1 zu 9 zwischen dem Berliner Umland 
und dem Metropolen fernen Raum. Auf 10 % der brandenburgischen Ge-
samtfläche lebten hierbei bereits zum Prognose-Ausgangspunkt (2008) 
35 % aller Brandenburger, was einer Bevölkerungsdichte von 315 Ein-
wohnern (EW) pro km2 entspricht. Im weiteren Metropolenraum betrug 
die Bevölkerungsdichte 61 EW/km2

. Für das Umland von Berlin ist bis 
2030 ein kontinuierlicher Bevölkerungszuwachs zu erwarten, der auf-
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grund des dominierenden45 Geburtendefizits mit einem Bevölkerungs-
plus von rund 64.000 Personen jedoch nur moderat ausfällt (+7,1 %). 
Im weiteren Metropolenraum nimmt die Bevölkerungsregression noch 
zu. Wenn nach 2020 die geringe Zahl an Nach-Wende-Geborenen in die 
Familienphase kommt und folglich nur für eine geringe Nachwuchs-
zahl sorgt, wird sich demzufolge der Bevölkerungsrückgang im Berlin 
fernen Raum wieder verschärfen. Zusätzlich wird, konträr zum Berliner 
Umland (Zuzüge), der Wanderungsverlust verstärkt einsetzen (weitere 
Fortzüge). Bis 2030 führen Geburtendefizit und Fortzüge demnach im 
weiteren Metropolenraum zu einem starken Bevölkerungsrückgang von 
rund 359.000 Personen (entspricht einem Minus von 22 %).

Die Bevölkerungsproportionen zwischen den beiden Analyseräu-
men verschieben sich weiter deutlich zugunsten des Berliner Um-
landes. 2030 leben laut Bevölkerungsvorausberechnung im Berliner 
Umland – was wie erwähnt lediglich 10 % der Brandenburger Fläche 
einschließt – 43 % der Brandenburger und im weiteren Metropolenraum 
bzw. restlichen Brandenburger Gebiet 57 %. Mit 337EW/km2 ist der Ber-
liner Speckgürtel dann dichter besiedelt als das Bundesmittel des Jah-
res 2008 (230EW/km2). Zum Vergleich: Der weitere Metropolenraum ist 
2030 andererseits personell fast so sehr ausgedünnt (48EW / km2), wie 
der gegenwärtig gering besiedelte Landkreis Uckermark.

Generell werden sich alle 14 Landkreise auf einen Bevölkerungs-
rückgang einstellen müssen, wobei dieser Prozess in den Berlin angren-
zenden Kreisen aufgrund der Zuwanderung aus der Bundeshauptstadt 
meist mit einer deutlich geringeren Intensität abläuft als in den ande-
ren 6 Landkreisen (vgl. Abb. 1.3.6).

45	 	Laut	dem	Amt	für	Statistik	Berlin-Brandenburg	(2010)	resultiert	der	Bevölkerungsrückgang	
zu	4	Fünfteln	aus	dem	Geburtendefizit.

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Bevölkerungsverluste von rund einem Viertel werden für die Landkrei-
se Elbe-Elster, Oberspreewald-Lausitz, Ostprignitz-Ruppin, Prignitz, 
Spree-Neiße und Uckermark prognostiziert. 

Von den Kreisen, die sowohl Flächenanteile am Berliner Speckgürtel 
als auch dem weiteren Metropolenraum haben, wird für Dahme-Spree-
wald, Potsdam-Mittelmark und Teltow-Fläming eine geringfügige Be-
völkerungszunahme von 8 % erwartet. 

Der Landkreis Havelland sowie die Landeshauptstadt, mit ihren 
Berlin nahen Gemeinden, kann mit Bevölkerungszuwächsen von 
knapp einem Fünftel (19 %) rechnen.

Abb. 1.3.6. Bevölkerungsentwicklung 2030 gegenüber 2008 in den Landkreisen und kreis-
freien Städten (modifiziert nach Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2010, S. 14).
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Auffällig ist für alle Landkreise mit Flächenanteilen an beiden Struk-
turkategorien die gegenläufige Entwicklung in diesen Strukturen – aus 
welcher im individuellen Landkreisdurchschnitt letztlich doch bei 6 
der 8 Landkreisen eine Bevölkerungsprogression resultiert. Lediglich 
für Oberhavel (-0,5 %) und Oder Spree (-6,5 %) werden, trotz eines gewis-
sen Flächenanteils am Berliner Umland, Bevölkerungsabnahmen bis 
2030 vorhergesagt.

Demographische Entwicklung und Armutsgefährdungsquote
Vergleicht man die Bevölkerungsentwicklung (Abb. 1.3.6) mit den im 
Januar 2012 vorgestellten Daten zur Armutsgefährdungsquote (Abb. 
1.3.7) sind klare Parallelen sichtbar. Für die Metropolen fernen Kreise 
werden deutlich höhere Risikoquoten ausgewiesen, als für die Metro-
polen nahen Kreise.

Abb. 1.3.7. Armutsgefährdungsquote auf Landkreisebene (modifiziert nach Amt für Statis-
tik Berlin-Brandenburg 2011, S. 9).

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Aus den aufgezeigten demografischen Entwicklungstendenzen in 
Brandenburg muss auch zwangsläufig auf tiefgreifende Konsequenzen 
für die verschiedenen Bereiche des Sports (Breiten- / Leistungs- / Schul-
sport) geschlossen werden. Stellvertretend genannt seien:

•	 Eine generelle Verkleinerung der Basis für die Gewinnung von 
sportlich talentierten Kindern – im Speziellen (und dies mit dra-
matischen Fokus) in der Peripherie des Landes.

•	 Die dünne Besiedlung der Metropolen fernen Gebiete beein-
flusst die Anzahl und Struktur der Sportvereine negativ. Was 
für die Sportvereine gilt, trifft gleichermaßen für die Schulland-
schaft zu.

•	 Im Gegenzug wird ein adäquates Reagieren auf den positiven 
Trend der Verdichtung im Berliner Umland notwendig.

1.3.2 Sportvereinsmitgliedschaft

„[…] der Schlüssel zum Schloss?“

Wie in den Ausführungen zur Nachwuchsförderung (Kapitel 1.2) dar-
gelegt, ist die Talentsuche und anschließende -förderung mit der In-
tention verbunden, einen großen Anteil motorisch begabter oder doch 
zumindest sportlich interessierter Kinder für eine Sportvereinsmit-
gliedschaft und daraus resultierender Inanspruchnahme fachlicher 
Förderung der Leistungsentwicklung zu gewinnen. Diese Absicht stützt 
sich auf die essentielle Positionierung des Sportvereins als „Basis des 
leistungssportlich organisierten Fördersystems“ – was konzeptionell 
verankert und seit Jahrzehnten tägliche Praxis ist (vgl. DSB, 1997)46.

46	 	Bezugnehmend	auf	das	prozessuale	Fördersystem	ist	davon	auszugehen,	dass	mit	einer	
Mitgliedschaft	im	Sportverein	signifikant	annehmbar	das	„Durchlaufen“	der	weiteren	För-
derstufen	(bis	zur	individuellen	Hochleistung)	einhergeht	–	wenn	dies	vom	Sportler	gewollt	
wird	und	ihm	aufgrund	seiner	Leistungsresultate	/	-entwicklung	/	-prognose	institutionell	
ermöglicht	wird.
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Die Sicht auf den Status „Sportvereinsmitglied“ bleibt jedoch äußerst 
eingeschränkt, wenn (hier) lediglich der Bezug zur Talentförderung be-
trachtet werden würde. Beim weitaus größten Teil der sportlich aktiven 
Bevölkerung, bildet der Sportverein das entscheidende Bindeglied für 
die Ausübung regelmäßiger sportlicher Freizeitaktivitäten und/oder 
hat die Sportvereinsmitgliedschaft während der Kindheit und Jugend 
überhaupt erst den Grundstein für ein lebenslanges begeistertes Sport-
treiben gelegt. Als letzter einleitender Gedankenpunkt sei angeführt, 
dass das Dasein eines jeden Sportvereins (und darauf aufbauender 
sportlicher Institutionen wie Sportfachverbände, -bünde, etc.) nur ge-
sichert ist, so lange Mitglieder existieren und diesen in seiner Bedeu-
tung47 stärken.

Die markante demographische Dynamik der letzten zwei Jahrzehn-
te sowie sich wandelnde Gegebenheiten der kindlich-jugendlichen Le-
benswelt haben bis zum jetzigen Zeitpunkt einen spürbaren Einfluss 
auf die Sportvereinspartizipation der jungen Generation und bedingen 
vielfältige Anstrengungen, um die Heranwachsenden im Allgemeinen 
und die potentiell Talentierten im Speziellen für den organisierten 
Sport zu gewinnen und langfristig zu binden. Auch im Rahmen der 
nationalen Sportentwicklungsberichte (s. nachfolgend), in denen die 
(strukturelle) Situation der Sportvereine umfassend analysiert wurde, 
sind dies klare Diskussionspunkte.

Exkurs: Sportentwicklungsberichte
Die Sportentwicklungsberichte – „Analysen zur Situation des 
Sports in Deutschland“ stellen eine Weiterentwicklung der Fi-
nanz- und Strukturanalysen des deutschen Sports (FISAS) dar. 

Sie sind als intentionales Ergebnis des Forschungsprojekts 
„Sportentwicklungsbericht (SEB)“ zu verstehen, welches auf 
der Kooperation von DOSB, den Landessportbünden und dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) beruht. Bisher sind 
drei SEB-Bände erschienen (2005/06, 2007/08 und 2009/10). De-
ren inhaltliche Grundlage sind die jeweils im 2-Jährigen Turnus 

47	 	Die	Bedeutung	des	Sportvereins	ist	mit	Blick	auf	die	Vermittlung	/	Realisierung	gesundheitli-
cher	und	soziokultureller	Normen	als	universell	zu	kennzeichnen.	

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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mittels Onlinebefragung48 von den Sportvereinen erhobenen 
Daten zu breit aufgestellten Themenkomplexen wie bspw. Be-
deutung der Sportvereine (u. a. Sportversorgung der Bevölkerung, 
Kooperationen mit Schulen) und Unterstützungsmöglichkeiten 
und -bedarf (Allgemeine Probleme, Öffentliche Sportanlagen, 
Finanzen).

Funktion der Sportentwicklungsberichte ist es, eine zeitna-
he Versorgung der Entscheidungsträger im organisierten Sport 
mit politikfeld- und managementrelevanten Informationen aus 
der Sportpraxis zu gewährleisten sowie allgemein für jedermann 
sportwissenschaftliches Basiswissen bereit zu stellen. Mit den 
drei SEB-bänden liegen erstmalig systematische Informatio-
nen zur Entwicklung der Sportvereine in Deutschland vor (vgl. 
DOSB, 2012a; Fischer, 2011). Die Fortführung der Sportentwick-
lungsberichte für drei weitere Erhebungen (aktuell 2011/12) ist 
unter den Kooperationspartnern bereits beschlossen worden 
(DOSB, 2012a).

Themenbezogene Ergebnisse aus den Sportentwicklungsberichten
Laut spezifischer Erhebungen zum Themenpunkt „Sportvereine und 
demographischer Wandel“ im Rahmen des ersten bundesdeutschen 
Sportentwicklungsberichts (Breuer & Haase, 2006) waren 2005/06 insge-
samt 63 % (N≈1770) der brandenburgischen Vereine, hiervon 4,3 % exis-
tenziell, von der demographischen Entwicklung und deren Facetten49 
betroffen. Der Bundesdurchschnitt lag mit 45 % deutlich niedriger. Ge-
nerell vermerkten in etwa die Hälfte aller brandenburgischen Sportver-
eine (52 %) den Rückgang an Mitgliedern im Kindes- und Jugendalter in 
ihren eigenen Vereinsreihen als große Herausforderung50, was sich ent-

48	 	Einbeziehung	aller	Sportvereine,	von	denen	Email-Adressen	(Bereitstellung	über	Lan-
dessportbünde)	vorhanden	sind.	Freiwillige	Teilnahme.	Auf	Wunsch	einzelner	weniger	
Vereine	wurde	der	Fragebogen,	in	den	drei	Erhebungswellen,	auch	per	Post	zugestellt.

49	 	Hierunter	fallen	(a)	Rückgang	an	Kindern	und	Jugendlichen,	(b)	Alterung,	(c)	Bevölkerungs-
schrumpfung	und	(d)	Zuwanderung	(Breuer	&	Haase,	2006,	S.	3).

50	 	Auch	hier	zeigt	sich,	dass	die	Vereine	in	den	neuen	Bundesländern	von	der	schwindenden	
Anzahl	an	Kindern	und	Jugendlichen	und	dem	allgemeinen	Bevölkerungsrückgang	deutlich	
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sprechend in Problemen bei der Gewinnung und Bindung von Kindern 
und verstärkt jugendlichen Leistungssportlern äußerte und v. a. kleine 
(ländlich gelegene) und mittelgroße Vereine betraf. Für die existenz-
bedrohten Brandenburger Vereine (17 %) stellte die Rekrutierung und 
langfristige Bindung junger Mitglieder das Kernproblem dar.

Aus den Angaben der Vereine zum Rückgang der Anzahl an Kin-
dern und Jugendlichen in Relation zu den regionalen Bevölkerungs-
daten des statistischen Bundesamtes wurde ersichtlich, dass der be-
reits erwähnte Rückgang in Brandenburg zum damaligen Zeitpunkt 
noch eindeutig in seiner tatsächlichen quantitativen Auswirkung von 
den Vereinen unterschätzt wurde. Als verheerend konnte/kann man 
diese Unterschätzung aufgrund der heute statistisch abgesicherten 
Erkenntnisse bezeichnen, dass je stärker der Schwund an Kindern 
und Jugendlichen vom entsprechenden Verein unterschätzt wurde, 
desto markanter zeigte sich das Problem des Vereins im Bereich der 
Mitgliedergewinnung. Das Problem einer Unterschätzung galt in weni-
ger deutlicher Ausprägung auch für die Annahmen der brandenburgi-
schen Vereine zur allgemeinen Bevölkerungsregression.

Im Vergleich zu den aktuellen Daten aus dem SEB 2009/2010 wird 
ersichtlich, dass sich unter den von den Vereinen genannten Proble-
men die Bindung/Gewinnung jugendlicher Leistungssportler, nach Platz 
zwei in der Umfrage von 2006/2007 nun an die „Spitzenposition“ ge-
setzt hat. Noch negativer hat sich das Empfinden der Vereine hinsicht-
lich der demographische(n) Entwicklung manifestiert. Von Platz 9 unter 
den Allgemeinen Problemen ist es nun auf Platz 5 bzw. 4 vorgerückt.51

häufiger	betroffen	sind	(58	%)	als	das	restliche	Bundesgebiet	(27	%;	aus	den	Berechnungen	
ausgeschlossen:	Berlin	mit	33	%).

51	 	Seit	2009	/	2010	wird	auch	die	Kategorie	„Bindung/Gewinnung	von	Kampfrichtern	bzw.	
Schiedsrichtern“	bei	der	Frage	nach	der	Größe	der	mit	dieser	Kategorie	verbundenen	
vereinsbezogenen	Problematik	erhoben.	Ebenso	wurde	die	Kategorie	„Bindung/Gewinnung	
Ehrenamtlicher“	nun	noch	spezifiziert	in	die	beiden	Kategorien	„Bindung/Gewinnung	
ehrenamtlicher	Funktionäre“	und	„Bindung/Gewinnung	von	Übungsleitern	und	Trainern“.	
Belässt	man	diese	beiden	Kategorien	wie	2005	/	2006	bei	einer	Einstufung,	so	kommt	Platz	4	
zustande.

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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Abschließend werden neben dem (weiteren) Entwicklungsvergleich 
von 2005/2006 zu 2009/2010 zusätzlich thematisch relevante Ergebnis-
se aus dem aktuellen Sportentwicklungsbericht aufgezählt (Breuer & 
Wicker, 2011, S. 223–245):

Vergleich zu 2007/2008
•	 Der Anteil an Vereinen, die mindestens ein existentielles Pro-

blem haben hat signifikant zugenommen (aktuell 39 %). Ins-
besondere die demographische Entwicklung stellt bei 10 % der 
Vereine ein existenzielles Problem dar.

•	 Signifikant mehr Vereine sind Kooperationen mit Schulen ein-
gegangen. Aktuell erstellen 38 % der Sportvereine Angebote mit 
Schulen. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 27,3 % – nach Ham-
burg mit 40,6 % ist Brandenburg das Bundesland mit der höchs-
ten Kooperationsquote. Mit 29 % liegt der größte Anteil bei Ko-
operationen mit Grundschulen.

•	 Die örtliche Konkurrenz durch kommerzielle Sportanbieter hat be-
deutsam zugenommen, wird jedoch nicht als eines der Haupt-
probleme aufgefasst (für Gesamtdeutschland wird die Konkur-
renzsituation etwas wichtiger eingeschätzt).

Allgemein
•	 Knapp jeder fünfte Verein (19 %) hat Kaderathleten auf D/C-, C-, 

B- oder A-Kaderebene unter seinen Mitgliedern. Dies spricht 
wiederum für die fundamentale Bedeutung der Vereine für den 
Leistungssport in Brandenburg.

•	 21,7 % der Vereine bieten Programme mit der Zielsetzung Ge-
sundheitsförderung und Primärprävention an (Bundesdurch-
schnitt 31,3 %). Inwiefern es sich um Programme für Kinder und 
Jugendliche handelt und somit ein Interventionscharakter bzw. 
eine Option bezüglich der Förderung von Heranwachsenden 
mit motorischen Defiziten besteht, kann aus den Daten nicht 
erschlossen werden. Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt mit 
31,3 % besteht aber noch deutliches Potential bei der Initiierung 
gesundheitspräventiver Angebote.
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Brandenburger Potential in der Gewinnung und Bindung von  
Sportvereinsmitgliedern
Das Negativ-Szenario betreffs demographisch bedingter rückläufiger 
Mitgliederzahlen gibt nur einen unzureichenden Blick auf die poten-
tielle zukünftige Entwicklung der Brandenburger Sportvereinsland-
schaft. Mittels der sich anschließenden statistischen Analysen soll des-
halb auf das Einwohnerzahl bezogene Potential für die Sicherung eines 
breiten Mitgliederstamms an Kindern und Jugendlichen, und perspek-
tivisch auch deren Festhalten an einer sportlichen Mitgliedschaft im 
Altersgang ins Zentrum gerückt werden.

Aufgrund der standardisierten Altersgruppeneinteilung im Rah-
men der jährlichen Erhebung der Mitgliederstatistiken durch den 
DOSB und die Landessportbünde beziehen sich die Analysen auf die 
Altersgruppe 7–14 Jahre.

Die Mitgliederstatistiken werden anhand zweier Faktoren analy-
siert. Diese sind die Mitgliederzahlen [N] („Absolutzahlen“) und der 
Organisationsgrad [%].

Als Organisationsgrad (in den Sportvereinen) wird das Verhältnis 
[%] von Mitgliederzahl in den Sportvereinen zur Bevölkerungszahl der 
betrachteten Bevölkerungsgruppe(n) (z. B. 9-Jährige) bezeichnet. Der 
Verhältnis-Faktor ermöglicht demnach einen sehr guten Vergleich zwi-
schen Subgruppen aus unterschiedlichen Grundgesamtheiten (z. B. 
der Organisationsgrad zweier Bundesländer, die unterschiedliche Be-
völkerungszahlen aufweisen). 

In Abbildung 1.3.8 ist der Organisationsgrad der 7–14-Jährigen 
Brandenburger für den Zeitraum 1991–2001 skizziert52. Die bis zu an-
nähernd 100 %-ige Steigerungsrate der Organisationsgrade im Zeit-
fenster bundesdeutsche Wiedervereinigung bis Jahrtausendwende kann 
zunächst ausschließlich positiv gewertet werden (weiblich +97,9 %/
männlich +84,1 %). Was sich prozentual beeindruckend anhört, relati-

52	 		Bei	der	Interpretation	der	Vereinsstatistik	in	Brandenburg	muss	der	gesellschaftliche	
Umbruch	der	Jahre	zwischen	1989	und	1991	beachtet	werden,	der	weit	in	die	nächsten	
Jahrzehnte	ausstrahlt.	Mit	dem	Zerfall	der	DDR	veränderte	sich	das	Vereinsleben	in	den	ost-
deutschen	Ländern	einmal	durch	den	Wegfall	der	Betriebs-,	Schulsportgemeinschaften	und	
den	Sportorganisationen	der	Armee	(ASK)	und	der	Polizei	(Dynamo)	mit	ihren	hauptamtli-
chen	Übungsleitern,	sowie	der	Überleitung	in	das	bürgerliche	Vereinsrecht.	

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche



52 1. Studienhintergrund

viert sich jedoch mit Blick auf die reinen jährlichen Prozentzahlen. Un-
ter den Mädchen fanden sich bis 1998 nicht einmal 15 %, die in einem 
Sportverein organisiert waren. Parallel lag bei den Jungen der Organi-
sationsgrad bis dahin bei unter 30 %.» 1. Studienhintergrund  
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Abb. 1.3.8. SV-Organisationsgrad [%] weiblicher und männlicher 7 bis 14 

Jähriger im Land Brandenburg von 1991 bis 2001.53 
  (Abkürzung: SV = Sportverein). 

Der Geschlechtervergleich offenbart eine niedrige 
Sportvereinspartizipation der Mädchen. Zusätzlich dazu entwickelten 
sich die Organisationsgrade über die Jahre hinweg bei den Jungen 
positiver als bei den Mädchen. Einem Zugewinn von 16% bei den 
Jungen standen lediglich 9% bei den Mädchen gegenüber. Die 
Geschlechterdifferenz der Organisationsgrade lag 1991 bei 10% und 
regelte sich letztlich bei rund 17% ein. 

Im Zeitraum von 1991 bis 2001 waren im Mittel 15% mehr Jungen 
als Mädchen in einem Sportverein organisiert, wobei die Differenz 

zugunsten der Jungen über die Jahre zunahm. 

Um insbesondere den realen Einfluss des Geburtenrückgangs auf 
die Mitgliederzahlen zu prüfen, müssen die Personenzahlen 
(Absolutzahlen) hinzugezogen werden. Aus Tabelle 1.3.1 ist zu 
entnehmen, dass ein markanter bzw. punktueller Einbruch an 
Mitgliedern nicht zu verzeichnen ist. 

                                                 
53  Eigene Darstellung – Datenquelle: LSB (2003), Statistisches Bundesamt (2012a). 
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Abb. 1.3.8. SV-Organisationsgrad [%] weiblicher und männlicher 7–14-Jähriger im Land 
Brandenburg von 1991–2001.53 (Abkürzung: SV = Sportverein).

Der Geschlechtervergleich offenbart eine niedrige Sportvereinspartizi-
pation der Mädchen. Zusätzlich dazu entwickelten sich die Organisa-
tionsgrade über die Jahre hinweg bei den Jungen positiver als bei den 
Mädchen. Einem Zugewinn von 16 % bei den Jungen standen lediglich 
9 % bei den Mädchen gegenüber. Die Geschlechterdifferenz der Organi-
sationsgrade lag 1991 bei 10 % und regelte sich letztlich bei rund 17 % ein.

Im Zeitraum von 1991–2001 waren im Mittel 15 % mehr Jungen als 
Mädchen in einem Sportverein organisiert, wobei die Differenz zu-
gunsten der Jungen über die Jahre zunahm.

Um insbesondere den realen Einfluss des Geburtenrückgangs auf die 
Mitgliederzahlen zu prüfen, müssen die Personenzahlen (Absolutzah-
len) hinzugezogen werden. Aus Tabelle 1.3.1 ist zu entnehmen, dass 

53	 		Eigene	Darstellung	–	Datenquelle:	LSB	(2003),	Statistisches	Bundesamt	(2012a).
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ein markanter bzw. punktueller Einbruch an Mitgliedern nicht zu ver-
zeichnen ist.

Tab. 1.3.1. Anzahl [N] 7–14-Jähriger SV-Mitglieder im Land Brandenburg  
von 1991–2000.

Jahr

Mädchen Jungen

[N]
Zugewinn [N] 
zum Vorjahr 

[N]
Zugewinn [N] 
zum Vorjahr

1991 13.412 / 28.764 /

1992 19.292 5.880 39.532 10.768

1993 14.004 -5.288 30.029 -9.503

1994 14.434 430 36.145 6.116

1995 15.755 1.321 40.420 4.275

1996 17.930 2.175 48.601 8.181

1997 18.648 718 43.512 -5.089

1998 19.554 906 44.864 1.352

1999 20.877 1.323 45.072 208

2000 20.993 116 42.664 -2.408

2001 20.541 -452 40.755 -1.909

Vielmehr gab es innerhalb der Jahre immer wieder deutliche Mitglie-
derschwankungen, die sich jedoch größten Teils, und noch offensicht-
licher bei den Mädchen, in einem Mehrgewinn summierten. Aufgrund 
der zeitlichen Breite des Altersbereichs „7–14 Jahre“ wurde unter Um-
ständen der wendebedingte Geburteneinbruch noch nicht gänzlich 
spürbar. Mitunter kann die sich anschließende Analyse der Mitglieder-
statistiken bis in die aktuelle Zeit (2011) Klarheit bringen, inwiefern 
sich der drastische Geburteneinbruch doch (noch) in den Mitglieder-
statistiken widerspiegelt. 

Bis zum Übergang ins 21. Jahrhundert kamen der wendebedingte Ge-
burteneinbruch sowie die zunehmende Dynamik bzw. Wandlung der 

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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kindlich-jugendlichen Lebenswelt in der Statistik der 7–14-Jährigen 
Sportvereinsmitglieder noch nicht erkennbar zum Tragen.

Anknüpfend an die geschlechtsspezifischen Organisationsgrade von 
2001 zeigt sich bei den Mädchen eine lineare Zunahme bis in das Jahr 
2011 (s. Abb. 1.3.9).

» 1. Studienhintergrund  
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Abb. 1.3.9. SV-Organisationsgrad [%] 7 bis 14 jähriger Mädchen im Land 

Brandenburg und Gesamtdeutschland seit 2001.54 (SV = 
Sportverein; AK = Altersklasse). (* Differenz = positiver 
Differenzbetrag des bundesweiten Werts zum 
Brandenburgischen Vergleichswert). 

Die jährliche Zunahme – in den letzten drei Jahren mit einem 
Prozentpunkt äußerst minimal – resultiert in einer aktuell ausgeübten 
Sportvereinsmitgliedschaft bei 30% aller Brandenburger 
Schülerinnen im Alter von 7 bis 14 Jahren. Somit hatte sich von 
1999 bis 2011 der Organisationsgrad verdreifacht– von 9,6% auf 
30,3%. Unter Einbeziehung der Organisationsgrade im gesamten 
Bundesgebiet wird ersichtlich, dass ein zweiter Aspekt die Angst vor 
zu wenigen aktiven Mädchen und Jungen (s. Abb. 1.3.10) im 
Sportverein allein unter Betrachtung der personellen 
Grundgesamtheit mindern kann. 

                                                 
54 Eigene Darstellung. – Datenquelle: jährliche Bestandserhebungen des DOSB und 

LSB BB. Quellennachweis: DSB (ohne Jahr a), DSB (ohne Jahr b), DSB (2003), 
LSB BB (2003), DSB (2004), LSB BB (2004), DSB (2005), LSB BB (2005), DOSB 
(2006b), LSB BB (2006), DOSB (2007), LSB BB (2007), DOSB (2009), LSB BB 
(2008), DOSB (2010a), LSB BB (2009), DOSB (2010b), LSB BB (2010), DOSB 
(2012b) & LSB BB (2011a). 
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Abb. 1.3.9. SV-Organisationsgrad [%] 7–14-Jähriger Mädchen im Land Brandenburg und 
Gesamtdeutschland seit 2001.54 (SV = Sportverein; AK = Altersklasse). (* Differenz = positiver 
Differenzbetrag des bundesweiten Werts zum Brandenburgischen Vergleichswert).

Die jährliche Zunahme – in den letzten drei Jahren mit einem Prozent-
punkt äußerst minimal – resultiert in einer aktuell ausgeübten Sport-
vereinsmitgliedschaft bei 30 % aller Brandenburger Schülerinnen im 
Alter von 7–14 Jahren. Somit hatte sich von 1999–2011 der Organisati-
onsgrad verdreifacht – von 9,6 % auf 30,3 %. Unter Einbeziehung der Or-
ganisationsgrade im gesamten Bundesgebiet wird ersichtlich, dass ein 
zweiter Aspekt die Angst vor zu wenigen aktiven Mädchen und Jungen 
(s. Abb. 1.3.10) im Sportverein allein unter Betrachtung der personel-
len Grundgesamtheit mindern kann.

54	 	Eigene	Darstellung.	Datenquelle:	jährliche	Bestandserhebungen	des	DOSB	und	LSB	BB.	
Quellennachweis:	DSB	(ohne	Jahr	a),	DSB	(ohne	Jahr	b),	DSB	(2003),	LSB	BB	(2003),	DSB	
(2004),	LSB	BB	(2004),	DSB	(2005),	LSB	BB	(2005),	DOSB	(2006b),	LSB	BB	(2006),	DOSB	(2007),	
LSB	BB	(2007),	DOSB	(2009),	LSB	BB	(2008),	DOSB	(2010a),	LSB	BB	(2009),	DOSB	(2010b),	LSB	
BB	(2010),	DOSB	(2012b)	&	LSB	BB	(2011a).
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Brandenburg hat ein markantes Potential bei den Sportvereins-Orga-
nisationsgraden. Im Bundesdurchschnitt sind ausnahmslos deutlich 
mehr Mädchen und Jungen zwischen 7 und 14 Jahren Mitglied in ei-
nem Sportverein.

Für das Jahr 2011 stellte sich dies wie folgt dar. Den 30 % weiblichen 
Mitgliedern in Brandenburg stand eine Sportvereinsmitgliedschaft 
von rund 63 % aller gleichaltrigen Mädchen in Deutschland gegenüber. 
Der weibliche Differenzbetrag zwischen Deutschland und Branden-
burg von rund 32 % im Jahr 2011 fiel für die Jungen mit 31 % nur margi-
nal niedriger aus. Hier stand ein Organisationsgrad von 51 % der Bran-
denburger den 82 % für Gesamtdeutschland gegenüber.

1. Studienhintergrund 
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Abb. 1.3.10. SV-Organisationsgrad [%] männlicher 7 bis 14 jähriger im Land 

Brandenburg und Gesamtdeutschland seit 2001.55 (SV = 
Sportverein; AK = Altersklasse). 

Komplementär zu den Mädchen zeigte sich auch bei den Jungen für 
den Zeitraum 2001 bis 2011 eine lineare Zunahme der 
bevölkerungsrelativen Mitgliedschaften. Der Organisationsgrad 
steigerte sich von 2001 bis 2011 um 16%, so dass aktuell jeder 

                                                 
55 Eigene Darstellung. Datenquelle: s. Fußnote 54. Differenz*…s. Abb. 1.3.9. 
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Abb. 1.3.10. SV-Organisationsgrad [%] männlicher 7–14-Jähriger im Land Brandenburg 
und Gesamtdeutschland seit 2001.55 (SV = Sportverein; AK = Altersklasse).

Komplementär zu den Mädchen zeigte sich auch bei den Jungen für 
den Zeitraum 2001–2011 eine lineare Zunahme der bevölkerungsrela-
tiven Mitgliedschaften. Der Organisationsgrad steigerte sich von 2001–
2011 um 16 %, so dass aktuell jeder 2. Brandenburger zwischen 7 und 
14 Jahren Sport im Verein betreibt. 

Ein minimaler (zu vernachlässigender) Rückgang des Differenzbe-
trags zum Bundesdurchschnitt war für den Zeitraum von 2001–2011 
bei den Jungen (2,2 %) und Mädchen (1,1 %) zu verzeichnen. Zurück 
zuführen ist dies wohl auf den divergenten Beginn einer tendenziellen 

55	 	Eigene	Darstellung.	Datenquelle:	s.	Fußnote	54.	„Differenz*“	s.	Abb.	1.3.9.
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Stagnation in den Organisationsgraden. Während sich für Branden-
burg erst seit zwei bis drei Jahren eine gewisse Stagnation der Orga-
nisationsgrade abzeichnete, ließ sich dies bundesweit bereits seit gut 
5 Jahren belegen. Abzuwarten bleibt, ob sich dieser Trend und somit 
letztlich der immer noch deutlich bestehende Differenzbetrag verfes-
tigt oder ob es den 7–14-Jährigen Brandenburgern gelingt den Abstand 
zum Bundesmittel (weiter) zu verringern. 
Tabelle 1.3.2 knüpft an die Auflistung der absoluten Mitgliederzah-
len von 1991–2001 (vgl. Tab. 1.3.1) mit der adäquaten Darstellung für 
2001–2011 an.

Tab. 1.3.2. Anzahl [N] weiblicher und männlicher Sportvereinsmitglieder der AK 7–14 im 
Land Brandenburg von 1991–2000.

Jahr

Mädchen Jungen

[N]
Zugewinn [N] 
zum Vorjahr 

[N]
Zugewinn [N] 
zum Vorjahr

2001 20.541 / 40.755 /

2002 19.376 -1.165 38.134 -2.621

2003 18.374 -1.002 35.321 -2.813

2004 17.102 -1.272 32.517 -2.804

2005 16.697 -405 31.131 -1.386

2006 17.003 306 30.476 -655

2007 17.967 964 32.872 2.396

2008 19.989 2.022 35.834 2.962

2009 21.349 1.360 37.671 1.837

2010 22.160 811 39.151 1.480

2011 22.768 608 40.399 1.248

Nach einem deutlichen (wenn auch nicht linearen) Rückgang der Mit-
gliederzahlen bei beiden Geschlechtern zu Beginn bis Mitte des ersten 
Jahrzehnts im 21. Jahrhundert, erreichten und überstiegen die Mädchen 
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schneller ihre „20.000er Bestwerte“ aus den Jahren 1999–2001. Die männ-
lichen Mitgliederzahlen waren seit 2007 zwar auch wieder ansteigend, die 
hohen Zahlen zum Ende der 1990er Jahre erreichten sie aber bei Weitem 
noch nicht bzw. nicht mehr. Mit Bezug auf die Aussagen zur Entwicklung 
der jährlichen Geburtenzahl in Brandenburg (vgl. Kapitel 1.3.156, bis 2030 
alle 5 Jahre ein Rückgang von rund 3.000 Geburten) wird ein Anstieg oder 
eine Konstanz der Mitgliederzahlen nur über eine Erhöhung des Organi-
sationsgrades realisierbar sein. Dass diesbezüglich noch ein deutliches 
Potential im Sinne personeller Ressourcen besteht, kann hoffnungsvoll 
aus dem Vergleich mit den Bundesdaten geschlossen werden.

Zusammenfassung:
•	 In den letzten 20 Jahren hat sich der prozentuale Anteil an Sport-

vereinsmitgliedern im Altersbereich 7–14 Jahre positiv entwi-
ckelt. Seit der Jahrtausendwende bis zu den aktuellsten Daten 
von 2011 ist der Organisationsgrad um 13 % bei den Mädchen 
und 17,6 % bei den Jungen angestiegen.

•	 Durch den gestiegenen Organisationsgrad waren der Einfluss 
des drastischen Geburtenrückgangs zu Beginn der 1990er und 
die bis dato (weiterhin) bestehenden rund 40 % Differenz zu den 
Geburtenzahlen Ende der 1980er in der Mitgliederstatistik nicht 
so markant negativ zu vermerken, wie oftmals allgemein sugge-
riert wurde / wird. Gleiches gilt für den Aspekt der Neuausrich-
tung kindlich- jugendlicher Freizeitinteressen durch bspw. den 
technischen Fortschritt und ein damit verbundener Rückgang 
an Sportvereinsmitgliedern.

•	 Der über den gesamten Analysezeitraum vorhandene höhere 
Sportvereinsorganisationsgrad im Bundesdurchschnitt von ak-
tuell 32 % bei den Mädchen und 31 % bei den Jungen macht auf 
die große Ressource an potentiellen kindlichen Sportvereinsmit-
gliedern in Brandenburg aufmerksam. Schlussfolgernd muss 
hier nach den Gründen gesucht werden, warum bis dato die 

56	 	Von	2010–2030	kommt	es	alle	5	Jahre	zu	einem	Rückgang	der	jährlichen	Lebendgeborenen	
um	ca.	2.400,	was	fast	in	einer	Halbierung	der	Geburtenzahl	von	18.954	auf	9.670	mündet	
(vgl.	Amt	für	Statistik	Berlin-Brandenburg,	2010).

1.3 Beweggründe zur Effektivierung der Talentsuche
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7–14-Jährigen Brandenburger nicht in dem Maße wie ihre deut-
schen Altersgenossen am Vereinssport partizipieren. Und (nach 
bzw. mit Kenntnis der Gründe) entsprechend mittels Initiativen 
oder strukturellen Veränderungen interveniert werden. Nur so 
kann einerseits die Institution Sportverein gestärkt werden und 
andererseits das Kontingent an möglichen Talenten besser aus-
geschöpft werden.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente

Aus dem vorangegangen Kapitel wird ersichtlich, dass die Talentförde-
rung sich vielfältigen Herausforderungen stellen muss, um bezüglich 
der übergeordneten Zielstellung im Leistungssport – Hervorbringen 
deutscher Europa-, Welt- und Olympiasieger – erfolgreich tätig zu sein. 
Was sich in Aussagen wie „Aus der Breite formt sich die (elitäre) Spitze“ 
überschaubar anhört57, wird durch die vielen integrierten Personen, 
Institutionen und Rahmenbedingungen nur mittels stringenter, auf 
Kooperationen setzende, Arbeit erfolgreich realisiert.

Richtungsweisend beschreibt der DOSB die Talentsuche, als ers-
te initiierte Förderebene, in seinem Nachwuchsleistungssportkonzept 
2012 wie folgt: 

„Ziel der Talentsuche ist es, viele sportlich talentierte Kinder und 
Jugendliche für ein dauerhaftes wettkampf- und leistungsbezogenes 
Engagement im Sportverein zu begeistern und zu gewinnen. 

Wichtigste Voraussetzung für eine effektive Talentsuche sind vielfäl-
tige und attraktive, flächendeckende Sport- und Bewegungsangebote, 

57	 	Hier	wird	das	Pyramidenprinzip	(Strukturmodell	der	Kaderpyramide,	vgl.	Kapitel	1.2)	aufge-
griffen,	nachdem	aus	einem	breiten	Fundament	an	sportlich	aktiven	Kindern	und	Jugend-
lichen	sich	im	langjährigen	Förderprozess	letztlich	die	jeweils	Besten	(Aussichtsreichsten,	
Erfolgreichsten)	als	personelle	Leistungsspitze	hervortun	und	im	internationalen	Vergleich	
möglichst	bestehen.
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möglichst für alle Sportarten, in Sportvereinen und im unterrichtli-
chen wie außerunterrichtlichen Schulsport. 

Die Verantwortung liegt in erster Linie bei den Sportvereinen, die da-
für entsprechend zu unterstützen sind, und dem Schulsport. Die Effek-
tivität der Talentsuche wird maßgeblich von der engen Zusammenar-
beit und dem Informationsfluss zwischen Trainern/Übungsleitern der 
Vereine und Verbände untereinander, mit Lehrkräften im Schulsport 
und der Einbindung der Eltern geprägt.“ (DSB, 2006, S. 14)

Es stellt sich die Frage, wie eine Umsetzung dieser komplexen sport-
politischen Richtlinien zur Strukturierung der Talentsuche (und -för-
derung) gegenwärtig in der Praxis, auch unter Berücksichtigung der 
föderalen Bedingungen in Deutschland, erfolgt. Im Kontext zum For-
schungsthema wird der kooperativen Arbeit von Schule, Sport und 
auch Wissenschaft verstärktes Interesse entgegen gebracht, indem 
hierin vielleicht die entscheidende Ausgangsposition erfolgreicher Ta-
lentsuche offenkundig wird.58

In den letzten beiden Jahrzehnten sind in einigen Bundesländern 
eine Reihe von Ansätzen und Modellen entwickelt worden, um den 
ersten Schritt (innerhalb) der Talentsuche und Talentförderung theo-
retisch zu fundieren und in Projekten bzw. Programmen entsprechend 
praktisch umzusetzen.

Mit dem hiesigen Teilkapitel (Kapitel) wollen wir einen Blick über 
den eigenen „Projekt-Tellerrand“ hinaus tätigen und die bestehende 
Modell-/Programm-/Projekt-Vielfalt59 aufzeigen.

58	 	Zur	Vollständigkeit	sei	die	vorschulische	Bewegungsförderung	im	Kindergarten	erwähnt.	
Diese	hat	in	den	letzten	Jahren	im	Allgemeinen	und	auch	für	die	Talentförderung	im	
Speziellen	an	Bedeutung	gewonnen	und	wird	deutschlandweit	basierend	auf	vielfältigen	
Konzepten	realisiert.	(v.	a.	mittels	sogenannter	Bewegungskindergarten).

59	 	Die	Bezeichnungen	Projekt,	Modell	und	Programm	werden	im	Folgenden	synonym	verwandt.	
Eine	Wertung	der	Begriffe,	wonach	bspw.	ein	Projekt	eher	für	eine	kurzfristige	Maßnahme	steht	
und	Modelle	die	theoretische	Grundlage	für	Projekte	bzw.	Programme	bilden,	erfolgt	nicht.	Die	
unterschiedlichen	Bezeichnungen	werden	auch	in	keiner	der	charakterisierten	Initiativen	the-
matisiert.	Es	scheint	eher	eine	unreflektierte	Nutzung	der	Vielfalt	deutscher	Sprache	zu	sein.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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Hierfür werden 4 nationale und ein Schweizer Projekt(e) nach einheitli-
chen Kategorien skizziert (s. Abb. 1.4.1). Vordergründig für die Auswahl 
war hierbei, dass diese Projekte sich alle bereits über mehrere Jahre 
etabliert haben und entsprechende Publikationen für eine aussage-
kräftige Skizzierung vorhanden sind.

Neben den charakterisierten deutschen Modellen aus Nordrhein-
Westfalen und Hessen komplettieren die seit 2010 existierenden Pro-
jekte aus dem Land Brandenburg („EMOTIKON-Grundschulsport“) 
und Fulda („Fuldaer Bewegungs-Check 2010“) die aktuell bestehenden 
(breit und systematisch angelegten) Programme zur Talentsuche und 
-förderung in Deutschland.
Aufgrund fehlender Informationsquellen zum Zeitpunkt der kapi-
telspezifischen Literaturrecherche, bleibt das junge Fuldaer Projekt 
bei der Projekt-Charakterisierung unberücksichtigt. Das Landespro-
gramm Brandenburg kann als „Nachfolge-Initiative“ der EMOTIKON-
Studie und vor allem derer Erkenntnisse aufgefasst werden. Innerhalb 
des Fazits (Kapitel 4) wird das Programm noch thematisiert.

Abb. 1.4.1. Programme zur Talentsuche und -förderung. 
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Wir hoffen, dass sich der Leser mittels der 5 analysierten Projekte ein 
eigenes Bild über die Vielfältigkeit aber auch Vielschichtigkeit von Kon-
zeptionen zur Unterstützung der Nachwuchsförderung macht und somit 
letztlich die brandenburgischen Bemühungen (auch hinsichtlich ihrer 
Effektivität) auf diesem Feld ein besser einschätzen kann.

1.4.1 Landesprogramm NRW

Landesprogramm  
„Talentsuche und Talentförderung in NRW“ (* 1985)

ALLGEMEIN

Teilkonzept innerhalb des Landesprogramms „Leistungssport 2020 – Förderung 

von Eliten und Nachwuchs in NRW“.

Kooperation zwischen Landesregierung, LandesSportBund NRW, der nordrhein-

westfälischen Stiftung zur Nachwuchsförderung im Leistungssport und den 

Olympiastützpunkten, mit dem übergeordneten Ziel „Förderung der Zusam-

menarbeit der Sportfachverbände bzw. der Sportvereine mit den Schulen im 

Nachwuchsleistungssport“.

Die Talentsuche und -förderung ist originäre Aufgabe der Fachverbände. Zur 

Unterstützung dieser Verbandsaufgabe werden an den Landesleistungsstütz-

punkten der Sportfachverbände und an den Standorten der Vereine der ersten 

und zweiten Liga landesweit Talentstützpunkte der Sportfachverbände einge-

richtet. Diese Talentstützpunkte entwickeln und koordinieren im Rahmen des 

außerunterrichtlichen Schulsports die Zusammenarbeit von sportprofilierten 

Schulen und Sportvereinen und richten dazu schulische Talentsichtungs­ und 

Trainingsgruppen ein.

Die Kooperation von Schulen und Sportvereinen wird durch das Land und 

den LandesSportBund NRW gefördert. Die Einrichtung und Durchführung der 

Talentsichtungs- und Trainingsgruppen wird begleitet und unterstützt durch 

die Ausschüsse für den Schulsport. Darüber hinaus stehen die zuständigen 

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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Beraterinnen und Berater bei den Bezirksregierungen und die Landesstelle Nach-

wuchsförderung zur Unterstützung der Arbeiten der Talentstützpunkte und zur 

Beratung der Sportfachverbände zur Verfügung.

ZIEL

Gesteigerte Effektivität der Talentidentifikation und -entwicklung mittels einer 

systematischen Zusammenarbeit von Schule und Verein.

Mit Bezug auf die inhaltlichen und strukturellen Vorgaben im Nachwuchs-

leistungssportkonzept 2012 des DOSB (DOSB 2012) soll erreicht werden, dass 

sowohl Sportvereine als auch Schulen in enger Kooperation den Einstieg in das 

leistungssportliche Training für Kinder und Jugendliche human und pädago-

gisch verantwortungsbewusst gestalten.

Wichtigste Voraussetzung sind hierbei vielfältige und flächendeckende Sport- 

und Bewegungsmöglichkeiten für alle Kinder, wie sie originär von den Sportver-

einen, aber auch im Sportunterricht der Schulen angeboten werden.

Schulen und Vereine sind aufgerufen, über die Ausweitung der Palette sportlicher 

Angebote ein breites Fundament für die Talentsichtung zu legen.

Der verstärkte Blick auf Talente erfordert auf beiden Seiten eine strukturell abgesi-

cherte Bewegungsförderung (Grundausbildung, Grundlagen- und Aufbautraining).

Verbesserung des Fundaments für die gesamte Leistungssportentwicklung in 

den Schulen über die Konzentration auf hoffnungsvolle Talente sowie durch 

systematische Leistungssportentwicklung.

Für den Primarschulbereich wird ein Netz von Grundschulen mit einem leistungs-

sport freundlichen Profil angestrebt, in dem der Talentsichtung und -förderung 

ein hoher Stellenwert beigemessen wird und das mit Schulen des Verbundsystems 

kooperiert.
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ZIELGRUPPE

Der landesspezifische Ansatz ist auf freiwilligen Kooperationen zwischen den 

Sportvereinen und den betreffenden Schulen [praktische Realisierung an den 

rund 250 Talentstützpunkten und Talentzentren] begründet. Dies macht die 

Nennung konkreter Zahlen nicht möglich.60

Derzeit haben ca. 3.500 Schulen und 2.000 Sportvereine im Rahmen der Talent-

sichtungs- und Talentfördergruppen Partnerschaften gebildet. Dort werden 

wöchentlich über 40.000 Schüler/innen an den Leistungssport herangeführt.

MOTORISCHE TESTINSTRUMENTE

Um neue Möglichkeiten der systematischen Entdeckung und Förderung von Ta-

lenten zu erhalten erfolgt eine breite Auswahl an potentiellen Talenten durch:

(a)  Motorischer Test 1 (MT 1): angewendet am Übergang vierte Grundschul-

klasse zur fünften Klasse der weiterführenden Schule (Sekundarstufe 1)

 Der MT 1 ist identisch mit dem Deutschen Motorik-Test 6–18

  (3 20m-Sprint; Standweitsprung; Sit-ups; Liegestütz; seitliches Hin- und 

Herspringen; Balancieren rückwärts; Rumpfbeuge; 6-min Lauf).

 Parallel zum MT 1 werden Körperhöhe und Körpermasse erhoben.

(b) Motorischer Test 2 (MT 2): Übergang zur achten Klasse

In den NRW-Sportschulen wird der MT 2 zur Eingangsdiagnose für die Sichtung 

von motorisch positiv auffälligen Viertklässlern verwendet.

60	 	Aufgrund	der	Ausrichtung	des	Programms	auf	alleinige	Förderung	von	sportlich	talentierten	
Kindern	und	Jugendlichen	(und	somit	auch	alleiniges	Interesse	an	dieser	Zielgruppe)	ist	es	
unseres	Erachtens	nachvollziehbar,	dass	eine	auf	dieser	Grundlage	beruhende	verbindliche	
Testung	des	motorischen	Ist-Standes,	für	bestimmte	Jahrgangsstufen,	an	den	Schulen	nicht	
besteht	und	auch	keine	gesetzliche	Handlungsgrundlage	diese	hinreichend	rechtfertigen	
könnte.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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DIAGNOSTIK & INTERVENTION

(1) Talentsichtungsgruppe (TSG):

•  Aufnahme über Empfehlung durch Vereins-/Verbandstrainer oder Schule 

nach vorheriger Sichtung mittels Tests, Tag der offenen Tür, Unterrichtshospi-

tationen, Schulsportwettbewerbe u. a.

•  Alter der Kinder gemäß der Rahmentrainingskonzeptionen; vorzugsweise 

Grundschulalter (Klassen 1–4)

•  prinzipiell vereins- u. schulübergreifend – (gilt auch für die Trainingsgruppe/n)

•  Realisierung außerhalb des Unterrichts, speziell nachmittags

•  Ziel: motorisch und konditionell talentierte Kinder sichten und in die Sport-

vereine überleiten. Allgemein sollen die Kinder verschiedene Sportarten 

kennenlernen und ausprobieren

•  Inhalt: vielseitige sportartübergreifende motorische und konditionelle 

Grundausbildung

•  zeitlich variable Dauer der spezifischen TSG, aber maximal ein Schuljahr, 

ausgerichtet an Erfordernissen der jeweiligen Sportart/-disziplin

•  maximal 15 TN je TSG, bei Berücksichtigung der sportartbezogenen Beson-

derheiten

•  wöchentliche Übungs-/Trainingsumfänge variabel, an den jeweiligen Erfor-

dernissen der Sportart ausgerichtet

•  Leitung durch A-, B-, C-Lizenz Trainer / Übungsleiter oder Personen mit staat-

lich anerkannter Ausbildung

•  Qualitätskontrolle: Übergangsquote in die Vereine, Testergebnisse beim 

Übergang, Durchführung MT 1
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(2) Trainingsgruppe (TRG):

•  Anschlussmaßnahme

•  Aufnahme gemäß fachlicher Vorgaben der Verbände für Kinder und Jugendli-

che mit Kaderperspektive; altersbezogen: maximal 2 Jahre vor Kaderstatus

•  Realisierung außerhalb des Unterrichts, speziell nachmittags

•  Ziel: ergänzende sportliche Ausbildung zum Vereinstraining laut Rahmentrai-

ningskonzeptionen der Verbände

Quellennachweis / weiterführende Informationen:

Landessportbund Nordrhein-Westfalen e.V. (Hrsg.). (2010a). Leistungssport 2020 – Förderung 
von Eliten und Nachwuchs in Nordrhein-Westfalen. Voerde: Völcker Druck.

Landessportbund Nordrhein-Westfalen e.V. (Hrsg.). (2010b). Leistungssport 2010 – Teilkonzept 
Talentsuche und Talentförderung. Voerde: Völcker Druck.

Landessportbund Nordrhein-Westfalen e.V. (Hrsg.). (2010c). Leistungssport 2010 – Teilkonzept 
NRW-Leistungssportzentren. Goch: Völcker Druck.

Schmitz, R. (2011). Entwicklung der schulischen Talentsichtungs- und Trainingsgruppen. In M. 
Brach & L. Vollbrecht (Red.), Talentsuche und Talentförderung in Nordrhein-Westfalen. Reader 
zum 25. Internationalen Workshop am 31. Mai und 1. Juni 2010 – Leistungssport 2020 – Neue 
Antworten auf veränderte Wirklichkeiten (Sport ist Spitze, 25, S. 108–112). Aachen: Meyer & 
Meyer.

Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport Nordrhein-Westfalen (MFKJKS) 
(2012). „Talentsuche und Talentförderung. Zugriff am 11.07.2012 unter http://www.sportland.
nrw.de/nachwuchsfoerderung/talentsuche-und-foerderung.html

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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1.4.2 Paderborner Modell

Paderborner Modell der Talentsichtung (*1995) 
Teilprojekt des Landesprogramms „Talentsuche und Talentförderung in NRW“

ALLGEMEIN

Regionaler Ableger vom NRW Landesprogramm (s. 1.4.1) 

Kooperation zwischen Landesregierung, Landessportbund, Paderborner 

Sportamt,Realisierung in enger Kooperation verschiedener lokaler Institutio-

nen, u. a. „Pro Leistungssport Paderborn e.V.“61

ZIEL

Zu Projektbeginn primär Talentsuche im gesamten Paderborner Raum.

e  Entwicklung eines optimalen Sichtungskonzepts für den Paderborner Raum 

(Paderborn hat als Sportstadt vielfältige sportliche Erfolge in der Vergangen-

heit ebenso vorzuweisen wie das Interesse am Leistungssport der Zukunft)

•  Im Laufe der letzten Jahre zweiter (gleichrangiger) Fokus auf Kinder, denen 

eine Teilnahme an den Kompensationsfördergruppen empfohlen wird.

•  Dritter Fokus liegt auf der Integration aller Kinder- und Jugendlichen in 

eine Sportgruppe, was laut Brettschneider und Gerlach (2004) in Paderborn 

deutschlandweit erstmalig gelingt.

ZIELGRUPPE

jährlich alle Schüler der dritten Jahrgangsstufe in Paderborn (ca. 3.600 pro Jahr),  

Verantwortlich: städtisches Sportamt

61	 	Pro Leistungssport Paderborn e.V.,	1991	gegründet,	ist	eine	gemeinsame	Initiative	von	Sport,	
Wirtschaft,	Politik	und	Verwaltung.	Aufgabe	des	Fördervereins	ist	es,	zusätzlich	zur	öffent-
lichen	oder	privaten	Förderung,	Sportvereine	und	Sportler/innen	in	materieller	und	ideeller	
Hinsicht	zu	unterstützen.	Die	Förderung	richtet	sich	vor	allem	auf	die	Grundlagenarbeit	im	
Schüler-	und	Jugendbereich.
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MOTORISCHE TESTINSTRUMENTE

Vielseitigkeitsparcours [Teil 1]: sogenannter „Hagedorn-Parcours“ (s. Abb. 1.4.2) 

zur Testung der koordinativen (Gleichgewicht-, Rhythmus-, Umstellungs- und 

Kopplungsfähigkeit) und konditionellen (insbesondere Schnelligkeit) Fähigkei-

ten

•  Besonderheit: deutliche Unterscheidung zu vielen klassischen motorischen 

Testverfahren – keine altbewährte Testung der motorischen Grundfähigkei-

ten nach dem fähigkeitsorientierten Ansatz

•  Aufbau s. Abb. 1.4.2

•  wird von jedem Schüler zweimal durchlaufen

•  Testziel: Messung der komplexen Koordinationsleistung unter ökonomischen 

Rahmenbedingungen

ZUSÄTZLICHE TESTINSTRUMENTE

Lehrerrating [Teil 2]: Lehrer-Einschätzung des sportlichen Tätigkeitsprofils und 

sportbezogener Eigenschaften der Schüler über die Bereiche Lernfähigkeit, Dis-

ziplin, Gruppeneignung, Kurz-/Langzeitmotivation, körperliche Voraussetzun-

gen (fünfstufige Bewertungsskala) sowie soziale und psychologische Faktoren 

e  Ergebnisse dienen insbesondere einer Beurteilung hinsichtlich der prognosti-

schen Eignung als Talent;

Sportbiographie [Teil 3]: Befragung der Schüler zu sportlichen Freizeitaktivitä-

ten (Vereinszugehörigkeit, Sportart, Wunschsportart)

DIAGNOSTIK & INTERVENTION

Berechnung eines Erfolgsquotienten aus Parcourszeit und Lehrerrating 

(50/50-Gewichtung) mit dreistufigem Ranking:

1. sportlich talentiert – „Talentgruppe“: obere 20 % des Leistungsspektrums 

werden normativ als Begabte eingestuft und erhalten eine Einladung zur 

zweiten Sichtungsstufe

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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2. Talentiade [2. Sichtungsstufe]: Durchführung sportartspezifischer Tests in 

ausgewählten Sportarten.

3. breites (unauffälliges) Mittelfeld – „Kontrollgruppe“: Schüler, deren Leis-

tungen im Bereich von 20–80 % aller Leistungen liegen (= mittlere 60 %).

4. motorisch weniger privilegiert – „Kompensationsgruppe“: Schüler, deren 

Leistungen zu den 20 % schlechtesten Leistungen gehören, erhalten eine 

Empfehlung zur Teilnahme an sogenannten „Kompensationssportgruppen“ 

(Einrichtung der Gruppen erfolgt in Koordination und mit Unterstützung 

durch das Paderborner Sportamt sowie dem „Pro Leistungssport“ – Verein).

Quellennachweis / weiterführende Informationen:

Brettschneider, W.-D. & Gerlach, E. (2004). Sportengagement und Entwicklung im Kindesalter 
– Eine Evaluation zum Paderborner Talentmodell. Sportentwicklungen in Deutschland (19). 
Aachen: Meyer & Meyer.

Gerlach, E. (2008). Sportengagement und Persönlichkeitsentwicklung – Eine längsschnittliche 
Analyse. Reihe Sportforum (Bd. 18). Aachen: Meyer & Meyer.

Riepe, L. (Hrsg.). (1996). Das Paderborner Modell der Talentsichtung – Bündnis für den Sport. 
Paderborn: pbreport. 

Abb. 1.4.2. Hagedorn-Parcours (Brettschneider & Gerlach, 2004, S. 45).
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1.4.3 Düsseldorfer Modell 

Düsseldorfer Modell der Bewegungs­, Sport­ und Talentförderung 
 — DüMo — (*2002)

ALLGEMEIN

Vom Sportamt der Landeshauptstadt Düsseldorf mit Unterstützung des Insti-

tuts für Sportwissenschaft der Heinrich-Heine-Universität (personell apl. Prof. 

Dr. Theodor Stemper), der Bädergesellschaft und dem Stadtsportbund Düssel-

dorf 2002 entwickelt. Bis zum jetzigen Zeitpunkt (2012) stetige Weiterentwick-

lung des Modells, insbesondere hinsichtlich der Fördermaßnahmen.

Seit 2005 wissenschaftliche Begleitung durch Bergische Universität Wuppertal 

(personell apl. Prof. Dr. Theodor Stemper).

ZIEL

Über die verschiedenen Maßnahmen der Sportförderung soll erreicht werden, 

das Sporttreiben als einen integralen Bestandteil des Lebensstils der Kinder und 

Jugendlichen zu entwickeln bzw. zu verfestigen. 

Durch die umfassende sportliche Betätigung soll der Bereich Bewegungsförde-

rung (i. S. von Abbau motorischer Defizite) kaum noch von Heranwachsenden in 

Anspruch genommen werden müssen.

Mit Bezug auf die Talentförderung wird angestrebt, dass sich alle leistungs-

sporttreibenden Kinder und Jugendlichen in der Obhut gut funktionierender 

Stützpunkte und (Partner)-Schulen befinden. 

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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ZIELGRUPPE

Entsprechend des Modellaufbaus: Dreistufige Gliederung der Zielgruppen  

(s. Abb. 1.4.3). 

Elementarbereich – Stufe 1: ca. 2.000 Kinder im Kindergarten- /  

Vorschulalter (e fundierte Bewegungserziehung, z. B. Bewegungs-KiTa)62 

Primarbereich – Stufe 2: 1.–4. Klasse ca. 4.000 Kinder 

Sekundarbereich – Stufe 3: 5. bis 10. Klasse 

MOTORISCHE TESTINSTRUMENTE

motodiagnostischer Komplextest = projektspezifisches Testprofil mit den Test-

aufgaben:

(1) 10-m-Sprint (Lichtschranken-Messung auf 20-m-Strecke); 

(2) Ball-Beine-Wand; (3) Hindernislauf; (4) Medizinballstoß; 

(5) Standweitsprung (seit 2008, vormals Zielwerfen);  

(6) Sit-Ups; (7) Rumpftiefbeuge und (8) 6-min-Lauf.

Anwendung des Testinstruments im Rahmen von drei spezifischen  

Testungen (ab Stufe 2):

a.) Check!  erstmalige flächendeckende Testung in der zweiten Klasse – 

mit durchschnittlich 3.725 bewerteten Kindern [Mittelwert 

der Stichproben von 2003–2010]

b.) Re­Check!  2. Testung in der fünften Klasse an allen beteiligten Schu-

len, Teilnahmequote ca. 85 % – mit durchschnittlich 2.608 

bewerteten Kindern [ Mittelwert 2005–2010] = durch-

schnittlich 69,5 % der „Check!-Teilnehmer“

62	 	Eine	Angabe	zu	möglichen	Testverfahren	um	bereits	eine	erste	„Talentsichtung“	in	diesem	
Altersbereich	vorzunehmen	(z.	B.	Gerätturnen,	Schwimmen,	Eiskunstlauf),	ist	den	zugäng-
lichen	Projektinformationsquellen	nicht	zu	entnehmen.	Da	es	sich	um	vorschulische	Maß-
nahmen	handelt,	wird	bei	der	Projekt-	/	Modellcharakteristik	nicht	weiter	auf	diese	„erste	
Stufe“	eingegangen.	Damit	wird	von	den	Autoren	jedoch	in	keiner	Weise	die	Sinnhaftigkeit	
und	Bedeutung	vorschulischer	Bewegungs-	/	Sportförderung	in	Frage	gestellt	bzw.	negiert.
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c.) Re­Check2!  spezifische freiwillige 3. Testung in der 10ten Klasse: ledig-

lich 4 der 8 Testitems werden angewendet; zusätzlich er-

folgt eine Befragung zum Sportverhalten – 566 Teilnahmen 

an Fragebogen und Test in 2010 = 31,4 % der „Re-Check!-

Teilnehmer“ von 2005

•  Testung erfolgt im Rahmen des obligatorischen Sportunterrichts für alle 

Schüler/innen

•  für die Datenweiterverarbeitung (Diagnose) muss eine Einverständniserklä­

rung der Eltern vorliegen

• Testleiter sind vorab geschulte (Sport­)Studierende und / oder Übungsleiter

•  Dateneingabe und Auswertung durch die universitären Kooperationspartner 

sowie für den ReCheck! durch die Mitarbeiter des athletica Sportinternats*63

ZUSÄTZLICHE TESTINSTRUMENTE

SCHULEINGANGSUNTERSUCHUNG durch das Gesundheitsamt:

Motorik­Screening:  

(1) Einbeinstand,  

(2) seitliches Hin- und Herspringen,  

(3) Standweitsprung,  

(4) Rumpfvorbeuge, 

(5) Kreuzgriff rechts& links,  

(6) Sit Ups und  

(7) seitliches Umsetzen. 

e für ca. 10 % der einzuschulenden Kinderschüler (Einschüler) wird eine Bewe-

gungsförderung diagnostiziert. Mit dem stetigen Ausbau der Bewegungserzie-

hung im Kindergarten, ist die Hoffnung verbunden, dass der Anteil an Einschü-

lern, die einer Bewegungsförderung bedürfen, zukünftig sinkt.

63	 	* Athletica Sportinternat Düsseldorf e.V.:	2003	gegründet,	wesentlicher	Baustein	im	
Gesamtkonzept	zur	Förderung	des	Leistungssports	in	der	Landeshauptstadt;	Bindeglied	
zwischen	Schule	und	Leistungsstützpunkt,	indem	es	eine	wichtige	Lücke	in	der	Betreuung	
und	Förderung	junger	Leistungssportlerinnen	und	-sportler	schließt.	Ebenso	Übernahme	
administrativer	(Leistungssport	bezogener)	Aufgaben	für	Kooperationspartner.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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ANTHROPOMETRIE (ab Check!): Körperhöhe und -masse, BMI

SCHÜLERFRAGEBOGEN (Re-Check2!) – Sportverhalten

LEHRERBEFRAGUNG – zur Leistungsfähigkeit der Schüler

DIAGNOSTIK & INTERVENTION

Diagnostik

•  Referenzwerte aus dem Karlsruher Testsystem für Kinder (KATS-K)  

(Bös et al. 2001) 

•  Bildung eines Gesamtscores aus allen Testitems und Klassifizierung  

in die Bereiche: 

(a)  motorisch besonders Leistungsstarke/Talente  

(ca. 10 % aller Kinder, Z-Wert > 110), 

(b) motorisch Leistungsschwächste (ca. 10 %, Z-Wert < 85) und 

(c) motorisch Unauffällige (die restlichen ca. 80 %)

•  seit 2009 Bewertung nach eigenen Motorperzentilen (Perzentilkurven ermit-

telt aus den DüMo-Rohdaten von 2003–2008) auf Basis der „LMS-Methode 

(nach Cole & Green, 1992)“ (s. Stemper & Kemper, 2009), wodurch u. a. das 

chronologische Alter quartalsweise berücksichtigt wird.

Maßnahmen

 Die Maßnahmen beinhalten jeweils drei Aktionsfelder: Kindergarten/Schule, 

Verein und nicht organisierte (synonym informelle) Freizeit:

• Bewegungsförderung – angewandt auf alle drei Stufen – beinhaltet:

(a)  Bewegungserziehung/Bewegungspädagogik im Elementarbereich  

anerkannte Bewegungskindergärten, KiTa-Schwimmen, Schulungen für 

Erzieher/innen, „Sportförderunterricht“, etc.

(b)  kompensatorischer Sport & Psychomotorik (Stufe 2 und 3) 

kostenlose jährliche Kurse für ca. 200 Kinder mit qualifiziertem Personal, 

gezielte Einladung von Kindern zu Vereinskursen (z. B. Projekt  

„Schwermobil“ des LSB) 

geplante Anbindung, Umsetzung und Ausbau der Kurse in den  

weiterführenden Schulen („Bewegungsfördergruppen“) 
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 Zielgruppe: Kinder und Jugendliche mit Bewegungserfahrungsmängeln und 

Bewegungs defiziten = motorisch Leistungsschwächste oder Adipöse (unabhän-

gig von der erbrachten Leistung)

• Sportförderung – angewandt auf Stufe 2 und 3 – beinhaltet:

 −  Erweiterung des „Sport- und Freizeithorizonts“, indem Kinder vertraut ge-

macht werden mit den verschiedensten Möglichkeiten des Freizeit- und 

Breitensports für eine sinnvolle Freizeitgestaltung:

 −  jährlich Sportinformationsmesse KIDS IN ACTION (powered by Stadt-

werke Düsseldorf) für alle Check!- und ReCheck!-Kinder

 − stadtteilbezogene Vereinswelt

 −  informelle Freizeitmöglichkeiten wie z. B. Abenteuerspielplätze, 

Freizeiteinrichtungen

Zielgruppe: motorisch unauffällige Kinder und Jugendliche

• Talentförderung (allg.) – angewandt auf Stufe 2 und 3 – beinhaltet:

 −  adäquate Förderung der Kinder, die motorisch besonders begabt sind – 

unter Berücksichtigung der individuellen sportiven Interessen

 −  Zuführung von Talenten aus der Schuleingangsuntersuchung an die 

Stützpunkte

 − jährliche TALENTIADE mit ca. 200 teilnehmenden Kindern des Check!

 − Seit 2009 jährlicher TAG DER TALENTE für die besten Kinder des ReCheck!

Zielgruppe: motorisch besonders leistungsstarke Kinder und Jugendliche

 Talentförderung ist nur in Sportvereinen/­arten möglich,  

die folgende Förderkriterien erfüllen: 

•  olympische Sportart, hohes sportliches Niveau, entwicklungsgemäße Rah-

mentrainingskonzeption

•  Förderkonstanz (von der Sichtung bis zum Leistungssport im Erwachsenenalter)

• qualifizierte Übungsleiter/innen und Trainer/innen

• Kooperationsbereitschaft (insbesondere mit Schulen)

• vielseitige Wettkampfprogramme für Kinder und Jugendliche

• gute Infrastruktur

• Bereitschaft zur Kooperation, insbesondere mit Schulen

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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SPEZIELLE TALENTFÖRDERUNG

Talentzentrum 

aktuelle Umsetzung durch Stadt Düsseldorf unter Regie von athletica (Sportin-

ternat Düsseldorf e.V.) und in Absprache mit Leistungsstützpunkten

•  Kinder der dritten und vierten Klassen, die als Talente klassifiziert wurden, 

trainieren dort in

•  TALENTGRUPPEN: Zusatzangebot nach der Talentiade

•  Schulübergreifende Begabtenförderung im Bereich der offenen Ganztags-

schule (OGS)

•  Kinder können hierzu aus dem laufenden offenen Ganztagsangebot befreit 

werden, die Eltern gewährleisten Transport zum Talentzentrum

•  Sportarten übergreifendes und allgemeines Training zur Förderung der 

Vielseitigkeit

•  Trainingsinhalte zielen schwerpunktmäßig auf koordinations- und kindge-

rechtes Kraft-/Fitnesstraining, spielerische Übungen stehen im Vordergrund

Ziele:

•  zu frühe Spezialisierung vermeiden und somit gesundheitlichen Schäden 

vorbeugen

• Kinder über einen längeren Zeitraum beobachten und betreuen

•  Anbieten eines ergänzenden Trainings für bereits entdeckte Kinder aus den 

Stützpunkten sowie generell talentierte Kinder

•  ergänzendes Training soll zukünftig als Selbstverständlichkeit angesehen 

werden und stellt keine Konkurrenz zum Vereinstraining dar

•  Zuführung der Kinder an die NRW Sportschule und Beratung der Kinder/ 

Eltern im Bereich des Leistungssports

 Talentfördermaßnahmen: NRW-Sportschule, athletica und Servicecenter des 

Leistungssports, Düsseldorfer Schulen für den Leistungssport sowie Masterplan 

Leistungssport
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BESONDERHEITEN

Übernahme des Düsseldorfer Modells für die Städte Hilden (seit 2005), Dorma-

gen und Ratingen ( je seit 2008)

Quellennachweis / weiterführende Informationen:

Sportamt Düsseldorf (2011). Das Düsseldorfer-Modell der Bewegungs-, Sport- und Talentförde-
rung – Konzept. 3. Fassung. Zugriff am 21. Oktober 2012 unter http://www.check-duesseldorf.
de/uploads/media/Konzept_2011.pdf 

Stemper, T. & Kemper, B. (2009). Vortrag 2: Übungsauswahl, Normwerte und Auswertung im 
Düsseldorfer Modell aus Sicht der Sportwissenschaft (DüMo 2003–2008). Präsentation auf der 
Tagung Sportwissenschaft 2009. Zugriff am 17.07.2012 unter http://www.check-duesseldorf.de/
uploads/media/DueMoTagung2009-Sportwissenschaft.pdf

Stemper, T. (2010). „DüMo“ – mehr als ein Fitnesstest. Präsentation vor dem Sportausschuss 
am 20.01.2010. Zugriff am 23. März 2012 unter http://www.check-duesseldorf.de/fileadmin/
user_upload/Check_ReCheck_2009_Ergebnisse.pdf

Stemper, T. (2011). „DüMo“ – vom Altbekannten zum Neuen. Präsentation vor dem Sport-
ausschuss am 23.02.2011. Zugriff am 29. März 2012 unter http://www.check-duesseldorf.de/
uploads/media/PK_Sportausschus_endg.pdf

Bös, K., Opper, E., Breithecker, D., Kremer, B., Liebisch, R. & Woll, A. (2001). Das Karlsruher 
Testsystem für Kinder (KATS-K). Haltung und Bewegung, 21 (4), 4–66.

offizielle Homepage:http://www.check-duesseldorf.de

Die o. g. „DüMo- Dokumente“ sind unter dem Menüpunkt „Publikationen“ abrufbar.

http://www.athletica-duesseldorf.de

u. a. Informationen zur „speziellen Talentförderung“.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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Abb. 1.4.3. Strukturschema der Trias (Bewegungs-Sport-Talentförderung) des Düsseldorfer 
Modells (Sportamt Düsseldorf, 2011, S. 1); farblich modifiziert.
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1.4.4 Landesprogramm Hessen

Landesprogramm „Talentsuche –  
Talentförderung“ Hessen (* 1991) 

ALLGEMEIN

•  Das Fundament für die Talentsuche und Talentförderung stellt das 1969 von 

der Landesregierung verabschiedete „Aktionsprogramm zur Förderung des 

Sports in Schulen und Vereinen“ dar. 

•  Innerhalb des Aktionsprogramms wurde 1991 das Landesprogramm „Talent­

suche – Talentförderung“, als ein weiteres wichtiges Standbein eingeführt. 

Das Landesprogramm ist eine Kooperation des Hessischen Kultusministeri-

ums (HKM) und des Landessportbundes Hessen (LSB HE; Landesausschuss 

Leistungssport).

•  Seit „einigen Jahren“ begleitet das Institut für Sport und Sportwissenschaft 

der Uni Kassel unter verschiedenen Schwerpunktsetzungen das Programm 

wissenschaftlich.

ZIEL

Im Mittelpunkt des Landesprogramms stehen Kinder und Jugendliche, die nach 

sportlichem Erfolg streben. Für diese Kinder (Talente) sollen über das Landes-

programm günstige Voraussetzungen geschaffen werden:

•  Kindern und Jugendlichen einen pädagogisch verantwortungs-bewussten 

Einstieg in ein leistungssportlich orientiertes Training ermöglichen (unter 

Beachtung ethischer Prinzipien eines humanen Leistungssports und dem 

Vorrang der kindlichen und jugendlichen Persönlichkeitsentwicklung)

•  Einleitung eines langfristigen Leistungsaufbaus (inklusive entwicklungsge-

mäßer Wettkampfgestaltung)

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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ZIELGRUPPE

landesweites Training in sogenannten Schulsportzentren für Kinder der 1.–10. 

Klasse; Konkrete Zahlen sind nicht veröffentlicht!

weitere Details s. „Diagnostik / Intervention“

MOTORISCHE TESTINSTRUMENTE

Wurden nicht kommuniziert!

ZUSÄTZLICHE TESTINSTRUMENTE

sportärztliche Untersuchungen im Übergang von TAG zu TFG

DIAGNOSTIK & INTERVENTION

(s. auch Abb. 1.4.4)

Talentsuche = schulgestützte Interventionen über gesamte Grundschulzeit 

(teilweise auch bis zur 6. Klasse)

(1) Aufnahme in eine Talentaufbaugruppe (TAG):

•  auf Grundlage von Sichtungsveranstaltungen

•  erfolgt nach eingehender Beratung der Eltern sowie in Absprache mit dem 

Schulleiter und Sportlehrer

•  prinzipiell offen für alle Schüler der 1.–4. Klasse aus Grundschulen, die in ein 

Schulsportzentrum (s. u.) eingebundenen sind

•  bei Interesse wird Kindern eine Probetrainingsphase ermöglicht

•  verbindliche Teilnahme

•  Quereinstieg innerhalb der Jahre möglich 
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TAG­Struktur:

• initiiert und finanziert durch die Schulen

•  TAG bietet zusätzliches Sportangebot für sportlich interessierte und 

begabte Kinder

•  1 Trainingseinheit/Woche, 90 min sportartübergreifendes Training* für die 

Klassen 1–4

•  i. d. R. gemeinsames Training der Klassenstufen 1 und 2 sowie  

3 und 4

[* Konzept gemäß der „vielseitigen sportartübergreifenden Grundausbildung“ 

(Martin et al., 1999)] Verweis auf die „… besonders günstigen Voraussetzungen 

bei Kindern zwischen dem siebten und zwölften Lebensjahr bezogen auf die 

motorische Lernfähigkeit. Eine gezielte Reizsetzung in den „sensiblen“ Berei-

chen der koordinativen Reifung ist besonders wichtig, da hier die Talentent-

wicklung verstärkt werden kann.“

(2) Anschlussmaßnahme: Talentfördergruppe (TFG):

•  Möglichkeit für Talentierte (primär TAG-Teilnehmer) sich ab der fünften Klas-

se bis Ende sechster Klasse in der TFG in einer bestimmten Sportart zu spe-

zialisieren (geeignete Kinder der vierten Klasse, die bereits in einer TAG aktiv 

sind, können zusätzlich bereits einmal wöchentlich in einer TFG trainieren)

•  Aufnahme nach Eignung (u. a. Leistungen in TAG), Interesse sowie einer ent-

sprechenden Beratung der Kinder & Eltern und sportärztlicher Untersuchung

•  verbindliche Teilnahme und Quereinstieg innerhalb der Jahre möglich

TFG­Struktur:

•  initiiert und finanziert durch die Schulen – aufgrund der Spezifität der einzel-

nen Sportarten stellt Kooperation mit Sportvereinen und Fachverbänden (der 

angebotenen Sportarten) eine unabdingbare Bedingung dar

•  2 Trainingseinheiten/Woche, je 90 min sportartgerichtetes Grundlagentrai-

ning (fünfte und sechste Jahrgangsstufe)

•  Gruppengröße 8 bis max. 20 Kinder

• Schulsportzentren (SSZ)

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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•  Angebot von TAG & TFG, i. S. der Umsetzung der Fördermaßnahmen, an spe-

ziell konzipierten Schulsportzentren = einem Verbund kooperierender Schulen 

mit einer federführenden „Partnerschule des Leistungssports“ 

•  SSZ sind ebenso „Leistungsgruppen (LG)“, „E-Kader-Gruppen“, Sportinternate, 

Teilzeitinternate und Eliteschule des Sports zugeordnet

Talentauswahl: 

nach den schulischen Maßnahmen, mit Ende der TFG in Klasse sechs, werden 

die Talente in regionale Anschlussmaßnahmen der Fachverbände (E- bzw. D-

Kader) überführt

BESONDERHEITEN

•  komplexe Förderstruktur mit „Entscheidungsebene HKM/Referat Schulsport 

und LSB (mit Fachverbänden)“, die die Implementierung und Koordinierung 

der Programmumsetzung unter Bildung mehrerer kooperierender Expertise-

Gruppen leiten

•  vielfältige bildungspolitische und sportinstitutionelle Beteiligung

•  zusätzliche Schaffung von Lehrer-Trainer-Stellen durch HKM und Landes-

fachverbände um die sportartspezifische Talentförderung an ausgewählten 

Standorten der Landesprogrammförderung zu intensivieren

•  Landesausschuss Leistungssport stellt Finanzmittel für E-Kader bereit

Quellennachweis / weiterführende Informationen:

Scheid, A., Albert, A. & Adolph, H. (2009). Talentförderung in Kooperation von Schule und Verein 
– Zum Übergang von der Aufbaugruppe in die Fördergruppe. Poster. 19. Sportwissenschaftlicher 
Hochschultag der dvs: Münster.

Hessisches Kultusministerium (HKM) & Landessportbund Hessen (LSB HE) (2006). Landes-
programm „Talentsuche – Talentförderung“. Broschüre. (2. überarb. Aufl.). Zugriff am 23.März 
2012 unter http://www.talentfoerderung-in-hessen.de/download/talentfoerderung.pdf.

Landessportbund Hessen ( LSB HE) (2012). Landesprogramm Talentsuche – Talentförderung. 
Zugriff am 17. Juli 2012 unter http://www.landessportbund-hessen.de/bereiche/leistungssport/
nachwuchsfoerderung/landesprogramm-talentsuche-talentfoerderung/vorwort.html (und 
weiterführende Navigation).

offizielle Homepage: www.talentfoerderung-in-hessen.de
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Abb. 1.4.4. Organisationsstruktur des Hessischen Landesprogramms (HKM, 2006, S. 22); 
farblich modifiziert.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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1.4.5 Talent­Eye (Schweiz)

Schweizerisches Nachwuchsförderungs­Programm‘TALENT EYE 
(*2004) 

ALLGEMEIN

Nachwuchsförderungsprogramm, 2004 konzipiert und bis heute realisiert über 

die Kooperation der Sportämter der Kantone Basel-Stadt und Basel-Land und 

dem Institut für Sportwissenschaften der Universität Basel, Schweiz. Bis zum 

jetzigen Zeitpunkt ist die Idee des Nachwuchsförderungs-Programms Talent 

Eye von den folgenden weiteren Schweizerischen Kantonen übernommen wor-

den: Kanton Zürich (zwei Talentstützpunkte) und Kanton Bern (6)564. Zudem 

wurde ein thematisch analoges Projekt für Kinder im Alter von 5–7 Jahren im 

Kanton Graubünden („Projekt GKB Sportkids“) etabliert.

ZIEL

•  Aufbau von sportartübergreifenden, kantonalen Talentstützpunkten zur 

leistungsorientierten Sportförderung bewegungs- / sportmotorisch begabter 

Kinder

•  Weiterentwicklung des Bewegungstalents motorisch begabter Kinder über 

die Forcierung einer polysportiven Ausbildung unter fachkundiger Anleitung

• Schaffung optimaler Voraussetzungen für eine eventuelle Sportkarriere

64	 	Biel,	Interlaken,	Ittigen,	Rüegsau,	Thun	und	Tramelan.
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ZIELGRUPPE

die jährlich bis zu 48 Geeignetsten der ersten Klassenstufe:

•  Auswahl der Geeignetsten auf Basis der Ergebnisse aus einem sportmotori-

schen Fitnesstest, zu dem sich die Kinder (über die Eltern / Erziehungsberech-

tigten) anmelden können

• zentraler Testtermin, realisiert durch fachkundige Tester

• Training findet in Talentstützpunkten statt 

• weitere Details s. „Diagnostik / Intervention“

MOTORISCHE TESTINSTRUMENTE

„international anerkannter sportmotorischer Fähigkeitstest“ (laut Fernsehinter-

view65 mit Projektleiter 8 Testitems)

In Zürich, Winterthur und Bülach (und Bern) kommt das Testprofil „Sport Moto-

rische Bestands Aufnahme (SMBA)“zum Einsatz: 

(1) seitliches Hin- und Herspringen; 

(2) Tapping (Einhändig mit dominanter Hand);  

(3) Standweitsprung (regionalspezifisch ersetzt durch Medizinballstoß); 

(4) 20-m-Sprint (Lichtschranken, ohne Berücksichtigung der Startzeit); 

(5) Shuttle-Run (Ausdauer-Pendellauf).

ZUSÄTZLICHE TESTINSTRUMENTE

anthropometrische Parameter: [Teil 2]: Körperhöhe, -masse und -fett

(Gemeinsam mit dem ebenso erhobenen Lebensalter werden die Parameter 

unter „demographische Daten“ zusammengefasst.)

65	 	Quelle:	http://www.sport.sf.tv/Sendungen/sportlounge/Archiv/sportlounge-
vom-26.04.2010;	Zugriff	am	17.	Juli	2012.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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DIAGNOSTIK & INTERVENTION

Anmeldung zum sportmotorischen Fitnesstest („Aufnahmetest“) für  

alle Erstklässler möglich

e über die Testergebnisse (inkl. Körperdaten) erfolgt die Auswahl der bis zu  

48 „Geeignetsten“

Intervention: Zeitraum von maximal 2 Jahren (nach einem Jahr Option zur 

Verlängerung)

1. Jahr (Kinder = sogenannte „Rookies“): 2 Trainingseinheiten/Woche 

(Mi/Sa) – der Trainingsschwerpunkt liegt auf der Schulung der koordinativen 

und sportmotorischen Fähigkeiten

2. Jahr (sogenannte „Pro’s”): 1 Trainingseinheit/Woche (Mi) 

Trainingsschwerpunkt: Förderung der konditionellen Fähigkeiten

•  Betreuung durch speziell ausgebildete Turn- und Sportlehrpersonen mit 

Erfahrungen im Leistungssport

•  Ergänzung der Trainingseinheiten durch motorische „Hausaufgaben“

•  ca. 1x monatlich erfolgt für alle Kinder ein Schnuppertraining in ausgewähl-

ten Sportarten (geleitet durch ausgewählte lokale Sportvereine, die über eine 

gut strukturierte Nachwuchsförderung verfügen, in deren Trainingsstätten)

•  zur aktuellen Ist-Stand- sowie Entwicklungsanalyse finden im Rahmen der 

Fördermaßnahme sportmotorische Zwischen- und End-Tests statt
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PROGRAMMBEZOGENE BESONDERHEITEN

finanzieller Eigenanteil der Eltern für den Trainingsbesuch in Höhe von CHF 300,– 

(~ 250 Euro66) bzw. 150,– im zweiten Jahr

Talent in motion („tim“) e Anschlussprogramm von Talent Eye 

•  Januar 2011 eingerichtet als weiterführende private Institution zu Talent Eye, 

die die Sportvereine in der Talent- und Leistungssportförderung unterstützt

• getragen vom Förderverein für Jugendleistungssport in der Schweiz 

•  Level 1 = Kinder von 8–11 Jahren (3.+4. Klasse), CHF 250,– pro Semester  

2 Trainingseinheiten/Woche, persönliche Beratung, medizinische Betreuung

•  Level 2: 12–18 Jahre, CHF 400,– pro Semester  

2 Trainingseinheiten/Woche, persönliche Beratung, Leistungstests,  

medizinische Betreuung

• 5 Trainingsorte: Basel, Liestal, Biel, Bern und Thun

Besonderheiten

Wie einleitend genannt, setzen bis zum jetzigen Zeitpunkt auch die Kantone 

Bern und Zürich „Talent Eye“ um. Einige Modifizierungen des originären Basler 

Modells in diesen Regionen, sollen kurz angesprochen werden:

Zürich

Verantwortung obliegt dem städtischen Sportamt (primär finanziert durch die 

Stadt Zürich im Rahmen des freiwilligen Schulsports). Elterliche Beteiligung 

mit CHF 180,– pro 5- bis sechsmonatigem Semester (insgesamt drei Semester: 

März des ersten Schuljahres bis Juli des zweiten Schuljahres (SJ)) e beauftragt 

Institut für Bewegungs- und Sportwissenschaft der Eidgenössischen Techni-

schen Hochschule Zürich zur Durchführung und Begleitung der sportmotori-

schen Testung.

66	 	Umrechnungskurs	vom	17.	Juli	2012:	300	Schweizer	Franken	(CHF)	entsprechen	249,76	€	
(www.umrechnung.org;	14:36	MEZ).

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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•  Testung erfolgt während des ersten Schulhalbjahrs im Sportunterricht

•  die 250 Kinder mit den besten Resultaten werden zur Talent Eye-Selektion 

eingeladen

•  die 72 bewegungsbegabtesten Kinder ( je 24 pro Gruppe) werden bei Talent 

Eye aufgenommen (allen anderen sportinteressierten Kindern steht ein viel-

fältiges Schulsportangebot zur Verfügung)

•  Kinder verpflichten sich, bis Ende des zweiten Schuljahres für 2 Trainingsein-

heiten/Woche dabei zu bleiben (auch in Bern)

e Anschlussprogramm „TALENT Zürich“

•  für die Dritt- und Viertklässler: 2 Trainingseinheiten/Woche plus mindestens 

einem zusätzlichen Training im Verein oder beim „Spieltraining“ von TALENT 

Zürich (Dauer 4 Semester bzw. 2 Jahre)

• elterliche Kostenbeteiligung in Höhe von CHF 200,– pro Semester 

Bern

Verantwortung obliegt Abteilung Sport des Amtes für Bevölkerungsschutz, 

Sport und Militär (Bern)

•  Förderangebot für Kinder der ersten und zweiten Klasse, wobei die Förderung 

in der ersten Klasse beginnt und maximal 2 Jahre andauert bis zum Ende des 

zweiten Schuljahres 

•  Anmeldung zur zentralen motorischen Testung durch die Eltern

•  elterliche Kostenbeteiligung in Höhe von CHF 300,– pro Jahr

Quellennachweis / weiterführende Informationen:

Amt für Bevölkerungsschutz, Sport und Militär des Kantons Bern (BSM) – Abteilung Sport 
(2012a). „Talent Eye“. Zugriff am 31. März 2012 unter http://www.pom.be.ch/pom/de/index/
sport/projekte-sportfoerderung/talent_eye.html.

Amt für Bevölkerungsschutz, Sport und Militär des Kantons Bern (BSM) – Abteilung Sport (o. 
J.). Talent Eye – Projekt zur Förderung des Bewegungstalentes von motorisch begabten Kindern im 
Kanton Bern. Flyer. Zugriff am 31. März 2012 unter http://www.pom.be.ch/pom/de/index/sport/
projekte-sportfoerderung/talent_eye/news_fuer_die_eltern.assetref/content/dam/documents/
POM/BSM/de/Sport/Projekte/TalentEye/TalentEye_dt.pdf
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Förderverein für Jugendleistungssport in der Schweiz (2012). tim – Talent in motion. Projekt-
homepage. Zugriff am 31. März 2012 unter http://www.talentinmotion.ch/home.php

Sportamt Baselland, Sportamt Basel-Stadt & Institut für Sport und Sportwissenschaften der 
Universität Basel (o.J.).Talent Eye 2012 / 2013. Broschüre. Zugriff am 08. April 2012 unter http://
www.talenteye.ch/download/Content_attachments/FileBaseDoc/Internet-TalentEye-2012.pdf

offizielle Homepage:www.talenteye.ch (Basel)

www.pom.be.ch/pom/de/index/sport/projekte-sportfoerderung/talent_eye.html (Bern)

http://www.stadt-zuerich.ch/ssd/de/index/sport/freiwilliger-schulsport/talent_eye.html (Zürich)

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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1.4.6 Zusammenfassung

Bei den skizzierten Konzeptionen zur Nachwuchsförderung mit dem 
speziellen Fokus Talentsuche zeigt sich eine deutliche strukturelle 
Homogenität in folgenden Bereichen, die wiederum als Eckpfeiler be-
trachtet werden können.

Organisation / Kooperation
Bezüglich der finanziellen und organisatorischen Strukturierung kön-
nen die Projekte als zwei geschulterte Kooperationen mit (sport-)wissen-
schaftlichem Hals67 veranschaulicht werden.

(1) bildungspolitische Verantwortungsträger: 
•	 Auf der Entscheidungsebene bzw. der höchsten Ebene, stehen 

die Landesministerien mit den Zuständigkeitsbereichen Bil-
dung und Sport.

•	 bei lokaler bis kantonaler/regionaler Projektausdehnung: die 
städtischen Schulämter

•	 kooperierende / involvierte Schulen

(2) sportliche Verantwortungsträger / Organe
•	 Landessportbünde
•	 Landesfachverbände
•	 Stadtsportbünde
•	 Sportvereine

(3) wissenschaftlich Begleitung
•	 vorwiegend sportwissenschaftliche Institute der Universi-

täten mit den entsprechenden Arbeitsbereichen (Professu-
ren), v. a. im Bereich Bewegungs- / Trainingswissenschaft und 
Sportpädagogik / -didaktik.

67	 	Sinnbildlich	gesprochen	ist	somit	der	Kopf	(das	Projektziel)	auch	den Überblick wahrend	
ausgerichtet,	respektive	geht	nicht	zwischen	den	Schultern	verloren.
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Unter Beachtung schulischer Rahmenbedingungen erfolgt eine Ori-
entierung aller (deutschen) Landesprogramme an den Strukturvorga-
ben des DOSB, insbesondere dem Nachwuchsleistungssportkonzept 
2012 (DSB, 2006) mit den darin verankerten Grundsätzen zum lang-
fristigen Trainings- und Leistungsaufbau. Die Projekte zeichnen sich 
generell durch eine unbestimmte Laufzeit aus (Angaben über eine 
zeitliche Begrenzung der Maßnahmen werden nicht gemacht). Hie-
raus wird geschlussfolgert, dass die Bestrebungen der Kooperations-
partner auf Langfristigkeit und Nachhaltigkeit ausgelegt sind. Für die 
Zielerreichung(en) ist ein vertrauensvolles Kooperationsverhältnis, 
insbesondere zwischen den Schulen und Sportvereinen/Fachverbän-
den, entscheidend.

An die Vereine wird vermehrt ein klarer Appell gerichtet. Eine in-
tensive Auseinandersetzung mit schulischen Strukturen sowie mit den 
Bildungszielen soll erzielt werden, um Wege zur besseren Vernetzung 
von Schule und Sport für (primär motorisch begabte) Schüler im Ganz-
tagsbetrieb aufzuzeigen.

Pädagogische und trainingswissenschaftliche Aspekte
Deutlich hervorgehoben wird die Vermittlung von Freude und Begeiste-
rung am Sporttreiben an alle Kinder.68 Wobei Freude und Begeisterung 
im besten Fall lebenslang bestehen bleiben – unabhängig vom poten-
tiellen sportlichen Durchbruch bzw. den persönlichen Ambitionen für 
die Ausübung des Sports im Verein sowie als unverbindliche Freizeit-
aktivität. Parallel hierzu steht die entwicklungsbezogene Maxime, dass 
alle projektimmanenten Ausbildungs- und Trainingsmaßnahmen da-
rauf abzielen, die Gesamtpersönlichkeit der Sportlerinnen und Sport-
ler zu fördern, und folglich Bestandteil einer ganzheitlichen Bildung 
sind. Des Weiteren ist die Berücksichtigung der persönlichen sport-
lichen Interessen der Kinder handlungsleitend – ein Aspekt, der eine 
Selbstverständlichkeit ausdrückt, weil dieser entscheidend ist für die 

68	 	Eine	nähere	Auseinandersetzung	mit	der	umfassenden	Zielstellung	/	Realisierung,	allen	
Kindern	einen	sportlichen	und	resultierend	gesundheitlichen/entwicklungsfördernden	
Gewinn	aus	dem	Projekt	zu	ermöglichen,	ist	Bestandteil	der	analysierten	Projektdifferenzen	
im	weiteren	Kapitelverlauf.

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente
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individuelle Leistungsmotivation/-bereitschaft und dementsprechend 
Erfolg weisend hinsichtlich der Bindung an eine Sportart im Speziellen 
und den (Leistungs-)Sport im Allgemeinen.

In allen Konzepten besteht Konsens über eine sportartübergrei-
fende (synonym polysportive) Gestaltung des Grundlagentrainings, als 
Einstieg in den langfristigen Trainingsprozess. Vielfältige Bewegungs-
erfahrungen im Kindesalter kristallisieren sich seit der Jahrtausend-
wende immer mehr als bedeutsamer Erfolgsfaktor für den Leistungs-
sportler im Erwachsenenalter heraus.69 Insbesondere die sich an die 
(erstmaligen) motorischen Testungen für diagnostizierte Talente in-
tervenierend anschließenden Talent(-aufbau-/sichtungs-)gruppen70 in 
den einzelnen Projekten zeigen die Tendenz der inhaltlichen Integra-
tion einer sogenannten Vorbereitungsstufe „allgemeine Grundausbil-
dung (AGA)“die dem langfristigen Trainings- und Leistungsaufbau (im 
nationalen Trainingssystem) vorgeschaltet ist. Die allgemeine Grund-
ausbildung dient der Vorbereitung für ein Training in einer Sportart 
und stellt eine weitgehend sportartübergreifende allgemein-vielseitige 
Bewegungsschulung dar (Martin et al., 1999).

Die Zentrierung der aussichtsreichsten Kinder und Jugendlichen 
in den Talentgruppen, die eine optimale Förderung gewährleisten sol-
len (u. a. Stichwort „Gruppen-/Leistungshomogenität“), wird auch als 
Grundlage für den späteren Erfolg im (nationalen und internationalen) 
Spitzensport verstanden. In diesen Gruppen sollen die „Hoffnungsträ-
ger“ systematisch an das leistungsorientierte Training in einem Sport-
verein, unabhängig von der Sportart, herangeführt werden (e Einge-
hen einer Mitgliedschaft) und beifolgend insbesondere neben dem 
Training im heimatlichen Sportverein die Option einer zusätzlichen 
sportlichen Entwicklungsförderung erhalten. Die hohe Qualität des 

69	 	Die	stärkere	Einbindung	polysportiver	Trainingsinhalte	ist	letzten	Endes	vor	allem	eine	
Reaktion	auf	die	seit	gut	zwei	Jahrzehnten	zurückgehende	Bewegungsaktivität	der	Kinder	
und	Jugendlichen	und	der	damit	verbundene	Rückgang	an	umfangreichen	Bewegungser-
fahrungen	sowie	gehäuft	auch	der	motorischen	Leistungsfähigkeit.	Hinzukommt,	dass	sich	
das	Einstiegsalter	in	den	Sportvereinen	deutlich	vorverlagert	hat	und	oftmals	eine	zu	frühe	
Spezialisierung	innerhalb	des	langfristigen	Leistungsaufbaus	zu	beobachten	war/ist.

70	 	Für	die	2.–4.	Klasse	(vgl.	Landesprogramme	von	NRW	und	Hessen).
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Trainings in den Talentgruppen wird auf „lehrender Seite“ durch hohe 
fachliche Kompetenz der dort tätigen Trainer gewährleistet (Lizenz-
pflicht, beruflicher Nachweis). Einer Trainingsbetreuung durch nicht 
lizensierte bzw. über entsprechende Erfahrungen verfügende Perso-
nen, die aufgrund des Trainermangels, respektive fehlender finanziel-
ler Mittel oftmals gerade in kleinen Sportvereinen im Grundlagentrai-
ning Alltag ist, wird damit entschieden entgegen getreten.

Analyse und Diagnostik
Zentraler Untersuchungsgegenstand der Projekte ist die motorische 
Leistungsfähigkeit, ermittelt über motorische Testprofile. Zusätzlich 
kommen in den meisten Studien noch anthropometrische Messungen 
zum Einsatz. Vereinzelt werden via Fragebogen soziodemographische 
Parameter, Leistungsmotivation/-einstellung, sportive Vorlieben etc. 
erfasst. Die leistungsbezogene Klassifizierung bzw. Selektion – vom 
vordergründigen Interesse hierbei die Auswahl der aktuell Leistungs-
stärksten – erfolgt projektbezogen, jedoch selbstverständlich über die 
Ergebnisse aus der motorischen Testung und teilweise in spezifischer 
Gewichtung zu den anderen o. g. Testinstrumentarien. 

Unterschiede
Spätestens bei der Diagnose kommt der bedeutsamste Unterschied 
zwischen den Projekten zum Tragen: Umfang / Art der Förderung. Das 
Kapitel trägt die Bezeichnung „Schulintegrierte Förderkonzeptionen 
für sportliche Talente“, jedoch muss an dieser Stelle darauf hingewie-
sen werden, dass dies für einige Projekte nicht die alleinige oder (gar) 
übergeordnete Zielstellung ist. Die Anwendung der (primär motori-
schen) Testinstrumente dient also:

I. lediglich dem Erkennen der motorisch Leistungsstärksten und 
deren weiterer Förderung oder

II. dem Feststellen des motorischen Ist-Standes einer ganzen 
Kohorte (bspw. alle Kinder der dritten Jahrgangsstufe) und 
der Einordnung ihrer Leistungen in bestimmte Gruppen (z. B. 
Leistungsschwache, Durchschnittliche / Unauffällige, Leis-
tungsstarke bzw. -stärkste). In diesen Projekten stellt die För-

1.4 Förderkonzeptionen für sportliche Talente



92 1. Studienhintergrund

derung der Leistungsstärksten (sogenannte Talentförderung) 
demnach nur eine von mehreren Fördermaßnahmen dar.

Dabei bleibt die gezielte Suche und Entwicklung von Talenten in bei-
den Projektkategorien eine Zielstellung. 

Jedoch zeigt sich für die allein auf das Talent fokussierten Projekte 
bereits eine stärkere Ausrichtung an der, sich nach der entsprechen-
den Selektion bzw. Klassifikation von Talenten anschließenden, prak-
tischen Förderung (z. B. Talentfördergruppen). 

Ein Interpretationsansatz kann darin liegen, dass für die Projektka-
tegorie 1 das motorische Testinstrument lediglich zur Talentsuche an-
gewendet wird, während in der Projektkategorie 2 insbesondere der ge-
sundheitliche Wert motorischer Leistungsfähigkeit in den Fokus tritt 
und es das Ziel ist, allen Kindern ein notwendiges, gesundheitsrelevan-
tes, Maß an motorischem Können zu ermöglichen (via Förderung), und 
es den Leistungsstärksten darüber hinaus ermöglicht wird, ihr/e Ta-
lent / Begabung weiter zu entwickeln (im Sinne des Elite-Gedankens!).

1.5 „Der Brandenburger Weg“

Wie im Kapitel 1.4 beispielhaft skizziert, wurden bundesweit eine Viel-
zahl an Konzeptionen mit dem Ziel entwickelt und in die Praxis über-
führt, die bestmögliche langfristige systematische Entwicklung der 
Sporttalente zu gewährleisten. 

Seit Ende der 1990-iger Jahre verstärkte der Landessportbund Bran-
denburg in Abstimmung mit den Landesfachverbänden und dem Mi-
nisterium für Bildung, Jugend und Sport seine Aktivitäten zur struktu-
rellen und trainingsinhaltlichen Orientierung des Leistungssports. Der 
universellen Optimierung des Zeitintervalls „Nachwuchsleistungssport 
(-Training)“ kam innerhalb des langfristigen Leistungsaufbaus in die-
sem Zusammenhang mehr und mehr eine wesentliche Bedeutung zu.71 

71	 	vgl.	Nationales	Spitzensportkonzept	(DSB,	1997);	Nationales	Nachwuchsleistungssportkon-
zept 2012	–	Leitlinien	zur	Weiterentwicklung	des	Nachwuchsleistungssports	(DOSB,	2006).
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Ausgehend von einer Definition von drei Förderstufen72 sollte der Fokus 
auf die Gewinnung und Förderung sportlich begabter Kinder und Ju-
gendlicher gelegt werden. Einen besonderen Schwerpunkt sahen und 
sehen der Landessportbund Brandenburg und der Landesausschuss 
Leistungssport damit in der ersten Förderphase.

Die 1999 vom Landessportbund in Auftrag gegebene Konzipierung 
eines sportlichen Wettkampfs (motorisches Testsystem) stellte dabei 
gewissermaßen eine Initialzündung zur Effektivierung der Sichtung 
von Talenten für die bzw. in der erste(n) Förderphase dar. Der Auftrag 
zur Konzipierung eines sportmotorischen Testsystems für die 3. Klas-
senstufe ging an eine Arbeitsgruppe um Stark (Leipzig). Sie entwickelte 
und erprobte dieses System „mit Wettkampfinhalten“73 zu sportlichen 
Grundfähigkeiten als eine 2. Sichtungs- und Gewinnungsebene für ei-
nige [wesentliche] im Land Brandenburg geförderte Sportarten. (Stark 
2001, S. 2)
Nachdem im Schuljahr 2000/2001 das Wettkampfprogramm erfolg-
reich74 in mehreren Schulen Brandenburgs realisiert wurde, leitete 
Stark (2001) für eine weitere Qualifizierung dieses Konzeptes folgende 
Aufgaben ab:

1. „Es sind die Vor- und Nachteile sowie die Grenzen einer Sich-
tung anhand eines Wettkampfprogrammes und damit verbun-
den anhand einer einmaligen Leistungserfassung ohne zu-
sätzliche körperbauliche sowie pädagogische-psychologische 
Erhebungen herauszuarbeiten.“

2. „Es ist das heutige Leistungsniveau von Drittklässlern im 10ten 
Lebensjahr zu erheben, mit Leistungsdaten früherer Untersu-
chungen sowohl im Mittel als auch bezüglich der Spitzenleis-

72	 	Für	die	meisten	Sportarten	gilt	(entsprechend	dem	Hochleistungsalter):	Förderstufe 1:	
Talentsichtung	bis	Klassenstufe	6	(Ende	der	Grundschulzeit	im	Land	Brandenburg)	=	Grund-
lagentraining;	Förderstufe 2:	bis	12./13.	Klassenstufe	=	Aufbau-	und	Anschlusstraining;	
Förderstufe 3:	Hochleistungs-/Spitzensporttraining.

73	 		Diese	Formulierung	muss	aus	sportwissenschaftlicher	Sicht	kritisch	bewertet	werden.

74	 		Die	Bewertung	„erfolgreich“	muss	an	dieser	Stelle	relativiert	werden,	da	die	Anzahl	der	
beteiligten	Schuler	sehr	klein	war	(…).

1.5 „Der Brandenburger Weg“
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tungen zu vergleichen. Da nicht alle Wettkampfübungen in 
früheren Untersuchungen eingesetzt waren, sind Transformati-
onen nötig.“

3. „Es sind Leistungsrichtwerte sowohl bezüglich einer vielsei-
tigen als auch einer sportartgruppenspezifischen Befähigung 
herauszuarbeiten. Die Ausgangsannahme ist: Schüler, die die 
Richtwerte erreichen, haben anteilig zu den „Nichterreichern“ 
größere Entwicklungschancen.“ (Stark, 2001, S. 3)

Von 2005–2010 wurde „… im Rahmen eines komplexen Projektes ein 
landesweites System der Begabtenförderung im Land Brandenburg 
etabliert ...“ (MBJS, 2012).

Zentrales Element des Gesamtsystem(s) der Begabtenförderung ist 
die Identifizierung75 und integrierte Förderung von Schülerinnen und 
Schülern mit besonderen Begabungen in verschiedenen Dimensionen 
(sprachlicher, logisch-mathematischer, musikalischer, räumlicher, 
körperlich-kinästhetischer, intra- und interpersonaler Intelligenz) an 
allen Schulen des Landes. 
Nach Einschätzung des brandenburgischen Bildungsministeriums 
gelten Schülerinnen und Schüler als besonders begabt, die über ein 
Individuelles Potential, als Voraussetzung für gute und ausgezeichne-
te Leistungen, auf einem oder mehreren Gebieten verfügen. Das MBJS 
weist explizit darauf hin, dass dem Phänomen Begabung mehr inbe-
griffen ist, als der intellektuelle Bereich (bspw. über Denkvermögen, 
Merkfähigkeit und Fähigkeit zur Problemlösung) umspannt. Multiple 
Dimensionen wie Kunst, Kreativität, Psychomotorik und soziale Kom-
petenzen sind der allgemeinen Intelligenz gleichwertig gegenüber ge-
stellt und sollen sich über die Interventionen der Begabtenförderung 
ebenso positiv entwickeln können (ebd.). 

Im Allgemeinen zeichnen sich besonders begabte Schülerinnen 
und Schüler dadurch aus, dass sie über ein individuelles Potenzial als 
Voraussetzung für gute und ausgezeichnete Leistungen auf einem oder 
auf mehreren Gebieten verfügen.

75	 	Für	den	Sport	vor	allem	mittels	motorischer	Testung.
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Für den Bereich des Sports sind das Talente, die über dem Altersdurch-
schnitt liegende, entwicklungsfähige motorische Leistungsresultate 
erzielen, die bei einer entsprechenden Entwicklung und Förderung 
ein späteres hohes sportliches Leistungsniveau vermuten lassen. 
Grundvoraussetzungen sind hierbei neben den sportmotorischen 
Begabungen auch die gesundheitliche Eignung und gute schulische 
Leistungen. Diese drei Bereiche werden durch definierte Kriterien als 
Entscheidungsgrundlage für eine Einschulung in die Spezialschulen 
„Sport“ geprüft. 

Grundsätzlich sind die Sportvereine der einzelnen Landessportver-
bände im Rahmen des Kooperationsverbundes „Nachwuchsförderung 
für den Spitzensport“ vorrangig für die Talentsuche und -förderung ver-
antwortlich (DOSB 2001). Parallel dazu müssen, wie eben dargestellt, 
die Schulen in diesen Prozess involviert werden. Und genau in diesem 
„dualen“ Kontext sind die Initiativen des MBJS, des LSB und der Uni-
versität Potsdam einzuordnen. Ergänzend stehen für das MBJS und die 
Universität Potsdam der im Rahmenlehrplan Sport für die Primarstufe 
verankerte Auftrag der Evaluierung des Sportunterrichts mit der Ver-
pflichtung zur Förderung aller Schülerinnen und Schüler im Fokus. 

Schulinterne Evaluation unterstützt die Weiterentwicklung des 
Unterrichts. Sie ist ein Instrument, um den Erfolg und die Wirksam-
keit der gemeinsamen Arbeit zu überprüfen. Schulinterne Evaluation 
steht in engem Zusammenhang mit schulbezogenen Qualitätsstan-
dards, den schulisch zu sichernden Kompetenzen sowie den schüler-
bezogenen Bildungsstandards. Sie ermöglicht eine Rückmeldung, 
inwieweit die Ziele und Anforderungen des Rahmenlehrplans in der 
Schule erreicht wurden. Schulinterne Evaluation macht die Anstren-
gungen der Schule um die qualitative Veränderung von Lernkultur 
und deren Ergebnisse fassbar und diskutierbar. Als greifbare Be-
standsaufnahme bildet sie die Basis für die konkrete Planung weite-
rer Entwicklungsschritte der Schule.76

76	 	Rahmenlehrplan	Grundschule	–	Sport,	Schulentwicklung und Evaluation.	(MBJS	et	al.,	2004,	
S.	16)

1.5 „Der Brandenburger Weg“
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Eine Evaluation motorischer Leistung in den Schulen offenbart dem-
nach unter anderem Symbiosen zwischen schulischer Qualitätssiche-
rung im Allgemeinen und dem Aufzeigen individueller motorischer 
Potentiale von Schülern, für deren gezielte Förderung die Zusammen-
arbeit von „Sport“ und „Schule“ wegweisend ist.

Auf der Basis des Brandenburgischen Schulgesetzes wurde bereits 
in den 1990er Jahren die Organisationsform der Schule mit besonderer 
Prägung (Spezialschulen Sport) auf- und ausgebaut. Diese Spezialschu-
len Sport sind Gesamtschulen mit gymnasialer Oberschule, die bis zum 
Erwerb der allgemeinen Hochschulreife den Schülerinnen und Schülern 
alle Schulabschlüsse ermöglichen. Sie garantieren als Bestandteil des 
Schule-Leistungssport-Verbundsystems die Umsetzung der zwischen 
den Sportverbänden und auf Bundes- und Landesebene abgestimm-
ten Regionalkonzeption und damit den Talentförderungsprozess in 
der zweiten Förderstufe.77 Durch das Ganztageskonzept verbunden mit 
einer modernen Sportstätteninfrastruktur des Olympiastützpunktes 
Brandenburg mit den Standorten Potsdam, Frankfurt Oder und Cottbus 
bieten sie an allen Tagen eine pädagogische Betreuung mit integriertem 
leistungssportlichem Training bis in den Nachmittag hinein an.
Insbesondere der Trainingsprozess ist straff organisiert. Durch die In-
klusion des Sportunterrichts in den Trainingsprozess und der Instal-
lation von Lehrertrainern in den jeweiligen Sportarten im Bereich der 
Sekundarstufe I (Klassen 7–10) sind optimale Rahmenbedingungen 
für einen systematischen Leistungsaufbau gegeben. 

Der Zugang zu den Schulen ist über festgeschriebene Quoten und 
Leistungskriterien für die definierten Schwerpunktsportarten limi-
tiert. Eine Delegierung erfolgt über die jeweiligen Sportfachverbände.78

Dieser sehr komplexe Ansatz der Nachwuchsförderung wird ab-
schließend auf der Grundlage der Konzeption des Landessportbun-

77	 	Einen	umfassenden	Einblick	zur	Thematik	stellt	das	Ministerium	für	Bildung,	Jugend	und	
Sport	auf	seiner	Home	Page	http://www.mbjs.brandenburg.de/vor.

78	 	Ohne	an	dieser	Stelle	tiefer	in	diese	Thematik	einzusteigen	soll	jedoch	angemerkt	werden,	
dass	eine	systematische	flächendeckende	Talentsuche	und	-förderung	in	der	ersten	Förder-
stufe	bis	Ende	der	1990er	Jahre	nur	in	Ansätzen	vorhanden	war.
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des Brandenburg zur Nachwuchsförderung bis 2020 in der Abbildung 
1.5.1 skizziert (LSB BB, 2011b). Um alle Reserven zu erschließen, sind 
die Potenzen der Agierenden sowie vielfältige Kooperationen zwischen 
den Bildungsträgern (Grundschulen) und den örtlichen Sportstruktu-
ren zu nutzen und weiter auszubauen. Die in der Abbildung 1.6.1 auf-
geführten Bedingungen, Ziele und Ressourcen werden jeweils durch 
exogene (u. a. schulische Rahmenbedingungen; elterliche / familiä-
re Unterstützung) und endogene Einflussfaktoren (u. a. ausgeprägte 
Motivation verbunden mit entsprechender Persönlichkeitsentwick-
lung des Kindes) konterkariert. Der Erfolg wird maßgeblich durch die 
handelnden Personen bestimmt. Zu diesen zählen hauptsächlich die 
Sportlehrer und Übungsleiter sowie Trainer in den Sportvereinen und 
Landesstützpunkten.

1.5 „Der Brandenburger Weg“
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Abb. 1.5.1. Strukturmodell zur Illustration inhaltlicher Schwerpunktsetzungen im Nach-
wuchsleistungssportkonzept 2020 des Landessportbundes Brandenburg (LSB BB, 2011b), 
(eigene Darstellung).
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Zusammenfassung 
Die Teilkapitelüberschrift „Der Brandenburger Weg“ muss als an-
spruchsvolle Zielstellung verstanden werden. Wesentliche Schritte 
wurden bereits zurückgelegt. Von einer auf allen Stufen des langfris-
tigen Leistungsaufbaus funktionierenden und ineinander greifenden 
Struktur kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt jedoch noch nicht ausge-
gangen werden.

•	 Dem Bereich der Talentidentifikation und -suche, verbunden 
mit der Qualifizierung des Trainings der ersten Förderstufe, galt 
in den letzten Jahren eine besondere Aufmerksamkeit. Tradi-
tionell und originär war und ist die Rekrutierung von sportlich 
talentierten Kindern eine Aufgabe der Sportverbände mit ih-
ren Vereinen. Hierbei konnten und können nicht alle Reserven 
genutzt werden. Die Einbeziehung aller Kinder der jeweiligen 
Jahrgangsstufe wurde im Kontext bildungspolitischer Grund-
sätze der Evaluierung des Sportunterrichts und der Begabten-
förderung seit 2010 sichergestellt. Die darauf aufbauende 2. Stu-
fe der Talentsuche sollen die Talentiaden, verantwortet durch 
den Landessportbund mit seinen Stadt- und Kreissportbünden, 
bilden. Diese Stufe befindet sich ebenso wie der Aufbau von Ta-
lenttrainingsgruppen an den Landesleistungsstützpunkten der 
Sportverbände und der Einrichtung von „sportbetonten Grund-
schulen“ in der Gründungs- und Qualifizierungsphase. 

•	 Weitgehend abgeschlossen ist der Prozess der „Systemumstel-
lung“ in der zweiten Förderstufe (SEK I) an den Spezialschu-
len für Sport in Potsdam, Cottbus und Frankfurt Oder. Mit der 
Integration des Sportunterrichts (mit spezifischen Rahmen-
lehrplänen) in den Trainingsprozess und dem Einsatz von 
Lehrertrainern, die sowohl den Sportunterricht als auch den 
Trainings- und Wettkampfprozess leiten und verantworten, 
konnte der Leistungsaufbau deutlich qualifiziert werden. 

•	 In der folgenden Sekundarstufe II übernehmen die Landes- 
bzw. Bundestrainer der jeweiligen Sportverbände das sportar-
tenspezifische Training in der dritten Förderstufe. Für die A und 
B-Kader der Verbände schließt sich dann das Training in den 
Bundesleistungsstützpunkten an. 

1.5 „Der Brandenburger Weg“
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1.6 Themenfeld motorische Leistung
K. Golle

1.6.1 Einleitung

Für ein besseres Verständnis zu dem, der motorischen Testung zugrun-
deliegenden, theoretischen Ansatz („Systematisierung motorischer 
Leistungsfähigkeit“), erfolgt eine Begriffserläuterung. Mit Verweis auf 
den Ergebnisteil wird sich im Kapitel 1.6.2.2 desweiteren der Begriffs-
bestimmung des „relativen Alterseffekts“ gewidmet.

Der zweite Part innerhalb des Themenfelds befasst sich mit aus-
gewählten (nationalen) empirischen Befunden zur motorischen Leis-
tung / Leistungsfähigkeit, zum relativen Alterseffekt und zu Stadt-Land-
Disparitäten bei der infantilen motorischen Leistung.

1.6.2 Termini
1.6.2.1 Motorische Leistungsfähigkeit – Modell

Die Annahme, dass es motorische Fähigkeiten (und folglich auch die 
motorische Leistungsfähigkeit, als Gesamtbetrachtung unterschiedli-
cher Fähigkeiten) gibt, basiert auf dem fähigkeitsorientierten Ansatz 
(vgl. Roth & Willimczik, 1999, Bös et al., 2009). Der seit Ende der 1960er 
Jahre in der Sportwissenschaft fokussierte Ansatz hat seinen theoreti-
schen Ursprung in der (differentiellen) Psychologie und stellt die bis 
heute einflussreichste Betrachtungsweise zur Analyse der motorischen 
Leistungsfähigkeit dar (vgl. u. a. Bös & Mechling 1983; Neumaier, 1983; 
Beck & Bös, 1995, Bös, 2009).

Motorische Fähigkeiten werden als sogenannte „hypothetische 
Konstrukte“ oder „latente Eigenschaften / (Merkmale)“ charakterisiert 
(vgl. u. a. Beck & Bös; 1995). Sie sind real nicht fassbar und können auch 
nicht quantitativ getestet werden. Um Aussagen zu einer motorischen 
Fähigkeit, wie z. B. der Ausdauer eines Schülers machen zu können, 
wird auf motorische Fertigkeiten zurückgegriffen. 

Motorische Fertigkeiten stellen durch Lern- und Übungsprozesse 
erworbene Bewegungsmuster zur Bewältigung spezieller Bewegungs-
aufgaben des Alltags, des Berufs, der Freizeit oder des Sports dar (Woll-
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ny, 2007, S. 21). Sie kennzeichnen individuelle Unterschiede im Niveau 
der Steuerungs- und Funktionsprozesse, die der Realisierung jeweils 
spezifischer Bewegungen zugrunde liegen (Laufen, Klettern, Werfen, 
etc.) und können als Ortsveränderungen des Körpers oder seiner Ext-
remitäten beobachtet werden. Motorische Fertigkeiten sind demnach 
prinzipiell mit einer bestimmten Ausführungsform verknüpft, lassen 
aber Variabilität und Transferpotentiale zu (z. B. verschiede Wurftech-
niken im Handball, der Sprung im Basket- und Volleyball) (vgl. Roth & 
Willimczik, 1999).

Motorische Fähigkeiten kennzeichnen individuelle Differenzen im 
Niveau der Steuerungs- und Funktionsprozesse, die bewegungsüber-
greifend bedeutsam sind (Kraftleistung beim Stoßen, Werfen, Sprin-
gen etc.). Sie bilden die Voraussetzung für jeweils mehrere strukturell 
verschiedenartige Ausführungsformen (Sperrwurf, Boxschlag, Weit-
sprung etc.) und sind in ihrem Erklärungswert von unterschiedlicher 
Breite und Generalität (d. h. für viele Sportarten leistungsbestimmend) 
(ebd.).

In Abbildung 1.6.1 ist modellhaft der Zusammenhang zwischen 
motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten widergegeben. Das im 
deutschsprachigem Raum weit verbreitete Modell geht davon aus, dass 
es Eigenschaften, Fähigkeiten oder Dimensionen gibt, und man die-
se durch das Ergebnis der Fertigkeiten aufzeigenden bzw. abrufenden 
Bewegungsaufgabe [die erbrachte motorische Leistung] erfassen, bzw. 
Rückschlüsse über sie tätigen kann.

Motorische Fähigkeiten und Fertigkeiten können auf einer Sube-
bene in Basisfähigkeiten bzw. -fertigkeiten und komplexe Fähigkeiten 
bzw. -fertigkeiten differenziert werden. Die komplexe Ausprägungsva-
riante der motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten wird dabei ge-
häuft, und auch an dieser Stelle, mit den Begriffen sportmotorische 
Fähigkeiten und Fertigkeiten gleichgesetzt.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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MOTORIK

Motorische Fähigkeiten
[Innensicht]

Motorische Fertigkeiten 
[Außensicht]

unter Einbeziehung 
sensorischer, perzep-
tiver, kognitiver und 
motivationaler Prozesse

Basis-
Fähigkeiten

Komplexe 
Fähigkeiten

Basis-
Fertigkeiten

Komplexe 
Fertigkeiten

- Kraft
- Ausdauer
- Schnelligkeit
- Koordination
…

- Maximal-
kraft
- Aerobe Aus-
dauer
- Aktions-
schnelligkeit
- Koordination
unterZeit-
druck
…

- Laufen
- Springen
- Werfen
- Klettern
…

- Dribbeln
- Schwimmen
- Fangen
- Balancieren
…

Abb. 1.6.1. Differenzierung des Gegenstandsbereiches Motorik in motorische Fähigkeiten 
und motorische Fertigkeiten (vgl. Bös, 2001).

Motorische Fertigkeiten sind die sichtbaren Bewegungs- oder Hal-
tungsvollzüge bei motorischen Handlungen. Für die Ausprägungsqua-
lität der motorischen Fertigkeiten sind die motorischen Fähigkeiten 
leistungsbestimmend. Ebenso werden motorische Fähigkeiten durch 
das Üben/Trainieren von motorischen Fertigkeiten in ihrem Niveau 
positiv beeinflusst. Motorische Fähigkeiten und Fertigkeiten stehen 
folglich in einem wechselseitigen Verhältnis.

So wird es einem Schüler nur mangelhaft gelingen einen weiten 
Sprung zu realisieren, wenn er keinen schnellen Anlauf ausführt 
und / oder es ihm an „Kraft in den Beinen“ fehlt. Andererseits wird 
sich seine Weitsprungweite durch den übungsbedingten Prozess der 
verbesserten Bewegungskopplung von schnellem Anlauf und kraftvol-
len Absprung deutlich steigern. Der Übungsprozess führt bei entspre-



103

chend individueller Beanspruchung des Schülers (vgl. Trainingsreiz) 
dann gleichfalls zu einer Steigerung der Schnelligkeit und Kraft. Die 
Progression jener leistungsbestimmenden Faktoren [hier Schnel-
ligkeit und Kraft] wird (unterschiedlich dominant) auch für andere 
Bewegungsvollzüge nutzbar – unabhängig von der zu erbringenden 
komplexen Bewegungsfertigkeit (z. B. Sprungkraft im Volleyball, Bas-
ketball oder Hochsprung).

Aufgrund ihres Stellenwerts innerhalb der Thematik Erfassung moto-
rischer Leistungen [primär im Schul- und Breitensport] und zur Ver-
vollständigung der Angaben zu den motorischen Fähigkeiten, sei die 
Differenzierung motorischer Fähigkeiten nach Bös (2001) zusammen-
fassend mit aufgeführt (Abb. 1.6.2). 

Abb.1.6.2. Differenzierung motorischer Fähigkeiten (Bös, 2001, S. 2); eigene Hervorhebung.

Das Modell strukturiert die motorischen Fähigkeiten über ein Mehre-
benen-System. Auf einer ersten Ebene erfolgt eine Differenzierung in 
energetisch determinierte (konditionelle) und informationsorientierte 
(koordinative) Fähigkeiten. Der energetische und informationsorien-
tierte Fähigkeitsbereich gliedern sich auf einer zweiten Ebene in die 
sogenannten motorischen Grundeigenschaften auf. Kraft und Ausdauer 

1.6 Themenfeld motorische Leistung



104 1. Studienhintergrund

werden den konditionellen, die Koordination den koordinativen Fähig-
keiten zugeordnet. Die Schnelligkeit wird in ihrem Ausprägungsniveau 
von energetischen wie auch informationsorientierten Strukturen und 
Funktionen beeinflusst. Eine fehlende präzise Zuordnung ist auch bei 
der Beweglichkeit gegeben. Im Zusammenhang mit einem engen Be-
griffsverständnis wird überwiegend nicht von der Beweglichkeit als Fä-
higkeit gesprochen, sondern einer „Schwingungsweite von Gelenken“ 
und folglich „[…] anatomisch determinierten personalen Leistungsvo-
raussetzung der passiven Systeme der Energieübertragung.“ (Bös et al., 
2009, S. 139).79 Auf unterster Ebene lassen sich die motorischen Grund-
eigenschaften zu 10 Bausteinen bzw. Dimensionen der allgemeinen kör-
perlichen Leistung bzw. der motorischen Fitness weiter präzisieren.

1.6.2.2 Der relative Alterseffekt

Für den aus dem Englischen abgeleiteten Begriff („Relative Age Effect“) 
finden sich in der deutschsprachigen Literatur neben der Abkürzung 
„RAE“ zusätzlich die Synonyme „relative(r) Alterseffekt“ „Relativ-Alter-
Effekt“, oder „Geburtsmonatseffekt“. Im Rahmen des Berichts wird 
die Bezeichnung „relative(r) Alterseffekt“ bzw. die Abkürzung „RAE“ 
gewählt. 

Der relative Alterseffekt beschreibt das bei sportbezogenen Selek-
tionen im Kindes- und Jugendbereich häufig auftretende Phänomen 
nicht normal verteilter Geburtsdaten in den gesichteten Gruppen. Die 
Geburtsdaten der selektierten Personengruppe verteilen sich dem-
nach nicht proportional zu den Geburtsdaten des entsprechenden 
Ausschnitts der Normalbevölkerung – folglich ungefähr gleichmäßig 
über das Jahr –, sondern es liegen Akkumulationen zu Beginn des Se-
lektionszeitraums vor (Lames et al., 2008). Somit befinden sich relativ 
Ältere häufiger in der Stichprobe (z. B. in einer Kadermannschaft) als 
relativ Jüngere. Der Grund für den Einfluss des relativen Alters auf die 

79	 	Da	die	Beweglichkeit	für	die	Qualität	von	Bewegungshandlungen	mit	verantwortlich	ist,	
wird	sie	jedoch	zu	den	motorischen	Grundeigenschaften	gezählt	(vgl.	Bös	&	Mechling,	
1983;	Jouck,	2008).
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Zusammensetzung einer Stichprobe und die damit effektreiche Über-
repräsentativität früher im Selektionszeitraum geborener Kinder, liegt 
primär in ihrem relativen Reifungs- und Entwicklungsvorsprung. Denn 
unabhängig von verschiedenen Stichtagen (z. B. Einschulungsstichta-
ge und Altersklassenstichtage in Sportarten) oder jahreszeitlichen Un-
terschieden sind die Bevorzugten fast ausnahmslos, die im jeweiligen 
Entscheidungszeitraum früh Geborenen (vgl. Baxter, 1995, zitiert nach 
Lames et al. 2008). Verbunden mit der Annahme, dass das kalendari-
sche Alter und das relative Entwicklungsalter wechselseitig autonom 
und additiv sind, erhöht sich die Wahrscheinlichkeit konstitutionell, 
mental und lebensweltlich weiter entwickelt zu sein mit jedem Tag der 
zwischen Geburtsdatum und dem Auswahldatum liegt. 

Im Kontext der EMOTIKON-Studie fokussiert die Thematik „RAE“ 
vordergründig auf die, durch die Bewertung der erbrachten Leistungen 
resultierende, „Auswahl der Schüler“ in die Gruppe „Talent“– wobei 
der zweite Pol, die Gruppe der „Förderbedürftigen“ jedoch nicht ausge-
klammert werden darf. Zusätzlich bzw. damit einhergehend weist der 
relative Alterseffekt jedoch auch auf die Problematik einer chancen-
gleichen Bewertung von Leistungen im Sportunterricht hin. Hier rückt 
also die Abhängigkeit der motorischen Leistungsfähigkeit (und allge-
meinen Leistungsentwicklung) von der individuellen biogenetischen 
Entwicklung (und deren Einfluss auf die motorische Entwicklung) in 
den Fokus.

1.6.3 Forschungsstand
1.6.3.1 Motorische Leistung

Säkulare Trends
Neben dem Auftrag zur „Evaluierung des STARKschen „Talent-Berech-
nungssystems“ galt als entscheidender wissenschaftlich determinier-
ter Studienhintergrund – wie wohl beim Großteil aller themenbezogen 
Studien, respektive Projekte des letzten Jahrzehnts – der bereits vor gut 
20 Jahren beginnende und v. a. zur Jahrtausendwende lauter werden-
de öffentlich getätigte Aufschrei über die scheinbare „Fitness-Degene-
ration“ von Kindern und Jugendlichen. Für den Gegenstandsbereich 
„motorische Leistungsfähigkeit“ finden sich bis heute Ausrufe wie 

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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„Schlaffis“, „nicht fähig drei Schritte rückwärts zu balancieren“, „fett 
und faul“, „Haltungsschwächen“. Die Begriffe „Defizithypothese“, 
„Leistungsschere“, „mangelhaft“, „ungenügend“ und „förderbedürf-
tig“ avancierten buchstäblich zu Schlagwörtern in Wissenschaftsbe-
richten über den motorischen Leistungsstand der jungen Generation. 
Eine notwendige Relativierung in der Interpretation der Ergebnisse 
bleibt jedoch häufig aus. Als mit einzubeziehende Blickwinkel seien 
hierbei aufgeführt.

Die allgemeine Methodenkritik, bezogen auf Stichprobengröße 
und -repräsentativität, die Instrumentarien aber auch die zugrunde ge-
legten Referenz-/Vergleichswerte.

So verwischen in der Berichterstattung ganz schnell genauere An-
gaben zur Datengrundlage der Ergebnisse bzw. sind von Beginn an 
gar nicht bekannt. Hierdurch sprechen flugs, mediengestützt und 
-geschönt, beispielhaft die Ergebnisse einer anteilig kleinen und 
lokalen Erhebung an Grundschülern im Südwesten der Bundesrepub-
lik für die Kohorte Grundschüler in ganz Deutschland. Aber auch die 
Verwendung von Referenzwerten oder Normwerten birgt nicht nur 
aufgrund mangelnder Übereinstimmung in der Testdurchführung 
Schwachstellen.

Die fehlende Berücksichtigung sogenannter Einflussfaktoren wie mo-
torische bzw. sportliche Vorerfahrungen, sozialer Status/Hintergrund, 
biologische Reife, chronologisches Alter (bei Einteilung in Klassen- oder 
Jahrgangsstufen), Motivation, etc. 

In diesem Punkt verdeutlicht sich nun wieder die Komplexität und 
v. a. Individualität des Menschen als biopsychosoziale Einheit in 
einer dynamischen Lebenswelt. Dies ist bei derartigen Erhebun-
gen zu einem bestimmten Fähigkeitsbereich natürlich nie vollends 
verifizierbar.

Die zu stellende Frage ist, worauf sich der viel zitierte Rückgang der 
motorischen Leistungsfähigkeit bei Kindern und Jugendlichen stützt 
und ob es überhaupt möglich ist eine wissenschaftlich gesicherte Ant-
wort auf diese Frage zu erhalten. 
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An dieser Stelle werden die zentralen Ergebnisse aus dem Ersten und 
Zweiten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht widergegeben.80 
Diese beruhen auf einem umfangreichen Review fundierter internatio-
naler Studien zur Thematik aus den letzten rund 35 Jahren.

Möglichen Veränderungen hinsichtlich der motorischen Leistungs-
fähigkeit wurde mittels einer dreistufigen Analyse im Ersten Kinder- 
und Jugendsportbericht umfassend nachgegangen (Bös, 2003). Dabei 
zeigten sowohl (1) ein querschnittlicher Vergleich von Testergebnissen 
mit publizierten Normwerten, wie auch (2) die Betrachtung von Längs-
schnittstudien den Trend zum Leistungsrückgang auf (Bös et al., 2009). 

Mittels (3) der Analyse einer eigens aufgebauten Datenbank bezif-
ferte Bös (2003) den Rückgang der motorischen Leistungsfähigkeit von 
Kindern und Jugendlichen im Alter von 6–18 Jahren für den Zeitraum 
von 1975–2000 noch prägnanter auf die viel zitierten „etwa 10 %“. Die 
Datenbank, und somit Quelle, auf die sich die Aussagen zur Leistungs-
regression stützten, basiert auf Testergebnissen von rund 10.0000 Ver-
suchspersonen im Alter von 6–18 Jahren in den Testaufgaben 20-m-
Sprint, 6-min-Lauf (bzw. 12-min-Lauf), Standweitsprung, Rumpf(vor)
beugen und Sit-ups. 

Eine aktualisierte Erweiterung der Daten von 1975–2000 um ver-
gleichbare Studien aus den Jahren 2002–2006 (Erweiterung um 51 Studi-
en, vgl. Wrobel, 2008) verwies für den hier fokussierten Altersbereich der 
6–11-Jährigen81 auf einen („bereinigten“) Leistungsrückgang von 8 % für 
den Altersbereich 6–15 Jahre (Bös et al., 2009).

Mit Bezug auf den Altersabschnitt der in der EMOTIKON-Studie ge-
testeten Kinder werden nachfolgend die Ergebnisse für den Altersbe-
reich von 6–11 Jahren detailliert betrachtet. 

Im Standweitsprung minimierte sich die Leistung im Zeitraum 
1975–2005 um 5,6 % bei den Jungen und 10,3 % bei den Mädchen. 

80	 	Schmidt,	W.,	Hartmann-Tews,	I.	&	Brettschneider,	W.-D.	(Hrsg.).	(2003).	Erster Deutscher 
Kinder- und Jugendsportbericht.	Schorndorf:	Hofmann.	

	 	Schmidt,	W.	(Hrsg.).	(2009).	Zweiter Deutscher Kinder- und Jugendsportbericht. (2.	überarb.	
Aufl.).	Schorndorf:	Hofmann.

81	 	Der	Altersbereich	6–11-Jährige	wurde	zusätzlich	in	die	Altersbereiche	6–8	Jahre	sowie	9–11	
Jahre	unterteilt.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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Dies entsprach bei den Jungen einer Differenz der Sprungweiten von 
2,93 cm für den Altersbereich 6–8 Jahre und von 13,78 cm für die 
9–11-Jährigen. Bei den Mädchen verringerte sich die durchschnittliche 
Leistung der 6–8-Jährigen um 8,12 cm. Wie bei den Jungen ist v. a. im 
Altersbereich 9–11 Jahre mit 21,82 cm ein markanter Leistungsrück-
gang zu verzeichnen gewesen. 

Beim 6-min-Lauf betrug die Leistungsabnahme von 1975 zu 2005 
8,0 % bei den Jungen und 7,7 % bei den Mädchen. Auch hier nahmen 
die Leistungsdifferenzen zwischen den Vergleichsdaten von 1975 und 
2005 für den Altersbereich der 9–11-Jährigen weiter zu.

Für den 20-m-Sprint fanden sich Leistungsrückgänge von 11,1 % 
bei den Jungen und 6,1 % bei den Mädchen, wobei die genannten 
Leistungsdifferenzen zu Gunsten der 1970er Jahre Kohorte bereits im 
Altersbereich 6–8 Jahre konstant vorhanden waren und nicht wie im 
Standweitsprung und dem 6-min-Lauf erst im Altersgang weiter (deut-
lich) anstiegen.

Bei den Sit-ups waren die Kohorteneffekte der Leistungsverschlech-
terung hingegen gering (Jungen: 3,2 %; Mädchen: 1,4 %).

In der Rumpfvorbeuge, zur Messung der Rumpf- und Hüftbeweg-
lichkeit, betrug der Leistungsrückgang für die Jungen 6,5 % (entspricht 
3,5 cm) und für die Mädchen 6,7 % (entspricht 3,8 cm). Im Vergleich zu 
den bereits genannten Ergebnissen zeigte sich in der Rumpfvorbeuge 
über den gesamten Altersbereich (6–11 Jahre) eine konstante Leistungs-
differenz zu Gunsten der Vergleichsgruppe aus den 1970er Jahren.

Zusammenfassung
Die dem Leistungsvergleich zugrunde gelegten Forschungsarbeiten82 
haben für die Alterspanne von 6–18 Jahren in den letzten drei Dekaden 
eine durchschnittliche motorische Leistungsabnahme von 8 % belegt. 
Bei der Differenzierung in Altersbereiche war auffällig, dass die Leis-
tungsabnahme für das Grundschulalter (Altersbereiche 6–8 Jahre so-
wie 9–11 Jahre) mit 6,7 % etwas geringer ausfiel. Für die 11–18-Jährigen 
fand sich dementsprechend eine Leistungsabnahme von 12,5 %. Die 

82	 	Beck	&	Bös	(1995),	Bös	(2003),	Burghard	(2003),	Wröbel	(2008)	und	Bös	et	al.	(2009).
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in der Ergebnisdarstellung zusätzlich vorgenommene Differenzierung 
in „6–8-Jährige“ und „9–11-Jährige“ verdeutlicht die Tendenz einer 
Zunahme des Leistungsrückgangs (im Kohortenvergleich 197583 und 
2005) mit zunehmenden Alter.

Inwiefern die aufgezeigte Leistungsregression einen bedeutsamen 
Einfluss auf die Gesundheit der Kinder- und Jugendlichen hat bzw. ob 
die Leistungsrückgänge durch bereits bestehende gesundheitliche 
Einschränkungen hervorgerufen wurden (z. B. Adipositas) kann nicht 
beantwortet werden. Somit kann Papathanassiou, Pitsch und Emrich 
(2005) beigepflichtet werden, wenn sie konstatieren

„Mit den derzeit anerkannten wissenschaftlichen Methoden und den zur 
Verfügung stehenden Daten erscheint die Frage, ob der sportmotorische 
Leistungsstand der Kinder in besorgniserregendem Ausmaß abnimmt und 
daraus ernst zu nehmende gesundheitliche Folgen zu befürchten sind, 
nicht beantwortbar. Potentiell ist die Beantwortbarkeit sicher nicht aus-
zuschließen, allerdings ist dies nicht in der Art denkbar, in der sie unmit-
telbare Anschlusskapazitäten im Alltagshandeln haben könnte“ (S. 29).

Geschlechtsspezifische Unterschiede in der motorischen Leistung  
von Kindern und Jugendlichen

Erste deutschlandweit repräsentative Daten zum aktuellen Leistungs-
niveau von Kindern und Jugendlichen sowie einen darin inbegriffenen 
Geschlechtervergleich lieferten die von 2003–2006 im Rahmen des 
Motorik-Moduls, als Teilmodul innerhalb des Kinder- und Jugend-
gesundheitssurveys (KiGGS), erhobenen Daten (Bös, Worth, Opper, 
Oberger & Woll, 2009). Nachfolgend werden zentrale Studienergebnis-
se zu geschlechtsspezifischen Differenzen im motorischen Können 
wiedergegeben.

83	 	Für	folgende	Testaufgaben	bzw.	Altersbereiche	konnte	erst	ab	1976	auf	Studienergebnisse	
zurückgegriffen	werden:	6-min-Lauf,	Altersbereich	6–8	Jahre	im	20-m-Sprint,	Altersbereich	
9–11	Jahre	in	den	Sit-Ups	sowie	im	Rumpfbeugen.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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Im Standweitsprung, zur Messung der Schnellkraft – insbesonde-
re Sprungkraft – bestanden über die gesamte Altersspanne von 4–17 
Jahren signifikante Leistungsunterschiede zwischen den Geschlech-
tern. Jungen waren leistungsfähiger als ihre Altersgenossinnen. Der 
Leistungsanstieg im Altersgang war bei den Jungen deutlich größer 
als bei den Mädchen. Ferner stand der kontinuierlichen männlichen 
Leistungssteigerung mit zunehmendem Alter eine weibliche Leis-
tungsstagnation ab dem Alter von 12 Jahren gegenüber. Bei Messung 
der Schnellkraft (insbesondere Sprungkraft) mittels Kraftmessplatte 
zeigte sich erst ab einem Alter von 12 Jahren eine signifikant bessere 
Leistung der Jungen gegenüber den Mädchen. So stagnierte die Leis-
tung bei den Mädchen ab 12 Jahren, die Jungen wiesen hingegen eine 
kontinuierliche Leistungssteigerung im Altersgang auf. Während der 
intrageschlechtliche Leistungsanstieg von 4–11 Altersjahren homogen 
war (Jungen +66 %; Mädchen +67 %), steigerten die Jungen ihre Leis-
tung bis zum Alter von 17 Jahren nochmals um 45 %, die Mädchen je-
doch nur um 10 %.

Die Ausdauerleistung wurde mittels Fahrradergometrie (PWC 170; 
Leistungswert = maximal erreichte Wattzahl pro kg Körpergewicht = ab-
solute Wattleistung) bei den 6–17-Jährigen getestet. Auch hier zeigte 
sich über den betrachteten Altersbereich eine signifikant höhere Leis-
tung84 bei den Jungen gegenüber ihrer weiblichen Referenzgruppe. Für 
beide Geschlechter war ein linearer Leistungsanstieg bis zum Alter von 
11 Jahren gegeben. Danach kam es bei den Jungen zu einer beschleu-
nigten Leistungszunahme, während bei den Mädchen die Leistung 
weiterhin linear anstieg. Im Altersbereich von 6–11 Jahren waren die 
Anstiege in der relativen Wattleistung bei den Mädchen mit 57 % etwas 
höher als bei den Jungen mit 55 %. Für den Altersbereich von 11–17 
Jahren nahm die Leistung bei den Jungen um insgesamt 78 % zu, wo-
hingegen die Mädchen ihre absolute Wattleistung (nur noch) um 27 % 
steigerten. Somit kam es zu einer markanten Vergrößerung der Leis-
tungsdifferenzen von 12 Watt im Alter von 11 Jahren auf 60 Watt im 
Alter von 17 Jahren.

84	 			Signifikant	höhere	Leistungen	zeigten	sich	auch	für	die	relative	Wattleistung.
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Koordinativer Fähigkeitsbereich
Im seitlichen Hin- und Herspringen – zur Erfassung der Aktionsschnel-
ligkeit sowie der lokalen Ausdauer der unteren Extremität unter einer 
Gesamtbetrachtung „Koordination unter Zeitdruck“ – zeigte sich eine 
vergleichbare Leistung zwischen den Geschlechtern. Ebenso war die 
jährliche Leistungsentwicklung bei Jungen und Mädchen annähernd 
gleich groß. Eine kontinuierliche Leistungssteigerung fand sich (bei 
beiden Geschlechtern) bis zu einem Alter von 11 Jahren. Danach nahm 
die Leistung nur noch gering zu bzw. stagnierte.

Für das Standgleichgewicht (Messung mittels Einbeinstand) war in 
fast jeder Altersstufe die Leistung der Mädchen besser als die der Jun-
gen. Für beide Geschlechter war eine homogene Leistungssteigerung 
über den Altersgang hin zu verzeichnen.

Beim Balancieren Rückwärts, dass der Überprüfung des dynami-
schen Gleichgewichts dient, erzeilten die Mädchen gegenüber den Jun-
gen wiederum signifikant bessere Ergebnisse. Die quantitative Leis-
tungszunahme, ausgedrückt in erreichten Schritten rückwärts, vom 
fünften bis zum 18. Lebensjahr ist für beide Geschlechter gleich groß.85

In der Feinmotorik86 wiesen die Mädchen eine höhere Leistung auf.
Für die Überprüfung der Rumpfbeweglichkeit und der Dehnfä-

higkeit der rückwärtigen Muskulatur wurde die Rumpfvorbeuge ein-
gesetzt. Hier zeigten die Mädchen über den gesamten Altersbereich 
bessere Leistungen. Für beide Geschlechter war, im Vergleich zu den 
vormals genannten Tests, keine Leistungsverbesserung mit zuneh-
mendem Alter gegeben. 
Bei Betrachtung der geschlechtsspezifischen Leistungsdifferenzen 
zwischen 6–11-Jährigen Jungen und Mädchen im zeitlichen Verlauf 
kann mittels des Studienvergleichs von 1976–2005 (vgl. Bös et al., 2009) 

85	 			Bei	den	Jungen	und	Mädchen	ist	der	Anstieg	bis	zu	einem	Alter	von	10	Jahren	steil,	ab	11	
Jahren	deutlich	abgeflacht.	Dies	liegt	vor	allem	an	dem	Deckeneffekt	des	Tests.	Da	nicht	
mehr	als	48	Punkte	möglich	sind,	sammeln	sich	hier	mit	zunehmendem	Alter	mehr	Testper-
sonen	an.	Etwa	10	%	der	Probanden	meistern	den	Test	mit	der	Maximalpunktzahl	(…).	Eine	
Aussage	über	die	Balancierfähigkeit	im	Allgemeinen	ab	einem	Alter	von	11	Jahren	ist	daher	
nicht	möglich	(Bös	et	al.,	2009,	S.	119).

86	 	Motorische	Tests:	„MLS	Linien	nachfahren“	und	„MLS	Stifte	einstecken“.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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konstatiert werden, dass in der Mehrzahl der einbezogenen Testauf-
gaben bereits zu damaliger Zeit ein höheres Leistungsvermögen der 
Jungen vorhanden war (Abb. 1.6.3). Dieser Leistungsvorsprung ist 
mit Verweis auf die Daten aus dem Motorik-Modul bis in die aktuelle 
Zeit vorhanden (vgl. Bös et al., 2009). Die spezifische Analyse der Leis-
tungsdifferenzen für die Studien von 1976–1985 und 1996–2005 weist 
dabei leidglich für den Standweitsprung eine merkliche Zunahme der 
Leistungsdifferenz zwischen Jungen und Mädchen um knapp 4 % aus. 
In der Rumpfvorbeuge, dem 20-m-Sprint und dem 6-min-Lauf ist die 
Leistungsdifferenz konstant geblieben bzw. hat sich beim 20-m-Sprint 
sogar zugunsten der Mädchen verkehrt (um 1,3 % höhere weibliche 
Leistung im Vergleich zu den Jungen).
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war, im Vergleich zu den vormals genannten Tests, keine 
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Abb. 1.6.3. Motorische Leistungen sechs bis elf jähriger Mädchen im 

Verhältnis zur männlichen Vergleichsgruppe. Studiendaten 
von 1976 bis 2005 (Bös et al., 2009). Eigene Darstellung. 
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Abb. 1.6.3. Motorische Leistungen 6–11-Jähriger Mädchen im Verhältnis zur männlichen 
Vergleichsgruppe. Studiendaten von 1976–2005 (Bös et al., 2009). Eigene Darstellung.

1.6.3.2 Der relative Alterseffekt

Die nachführend wiedergegebenen Erkenntnisse zum Relativen Alters-
effekt87 resultieren zum weitaus größten Teil aus Forschungsvorhaben 
der letzten 5 Jahre. Hieraus darf jedoch nicht geschlussfolgert werden, 
dass es sich um ein neu aufgetretenes Phänomen bzw. einen neuen 
Forschungsgegenstand handelt. Viel eher scheint das Interesse an 

87	 	Zur	Begriffsdefinition	s.	Kapitel	1.6.2.4
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der Thematik neu entflammt. Der nachfolgende Überblick zum For-
schungsstand wartet mit Ergebnissen auf, die das wissenschaftliche 
Interesse hoffentlich auch für die Allgemeinheit nachempfindbar ma-
chen. Als Themeneinführung dient ein Forschungsbeleg, der die The-
matik weniger detailliert aber mit gleicher Forschungsintention für 
eine Stichprobe von Drittklässlern aus dem Land Brandenburg unter-
sucht hat.

Timm (2008) verglich in seiner Arbeit zur „Altersdiskrepanz in einer 
Jahrgangsstufe“ den Einfluss des Geburtsdatums von brandenburgi-
schen Drittklässlern auf die sportmotorische Leistungsfähigkeit. Un-
tersuchungsgrundlage waren die im Rahmen der EMOTIKON-Studie 
im Jahr 2006 im Querschnittdesign (Schulämter Brandenburg und 
Cottbus) erhobenen Daten von 741 Kindern, die in Abhängigkeit zum 
Stichtag der Schulpflicht88 innerhalb des einjährigen Zeitraums vom 1. 
Juli 1996 bis zum 30. Juni 1997 geboren wurden.

Die Ergebnisse belegen, dass Unterschiede zwischen der sport-
motorischen Leistungsfähigkeit von kalendarisch älteren und jünge-
ren Schülern innerhalb der 3. Jahrgangsstufe zu Gunsten der Älteren 
bestehen. Den statischen Nachweis erbrachte Timm (ebd.) indem er 
u. a. die Kinder ihres Geburtsmonats entsprechend in 12 monatsspe-
zifische Altersgruppen89 einteilte und die Mittelwerte der einzelnen 
Altersgruppen in den einzelnen Testitems sowie die Gesamtpunktzahl 
aus allen Items verglich. Hierbei zeigte sich, dass bis auf die Rumpf-
vorbeuge, die besten Leistungsresultate von einer der ersten 5 Alters-
gruppen erbracht wurden, sprich von Kindern, deren Geburtsdatum 
zwischen dem 01. Juli und 30. November 1996 liegt. Die tendenziellen 
Differenzen zu Gunsten der früher Geborenen zeigten sich v. a. in den 
Schnellkraftdisziplinen 50-m-Lauf und Vollballstoß (ebd.). Die beiden 

88	 	Laut	Paragraph	37	Absatz	3	des	Brandenburgischen	Schulgesetzes	(MBJS,	2007)	begann	bis	
zum	Schuljahr	2004/2005,	und	somit	für	den	in	die	Stichprobe	einbezogenen	Personenkreis,	
die	Schulpflicht	für	Kinder,	die	vor	dem	1.	Juli	das	sechste	Lebensjahr	vollendet	haben,	am	
1.	August	desselben	Kalenderjahres.	Seit	dem	Schuljahr	2005/2006	ist	der	30.	September	
offizieller	Stichtag.

89	 	Kinder,	die	im	Juli	1996	geboren	wurden	bilden	die	Altersgruppe	1.	Folglich	setzt	sich	die	
Altersgruppe	12	aus	den	im	Juni	1997	geborenen	Kindern	zusammen.	

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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Testitems wiesen auch die höchsten Zusammenhänge zwischen Alter 
und erbrachter Leistung auf (0.5 < |r| ≤ 0.7). Für die Überprüfung auf 
signifikante Mittelwertunterschiede fasste Timm (ebd.) die Schüler der 
Altersgruppen 1, 2 und 3 sowie 10, 11 und 12 zur Gruppe der „Älteren“ 
bzw. „Jüngeren“ zusammen. Die statistische Methodik lässt Raum für 
Kritik, stellt aufgrund der geringen Stichprobenzahl bei der Differen-
zierung in Geschlecht und Monatsgruppen jedoch den wohl bestmög-
lichen Ansatz dar. Es konnten signifikante (p<0.05) Unterschiede in 
den Testitems Dreierhop und Vollballstoß sowie der Gesamtpunktzahl 
aus allen 6 Testitems zu Gunsten der „Älteren“-Gruppe konstatiert 
werden. Schlussfolgernd war tendenziell ein Einfluss des kalendari-
schen Alters auf die sportmotorische Leistungsfähigkeit innerhalb 
der untersuchten Jahrgangsstufe, d. h. innerhalb eines einjährigen Ge-
burtszeitraums, existent. Wobei sich der Einfluss am stärksten in den 
schnellkraftdeterminierten Testaufgaben abzeichnete. Der Prädiktor 
„relatives Alter“ bewirkte dabei vordergründig (die Rumpfvorbeuge 
ausgenommen) eine leistungsbezogene Bevorteilung, indem die frü-
her geborenen Schüler ihren jüngeren Mitschülern v. a. bei großen 
Monatsdifferenzen überlegen waren. Diese Wertung darf jedoch nicht 
gleichgesetzt werden mit einem kausalen und proportional anhalten-
den Beziehungsgefüge (i. S. höheres Alter gleich bessere Testergebnis-
se) bzw. einer Zuschreibung des Alters als den leistungsbestimmenden 
Faktor. Gerade bei altersnahen Schülern was der Faktor „relatives Al-
ter“ unsystematisch und statistisch nicht haltbar.

Die Ergebnisse aus der Arbeit von Timm (ebd.) weisen den Weg 
zu einem Phänomen, das in der deutschen Sportwissenschaft, v. a. 
durch die Forschungstätigkeit von Lames und seinem Wissenschaft-
steam überaus aktuell ist und unter der Bezeichnung „Relative Age 
Effect (RAE)“ bzw. „relativer Alterseffekt“ geführt wird (Lames et al., 
2008; Mrasek, 2008; Wolf & Auguste, 2008). Bei einer Analyse von Ge-
burtsdaten von mehr als 30.000 Auswahlathleten verschiedener Selek-
tionsniveaus in den Sportarten Handball, Fußball, Volleyball und Eis-
hockey konnte ein signifikantes Auftreten des relativen Alterseffekts 
für den Großteil der untersuchten Stichproben nachgewiesen werden 
( Lames & Auguste, 2009). 
Der Grund für den Einfluss des relativen Alters auf die Zusammenset-
zung einer Stichprobe und die damit effektreiche  Überrepräsentativität 
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früh im Selektionszeitraum geborener Kinder, liegt primär in ihrem 
relativen Reifungs- und Entwicklungsvorsprung. Denn unabhängig 
von verschiedenen Stichtagen (z. B. Einschulungsstichtag und Alters-
klassenstichtag in Sportarten) oder jahreszeitlichen Unterschieden 
sind die Bevorzugten fast ausnahmslos die im jeweiligen Entschei-
dungszeitraum früh Geborenen (vgl. Baxter, 1995, zitiert nach Lames 
et al. 2008). Verbunden mit der Annahme, dass das kalendarische Alter 
und das relative Entwicklungsalter wechselseitig autonom und additiv 
sind, erhöht sich die Wahrscheinlichkeit konstitutionell, mental und 
lebensweltlich weiter entwickelt zu sein generell mit jedem Tag der 
zwischen den Geburtsdaten liegt. 

Der Erklärungswert des relativen Alterseffekts durch einen chro-
nologisch geprägten Entwicklungsvorsprung ist vor allem in entwick-
lungssensiblen Phasen hoch bemessen (vgl. u. a. Hummel, 2008). Dies 
bezieht sich insbesondere auf die präpuberale und puberale Phase, 
d. h. (bezugnehmend auf erste sportliche „Selektion“) auf das frühe 
Schulkind- und Jugendalter. So ist in den Schul- und Jugendauswahlen 
noch ein sportartübergreifender Trend hin zum relativen Alterseffekt 
zu beobachten, der sich jedoch mit Abschluss der körperlichen Rei-
fe (A-Juniorenauswahlen bis hin zu A- Nationalkadern) abschwächt, 
nicht mehr nachweisbar ist oder sich sogar zu Gunsten Spätgeborener 
verschiebt (Lames et al., 2008; Fletcher, 2000 zitiert nach Schorer et. 
al, 2009a, S. 97; Schorer, Cobley, Büsch, Bräutigam & Baker, 2009b zi-
tiert nach Schorer et al. 2009a, S. 98). Aus den Ausführungen zur Arbeit 
von Timm (2008) ist bekannt, dass beispielhaft ein Kind im Alter von 
10 Jahren seinem Mitschüler im außerordentlichsten Fall90 chronolo-
gisch bis zu annähernd einem Jahr voraus sein kann. Ausgehend von 
einer normalen biologischen Entwicklung vergegenwärtigt sich dies 
konkret in einem Entwicklungsvorsprung von bis zu 10 %.91 Der Ent-
wicklungsvorsprung ist hierbei selbstredend als ganzheitlich personell 
beeinflussend anzusehen. In Anbetracht der analytischen, und vielfach 

90	 	Bei	Orientierung	an	der	gesetzlich	geregelten	Schulpflicht.

91	 	Das	der	chronologisch	bedingte	Entwicklungsvorsprung	sich	unter	Verweis	auf	die	individu-
elle	akzelerierende	oder	retadierende	körperliche	Reifung	in	seinem	Einfluss	verlagern	kann,	
steht	hier	nicht	zur	Diskussion.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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empirisch fundierten, Aussagen kann die Identifizierung eines relati-
ven Alterseffekts formal-logisch zwei drastische Folgen für die „Aus-
wahl“ von Kindern im Rahmen der Talentsuche mit sich bringen.

Erstens werden unter Umständen Kinder ausgewählt, deren über-
durchschnittliche Leistungen nur daraus resultieren, dass sie gemäß 
ihrem kalendarischen Alter einen relativen Vorsprung in ihrer Ent-
wicklung aufweisen. Es ist demnach fraglich, ob sie auch in die ent-
sprechende Auswahl kommen würden, würde man sie Kindern selben 
chronologischen Alters gegenüber stellen. Zweitens (und schlussfol-
gernd) werden Kinder mitunter nur aufgrund ihres späteren Geburts-
datums und einer somit noch nicht weiter fortgeschrittenen Entwick-
lung und davon beeinflusster (sport-)motorischer Leistungsfähigkeit, 
nicht ausgewählt. Des Weiteren kann angenommen werden, dass sich 
diese ungerechtfertigte Auswahl oder auch Nichtauswahl mit zuneh-
mendem zeitlichem Abstand zwischen dem kalendarischen Alter von 
Schülern verstärkt. 

Neben der altersabhängigen Ausprägung eines RAE sind auch Dif-
ferenzen bei den Geschlechtern und Sportarten hinsichtlich der Stär-
ke und Richtung eines relativen Alterseffekts zu konstatieren, die für 
die generell nach Geschlecht und mitunter auch Sportart bzw. Sport-
artengruppe untergliederte Begabtenidentifikation von Relevanz sein 
können. Aufgrund der früher einsetzenden und abgeschlossenen Pu-
bertät bei Mädchen kommt es zu differierenden Zeiträumen bezüglich 
den deutlichsten reifebedingten Entwicklungsunterschieden. So wird 
von einem schwächeren RAE bei Mädchen ausgegangen, da diese, die 
durch den Entwicklungsvorsprung gegebenen konstitutionellen Vor-
teile weniger nutzen bringend einsetzen können (Lames et al., 2008). 

Gestützt wird die Annahme u. a. durch (a) die, der pubertären Phase 
häufig erst nachfolgende sportliche Selektion, (b) die in Teilen geringe-
re körperbetonte Realisierung sportlicher Handlung beim weiblichen 
Geschlecht und (c) das allgemein geringere Engagement von Mädchen 
im Sport, was zu einer Senkung des Selektionsdrucks führt. Darüber 
hinaus halten Lames et al. (ebd.) fest, dass die pubertären Verände-
rungen im weiblichen Körperbau nicht unbedingt einen Leistungszu-
wachs mit sich bringen. 
Dem unterschiedlichen Niveau des relativen Alterseffekts in den 
Sportarten können folgende Hypothesen gegenübergestellt werden. 
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Sportarten in denen anthropometrische Parameter von leistungsbe-
stimmender Bedeutung sind und dementsprechend auch in die Selek-
tionskriterien mit einfließen (über anthropometrische, wie auch mo-
torische Diagnostik), werden stärkere relative Alterseffekte aufweisen. 
Beispielhaft sind Sportarten mit Anforderungen an Körperhöhe und 
spezielle Körperproportionen (Volley- und Basketball, Rudern, etc.), 
generelle Körperkraft (Wurf- und Stoßdisziplinen, Kanurennsport, Ru-
dern, etc.) sowie im direktem Zweikampfkontakt (Judo, Ringen, Boxen) 
(vgl. Lames et al., 2008; Wolf & Auguste, 2008).

Den RAE nivellieren oder sogar negieren können Sportarten in de-
nen eher entwicklungsretardierte Sportler einen Vorteil haben. Dies 
betrifft die meisten kompositorischen Sportarten. 

Ein Fazit ziehend ist der Literaturanalyse zu entnehmen, dass der 
relative Alterseffekt ein Phänomen von deutlicher Repräsentativität 
im gesichteten Nachwuchsbereich ist. Da es (bereits) vernunftgemäß 
keinen Grund zur Annahme gibt, „ […] dass sportliches Talent ‘im Sin-
ne einer genetischen Disposition‘ ungleich übers Jahr verteilt sei und 
sich in den ersten Quartalen häufe.“ (Lames, 2008, zitiert nach Mrasek, 
2008, S. 1), deutet der Nachweis eines relativen Alterseffekts auf falsche 
und unzureichende Auswahlkriterien hin, deren Behebung / Abbau je-
doch keinen großen Aufwand bedeuten würde.

1.6.3.3 Stadt-Landunterschiede in der motorischen Leistung

Heinecke (1992) diagnostizierte Mitte der 1980er Jahre im Rahmen ei-
nes motorischen Screenings an 328 Jungen und Mädchen des ersten 
und zweiten Schuljahres signifikant bessere Ergebnisse zugunsten der 
Kinder aus dem ländlichen Wohngebiet.92

Im Jahr 1995 untersuchten Brandt, Eggert, Jendritzki und Küppers 
(1997) ebenfalls Erst- und Zweitklässler sowie altersgleiche Kinder aus 
einer Schule für Lernbehinderte (n = 180; Durchschnittsalter = 8,5 Jah-
re). Als Untersuchungsinstrument diente eine Kurzfassung des „Diag-

92	 	Testverfahren:	„Testverfahren	zur	Bestimmung	der	motorischen	Leistungsfähigkeit	von	
Kindern	(BML)“	Dordel	(1997).

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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nostischen Inventars psychomotorischer Basiskompetenzen (DMB)“93. 
In 8 von 12 DMB-Übungen schnitten die Landkinder gegenüber den 
Stadtkindern besser ab. In den Übungen „Wege (grob) nachzeichnen“ 
(Schnelligkeit) und „auf einem Bein“ -stehen (Gleichgewicht) lagen sig-
nifikante Leistungsunterschiede zugunsten der Landkinder vor. Unter 
Verweis auf Ergebnisse einer 10 Jahre zurückliegenden Untersuchung 
(1985) mit demselben Testverfahren sowie Kindern selben Alters und 
Wohnraumzughörigkeit schlussfolgern die Autoren, dass das damals 
diagnostizierte höhere Leistungsniveau von Landkindern im Großteil 
der Testübungen weiterhin besteht, die Leistungsdifferenzen jedoch 
weniger deutlich ausfallen und dabei sind sich zu nivellieren. 

Im Rahmen der Klug & Fit-Studie (Sandmayr, 2004) wurden zwi-
schen 1994–1996 insgesamt 65.518 Schüler im Alter von 11–14 Jahren 
aus allen österreichischen Bundesländern auf ihre motorische Leis-
tungsfähigkeit hin getestet94. Der Siedlungsgeographische Faktor war 
durch eine fünfstufige Gemeindegrößeneinteilung charakterisiert.

Kleine Landgemeinden < 2.000 Einwohner, 
Landgemeinden: 2.000 bis < 5.000 Einwohner
Kleinstädte: 5.000 bis < 30.000 Einwohner
Städte: 30.000 – 1.000.000 Einwohner und
Großstadt Wien > 1.000.000 Einwohner.

Bei den männlichen 11-Jährigen nahm das motorische Leistungs-
niveau95 von den Kleinen Landgemeinden bis zu den Städten kontinu-
ierlich zu und fiel dann markant zur Großstadt Wien (schlechteste 
Leistung) hin ab. Signifikant sind die Leistungsunterschiede dabei 
zwischen den Kleinen Landgemeinden und den Städten (zugunsten 
der Städte). Bei den 12-Jährigen erreichten die Kleinstädte signifikant 
bessere Werte als die Landgemeinden und die Großstadt Wien. Bei den 

93	 	Eggert,	D.	&	Ratschinski,	G.	(1993).

94	 	Fünf	sportmotorische	Testaufgaben:	20-m-Sprint,	Standweitsprung,	Klimmzüge,	Bumerang-
Lauf	und	8-min-Lauf.

95	 	Basierend	auf	dem	Gesamtscore	aus	allen	Testaufgaben.
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13-Jährigen bestätigte sich das Leistungsranking, jedoch waren die Un-
terschiede nicht signifikant. Den bis dahin vorhandenen Trend abwen-
dend (steigendes Leistungsniveau von Großstadt über Landgebiete bis 
zu Kleinstadt/Stadt) erreichten die 14-Jährigen Jungen aus der Groß-
stadt Wiens signifikant bessere Leistungen gegenüber den Schülern 
der Kleinen Landgemeinden sowie Landgemeinden und waren allgemein 
ihren Altersgenossen aus den anderen 4 Siedlungsgruppen überlegen.

Für die weiblichen 11–14-Jährigen Studienteilnehmer ließ sich ein 
konstanter Leistungsvorteil von in Städten mit bis zu einer Einwohner-
zahl von 1.000.000 wohnenden Mädchen gegenüber ihrer Peergroup 
aus den ländlichen Gebieten aufzeigen. Mädchen aus der Stadt erreich-
ten hierbei über die gesamte Alterspanne signifikant höhere Leistun-
gen, als die Wiener Mädchen. Im Gegensatz zu den Ergebnissen von 
Heinecke (1992) und Brandt et al. (1997) zeigten die österreichischen 
Studienergebnisse keine besseren Werte von Landkindern in der mo-
torischen Leistungsfähigkeit auf. 

Ein Literaturreview zu Studien, die den „Körperkoordinationstest 
(KTK)“96 anwendeten erbrachte das Ergebnis, dass im Zeitraum 1980–
2000 etwa ein Viertel bis ein Drittel der Grundschulkinder aus städti-
schem Einzugsgebiet, gemäß den Normwerten, motorische Defizite 
aufwiesen. Bei Kindern vom Land waren es hingegen nur 10 %. (Gasch-
ler, 2001)97.

In einem Leistungsvergleich98 von Zweitklässlern aus der Großstadt 
Düsseldorf (~ 575.000 Einwohner; n = 3.569) und der rund 50km ent-
fernten ländlich gelegenen Kleinstadt Wegberg (Kleinstadt, ~ 29.500; 
n = 195) aus dem Jahr 2004 erreichten die kleinstädtisch lebenden Kin-
der im 20-m-Sprint signifikant bessere Werte. Die Großstadtkinder 
waren im Zielwerfen statistisch bedeutsam überlegen. In der durch-

96	 	Erfassen	des	Entwicklungsstandes	der	Gesamtkörperbeherrschung	und	-kontrolle	von	nor-
malen	und	Kindern	mit	Behinderungen.	Testaufgaben:	„Balancieren	rückwärts“,	„Monope-
dales	Überhüpfen“,	„Seitliches	Hin-	und	Herspringen“	und	„Seitliches	Umsetzen“	(Schilling,	
1974).

97	 	Berücksichtigt	werden	muss,	dass	zwischen	den	einbezogenen	Studien	Unterschiede	in	der	
Definition	und	folglich	Einteilung	von	„Stadt“	und	„Land“	bestanden.

98	 	Studieninternes	Testprofil	mit	8	Testaufgaben:	s.	Kapitel	1.4.3	Düsseldorfer	Modell.

1.6 Themenfeld motorische Leistung
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schnittlichen motorischen Gesamtleistung gab es keine signifikanten 
Leistungsunterschiede (Z-Werte, Düsseldorf: 99,66; Wegberg: 99,37; 
Normdurchschnitt = 100) (Stemper et al., o. J.). 

Die wohl aktuellsten und vor allem national repräsentativen Daten 
zum Thema lieferte die KIGGs-Studie (Bös et al., 2009). Entsprechend 
der Einteilung in „Stadt“ (Einwohnerzahl ≥ 100.000) und „Land“ (Ein-
wohnerzahl ≤ 5.000) fanden sich keine signifikanten und relevanten 
Leistungsunterschiede bei den sportmotorischen Tests in Abhängig-
keit des Wohnortes.

Aktuell kann somit nicht mehr von einem motorischen Leistungs-
vorsprung für Kinder und Jugendliche aus einem ländlichen Wohn-
raum gegenüber ihren städtisch wohnenden Altersgenossen ausge-
gangen werden. 

Kritische Anmerkungen
Beim Vergleich der Ergebnisse der einbezogenen Studien, die sich (un-
ter anderem) der Thematik motorische Leistung und Wohn- / Lebens-
raum widmeten, sollen und müssen folgende Aspekte letztlich kritisch 
benannt werden. Den älteren Studien (vlg. Heinecke, 1992; Brandt et 
al., 1997) liegen geringe Stichprobengrößen zugrunde und / oder die 
Stichproben beziehen sich auf einen engen regionalen Raum und wei-
sen somit auch nur eine regionale Gültigkeit aus. Dabei stellt der letzt-
genannte Punkt einen bedeutenden limitierenden Faktor dar, wenn 
es um die Vergleichbarkeit von Studien (und somit Stichproben) aus 
unterschiedlichen Regionen, Bundesländern sowie Staaten geht. Zwei 
weitere Probleme hinsichtlich einer erwünschten hohen Aussagekraft 
des Studienvergleichs, gründen in den verschiedenen angewandten 
Testverfahren99 sowie der unterschiedlichen Kategorisierung von 
(Groß-)Stadt und Land. Im Allgemeinen bzw. umgangssprachlich wird 
von einem „Stadt- Landvergleich“ geredet. Wie ersichtlich wurde, diver-
gieren die Einteilungen jedoch mitunter deutlich, bzw. es wurden die 

99	 	So	bedingen	bereits	die	die	mit	der	Testung	verbundenen	unterschiedlichen	diagnosti-
schen	Zielstellungen	(psycho-	/	motodiagnostische	Verfahren	„vs.“	Allgemeine	Fitnesstests)	
Differenzen	bzgl.	der	Schwerpunktsetzungen	bei	der	Auswahl	der	Testaufgaben	–	Feinmoto-
rik	/	Grobmotorik,	Koordination	/	Kondition.
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Studiendaten bei mehr als zwei Einteilungskategorien erst im Nachhi-
nein auf einen pragmatischeren Stadt- Landvergleich moduliert. Diese 
Aspekte gilt es auch bei der Ergebnisinterpretation sowie der Einord-
nung der Brandenburgischen Ergebnisse zu bedenken (s. Kapitel 3.1.).

Trotz dieser kritischen Anmerkungen geben die aufgelisteten Er-
gebnisse einen interessanten Einblick in die vielfältige Relation zwi-
schen motorischer Leistung und dem externen Umweltfaktor „Wohn-
ort“ und auch dessen Dynamik in den letzten Jahrzehnten und die 
daraus resultierenden Veränderungen.

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
P. Lonau & J. Höhne

1.7.1 Einleitung

Das Bewegungsverhalten von Grundschülern hat sich bedingt durch 
die Veränderungen in der kindlichen Lebenswelt drastisch verändert. 
Dies ist vor allem in der Auslagerung von Bewegungswelten aus dem 
alltäglichen Lebenskontext sowie in der zunehmenden Technisierung 
und Automatisierung der Gesellschaft begründet. Wohnen, Schule, 
Arbeit, Konsum und Freizeit sind getrennt und finden an isoliert von-
einander liegenden Orten statt, die wiederum weitgehend durch ein 
dichtes Verkehrsnetz verbunden sind. Der moderne Lebensraum für 
Kinder besteht so aus einer Anzahl entfernter Inseln in einem größe-
ren Einzugsbereich, was Kinder zwangsläufig zur passiven Mobilität 
zwingt (Thiel, Teubert & Kleindienst-Cachay, 2006). Als Konsequenz 
dessen geht Bewegungszeit verloren und der Körper von Kindern und 
Jugendlichen wird weitestgehend „stillgelegt“. Kretschmer und Wirs-
zing (2004) konnten zeigen, dass sich die Variablen der Bewegungswelt 
bedeutsam auf die motorische Entwicklung der Kinder auswirkten.

„Kinder, die sich überwiegend an anregungsarmen Orten, wie der 
Wohnung und dem Spielplatz aufhielten, die wenige Spiel- und Sport-
geräte besaßen, die nachmittags keine sportlichen oder musischen 
Angebote wahrnahmen, die sich keinen sportlichen Leistungsprüfun-
gen gestellt hatten und die täglich mehr als zwei Stunden vor dem 

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Fernseher verbrachten, waren signifikant häufiger in der Gruppe der 
Kinder mit den schlechten motorischen Leistungen zu finden als die 
Kinder mit den guten motorischen Leistungen“ (Kretschmer & Wirs-
zing, 2004, S. 27).

Häufig wird so im Zusammenhang mit dem Freizeitverhalten von Kin-
dern unterstellt, dass eine übermäßige Beschäftigung mit Medien das 
sportliche Engagement einschränkt, da diese Aktivitäten in Konkur-
renz zueinander stehen (Witting, 2007; Klaes, Cosler, Rommel & Zens, 
2003, nach Schmidt, 1997). In kulturpessimistischer Tradition wird 
von den negativen Auswirkungen berichtet, welche der hohe Medien-
konsum auf die Lebenswelt der Kinder hat. Hier finden insbesondere 
der Bewegungsmangel und seine gesundheitlichen Folgen häufig Er-
wähnung (Opper et al., 2007, nach Böes, 2001; Nething et al., 2006, u. a. 
nach Robinson, 2001; Sygusch et al., 2006; Brettschneider & Gerlach, 
2004, nach Brinkhoff, 1996; Robert Koch Institut, 2004; Heim, 2002, 
nach Schmidt, 1998; Raczek, 2002).

Diesen Erkenntnissen stehen eine Vielzahl von Ergebnissen ent-
gegen, die anstatt eines direkten Einflusses eher auf ein hohes bzw. 
niedriges Aktivitätsniveau in beiden Bereichen hinweisen (Lampert, 
Sygusch & Schlack, 2007b, nach Burrmann, 2003; nach Fromme, 2000; 
nach Opper, Worth, Wagner & Bös, 2007; Schmidt, 2003a, nach Kurz, 
2001). Vor Allem die mediale Präsentation des Themas sei defizitär 
orientiert und pathologisiere eine ganze Generation (u. a. Heim, 2002; 
Thiele, 1999). Der Umgang mit Medien ist heutzutage nicht mehr zu 
vermeiden und stellt einen Aspekt der Integration in die moderne Ge-
sellschaft dar (z. B. Brettschneider & Gerlach, 2004; Richter & Setterto-
bulte, 2003; Schmidt, 2003a nach Schmidt, 2003c; Heim, 2002, nach 
Hildebrandt, 1993; Six, Gimmler & Vogel, 2002; Fischer, 2000).

Einige Autoren kritisieren allerdings die mediale, bzw. wissen-
schaftliche, an negativen Aspekten orientierte Darstellung der Medien-
nutzung. Meist würde unreflektiert von einem übermäßigen Konsum 
berichtet, der sich angeblich negativ auf die kindliche Entwicklung 
auswirken soll (Thiele, 1999, u. a. nach Spiegel-Special, 4/97; nach Ki-
phard, 1997; Heim, 2002, nach Hildebrandt, 1993). Medienumgang 
bringt auch positive Aspekte mit sich, wie z. B. Spaß oder Elemente der 
Integration in „Peer-Groups“, sowie die Nutzung für schulische Zwecke 
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und damit Vorbereitung der späteren kompetenten, gesellschaftlichen 
und beruflichen Teilhabe (Lampert et al., 2007b; MPFS, 2007; Frey-Vor 
& Schuhmacher, 2004; Six et al., 2002). Befragte Eltern haben häufig ein 
ambivalentes Verhältnis zum Medienumgang ihrer Kinder. Es steht 
die Notwendigkeit der Beherrschung dem Gefährdungspotential ge-
genüber (MPFS, 2007). Auf Grund der Ambivalenz der bisher publizier-
ten Ergebnisse bezüglich des Einflusses des Medienkonsums auf die 
Bewegungsaktivität und die motorische Leistungsfähigkeit muss ein 
weiterhin bestehender Forschungsbedarf konstatiert werden. Vor dem 
Hintergrund des wachsenden Medienkonsums (Klaes et al., 2003, nach 
Schmidt, 1997) stellt sich demnach auch im Rahmen der EMOTIKON-
Studie die Frage, ob und in wie weit dieser eine Barriere für die Spor-
tausübung darstellt bzw. die Bewegungsaktivität von Brandenburger 
Kindern beeinflusst. 

Schulsportqualität
Die eingangs angeführten bewegungsarmen Lebensbedingungen ste-
hen in enormem Widerspruch zu jenen, die zur Förderung kindlicher 
Entwicklungsverläufe, besonders im Grundschulalter notwendig sind. 
Kinder begegnen ihrer Lebensumwelt mit Neugierde, sie wollen diese 
durch Bewegung aktiv erobern, entdecken und erkunden. Durch erfüh-
len, ergreifen, schmecken und beriechen von Gegenständen verschaf-
fen sie sich „Bilder“ von der Welt (Thiel et al., 2006). Schmidt (2006) 
identifiziert Bewegung gar als „fundamentales Bedürfnis des Kindes, 
sich mit seiner Umwelt auseinander zu setzen“ (S. 31). Schüler in die-
sem Alter benötigen und nutzen die Bewegung oder den Sport zur 
Selbstverwirklichung und zur Selbstbestätigung. Peters (1992) spricht 
hier von einer Beeinflussung der Identität durch natürliche und reizvol-
le sportliche Tätigkeit, welche eine altersgerechte Entwicklung fördert. 

Da das alleinige Schaffen von Bewegungsräumen für das Spielen 
im Freien allein für viele Kinder noch lange keine Sportgelegenheit 
darstellt, die per se zu körperlicher Aktivität auffordert, ist in den ver-
gangenen Jahren wieder die Institution Schule verstärkt in den Fokus 
der sportwissenschaftlichen Forschung gerückt. Auch wenn der Frei-
zeitsport außerhalb der Schule bereits eine „selbstverständliche[n] 
Alltäglichkeit[en]“ (S. 373) darstellt, plädieren Baur und Burrmann 
(2001) dennoch für eine sportliche Grundversorgung durch die Schule. 

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Dabei gelte es, den Schulsport durch vielfältige Schulsport-Arbeitsge-
meinschaften (SAG) und eine verstärkte Kooperation mit den wenigen 
vorhandenen Vereinen zu ergänzen. Denn der Sportunterricht muss 
prinzipiell „als [...] einziger Bereich eines ‚Sport[s] für alle’ angesehen“ 
(Kuhlmann, 2004, S. 37) werden. Eine Tatsache, die deshalb zugleich 
verpflichten sollte.

Wydra (2006) führt weiter an, dass der Mensch auf motorisches 
Handeln ausgerichtet ist. Die Notwendigkeit des Sich-Anstrengens 
läge hier nicht zuletzt im evolutionsbiologischen Erbe begründet. So 
müsse insbesondere der Sportunterricht in der Grundschule bereits 
dazu beitragen, eine intensive körperliche Belastung zu gewährleisten 
und zu fördern. 

Auf diese Weise finden lange Zeit vernachlässigte Forderungen (vgl. 
Söll, 1982) erneut Eingang in die Diskussion um Inhalte des Sportun-
terrichts in der Grundschule. Bereits vor Jahrzehnten wurde die Auf-
fassung vertreten, dass eine nachhaltige Entwicklung der Leistungs-
motivation von Kindern und deren positive Auswirkungen mit der 
Ausübung konkreter motorischer Handlungen und primär mit dem 
Erfahren sportlicher Leistung korrespondieren (ebd.). Denn spätes-
tens im Grundschulalter wird der Grundstein für die sportmotorische 
Entwicklung gelegt. Dies fordere ein Umdenken, wonach Sport- und 
Bewegungsvielfalt unmissverständlich auch mit Leistung und Können 
in Einklang gebracht werden müssen:

„Was in der Grundschule versäumt oder vertändelt und ‚verspielt’ 
wird, ist und bleibt größtenteils in der Sporterziehung im wahrsten 
Sinn des Wortes für immer verspielt. Versäumnisse können nicht mehr 
oder nur bei stark vermehrtem Lern- und Zeitaufwand und zum Teil 
‚unter Leiden’ oder aber in bestimmten Ausnahmesituationen ‚wie-
dergutgemacht’ werden“ (ebd., S. 101).

Als logische Schlussfolgerung für die Einschätzung des Grundschul-
sportunterrichts muss deshalb berücksichtigt werden, ob dieser in 
der Lage ist, nicht nur dem Bewegungsbedürfnis nachzukommen, 
sondern auch die Ansprüche an eine adäquate Belastungsintensität zu 
erfüllen. Dabei müssen sowohl Inhalte als auch Ziele und Methoden 
hinsichtlich Quantität, insbesondere aber ihrer Qualität hinterfragt 
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werden. Hummel (2005) weist diesbezüglich darauf hin, dass „päda-
gogisch anspruchsvoller, ‚guter’ Sportunterricht [...] ein übungsinten-
siver Sportunterricht“ (S. 353) sein sollte. Als Gütekriterium muss hier 
also dessen Bewegungsreichtum in Form erhöhter Belastungsdauer 
und -intensität angesehen werden. Dies ließe sich vor allem durch 
eine effektive Nutzung der Unterrichtszeit sowie eine rationelle Unter-
richtsorganisation realisieren.

Das Fach Sport muss demzufolge den Spagat zwischen den Dimen-
sionen Erlebnis und Leistung bewältigen, denn „Sportunterricht muss 
[...] Sinn machen“ (Wydra, 2008, S. 20). Eine solche Sinnhaftigkeit er-
fährt dieser in erster Linie durch die Tatsache, dass sich die Schüler 
wohlfühlen und ein gewisses Maß an Spaß sowie Interesse geweckt 
wird. Im Grundschulalter besteht hierbei die Schwierigkeit darin, den 
Bewegungsdrang entsprechend beider Perspektiven zu kanalisieren. 
Hier könne bei einem z. B. ausreichend entwickelten Fitnessniveau 
eine veränderte Einstellung gegenüber der Anstrengung erwartet und 
somit die Akzeptanz eines übungsintensiveren Sportunterrichts ge-
stärkt werden (ebd.). Oftmals wird der Schulsport jedoch lediglich als 
Ausgleich zu den kognitiven Fächern gesehen. Hier wollen besonders 
jüngere Schüler ihr Bewegungsbedürfnis stillen, welches jedoch durch 
Fremdbestimmung und Regelhaftigkeit seine Grenzen findet. Und 
dennoch ist das Fach Sport bei einer Vielzahl von Schülern eines der 
beliebtesten. So zählt gegenwärtig über die Hälfte der Grundschüler 
Sport zu ihren Lieblingsfächern (Schmidt, 2006a; Wick, Ohlert, Höhne, 
Wick, Bergmann & Golle, 2008).

Welche Gründe aber gibt es für den überdurchschnittlich hohen Zu-
spruch seitens der Schüler, wenn doch Wünsche und Ansprüche nicht 
immer mit der Unterrichtsrealität übereinstimmen? Lassen sich Indi-
katoren finden die die Bewertung des Sportunterrichts beeinflussen? 
Gibt es einen direkten Zusammenhang zwischen den motorischen Leis-
tungen der Schüler und ihrer Wahrnehmung der Qualität des Sportun-
terrichts? Auch diese Fragen gilt es in diesem Kapitel zu klären.

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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1.7.2. Termini
1.7.2.1 Bewegungsaktivität und Bewegungsempfehlungen

Neben den genetisch vorgegebenen Prozessen von Wachstum und 
Reifung bildet das Adaptationsgesetz100 auf körperlicher Ebene eine 
wesentliche Grundlage für die Weiterentwicklung (Badtke, 1995; Wei-
neck, 1997). Es beschreibt die Fähigkeit des menschlichen Organismus 
sich an höhere Anforderungen anzupassen, um diese nachfolgend bes-
ser bewältigen zu können. Voraussetzung ist ein ausreichend hoher 
Reiz / Stimulus, der den Organismus beansprucht und zu höheren Leis-
tungen anregt. Bewegung bildet dabei eine bedeutsame Reizquelle. 

Auf der anderen Seite gilt Bewegungsmangel als ein wesentlicher 
Risikofaktor für die Entstehung verschiedenster Erkrankungen, ins-
besondere hinsichtlich des Herz-Kreislaufsystems und dem aktiven/
passiven Bewegungsapparat. Im umgekehrten Fall stellt regelmäßige 
Bewegung eine Gesundheitsressource dar, die auf physiologischer und 
psychosozialer Ebene dazu verhilft, den allgegenwärtigen Belastungen 
des Lebens Widerstand entgegen zu bringen und gesund zu bleiben 
(Hölter, 2001). 
Zimmer, 1981; Raczek, 2002; Dordel, 2000 verweisen des Weiteren 
darauf, dass körperliche Aktivität nicht nur das Immunsystem stärkt, 
sondern auch die Persönlichkeitsentwicklung positiv beeinflussen 
kann. Im Zusammenhang mit dem Sammeln von Bewegungserfah-
rungen und der Stärkung der körperlichen Leistungsfähigkeit kann 
sich Selbstvertrauen, Selbstwertgefühl und ein positives Selbstkonzept 
aufbauen. Der Umgang mit Erfolg und Misserfolg wird geschult. Das 
Spielen mit anderen Kindern fördert die Entwicklung sozialer Kom-
petenzen wie Kooperationsbereitschaft, Konfliktfähigkeit und soziale 
Sensibilität (Zimmer, 2004). Im Rahmen des sozialen Lernprozesses 
kann regelmäßige Bewegung und sportliche Aktivität zur Ausprägung 
eines gesundheitsbewussten Lebensstils beitragen, welcher auch im 
Erwachsenenalter relativ stabil bleibt (Hölter, 2001). Nicht unwesent-

100	 	„	körperliche	Anstrengung,	die	einen	außer	Atem	/	ins	Schwitzen	bringt“	(Richter	&	Setterto-
bulte,	2003,	S.	125)	
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lich ist auch die Wirkung auf die Stimmungslage. Körperliche Aktivität 
regt die Ausschüttung von Neurotransmittern, wie Dopamin und Sero-
tonin an und wirkt so positiv auf das Wohlbefinden und die Motivation 
(Kubesch, 2002 in Lecheler, 2008). 

Verschiedene Autoren sprechen der körperlich-sportlichen Aktivi-
tät, im Rahmen des medizinisch orientierten Risikofaktorenkonzepts 
oder des sozialisationstheoretischen Ansatzes eine positive Auswir-
kung auf die infantile Entwicklung und die Gesundheit zu. Dies ge-
schieht, indem sie die Kinder in der Bewältigung von Alltagsanforde-
rungen und Entwicklungsaufgaben unterstützt bzw. die Ausprägung 
des Risikofaktors „Bewegungsmangel“ und dessen Folgen positiv be-
einflusst (Sygusch et al., 2006, u. a. nach Ulmer & Bös, 2004; Brehm & 
Bös, 2006; Brettschneider & Gerlach, 2004, nach Büchner & Fuhs, 1999). 
Um diese positiven Effekte zu erzielen, ist ein Mindestmaß an Bewe-
gung bei moderater bis erhöhter Intensität101 nötig. Sowohl nationale 
als auch internationale Autoren sind sich einig, dass dieses Maß für 
Kinder und Jugendliche bei täglich (bzw. an den meisten Tagen der 
Woche) mindestens 60 min liegt. (Graf, Dordel, Koch und Predel, 2006) 
entwickelten die Kinder-Bewegungspyramide und forderten, dass sich 
Kinder täglich sogar 120 min bewegen. Dies kann auch durch mehre-
re kürzere Zeitabschnitte mit alltäglicher – moderater – und intensi-
ver Aktivität erfolgen (ebd. S. 222, nach Graf, Koch, Jaeschke & Dordel, 
2005). 

Nach Zimmer (1992) existieren im Schema der sogenannten körper-
lichen Aktivitäten zwei Pole – und zwar Bewegung einerseits und Sport 
andererseits. Diese unterscheiden sich vor allem durch ihren formalen 
Rahmen. Während sich Bewegung zunächst in einem Explorieren oder 
Erproben ausdrückt und damit in erster Linie eine Auseinanderset-
zung des Kindes mit seiner Umwelt ist, scheint Sport weniger intrin-
sisch motiviert zu sein. Vielmehr bekommt die spontane Bewegung 
durch ihn eine feste Struktur. Von außen an die Kinder herangetragene 

101	 	Im	gesellschaftlichen	Verständnis	werden	nahezu	sämtliche	Aktivitäten	unter	dem	Begriff	
der	sportlichen Handlung geführt.	Um	eine	explizite	Unterscheidung	entsprechend	beider	
angeführten	Pole	vorzunehmen,	soll	im	Folgenden	von	Sport	im	weiteren	Sinn	(i.	w.	S.)	und	
Sport	im	engeren	Sinn	(i.	e.	S.)	gesprochen	werden.
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künstlich geschaffene Situationen führen dazu, dass sportliche Bewe-
gung wiederholbar und vergleichbar wird. Gemeinsam haben beide 
Pole jedoch, dass durch sie natürliche Bewegungsbedürfnisse befrie-
digt werden – innerhalb des Sports oft jedoch in einem institutionali-
sierten, geplanten und organisierten Rahmen. 

Zwischen Bewegung und Sport existiert ein fließender Übergang. 
Dabei sind es insbesondere die Begriffe Spielen und Leisten, die eine 
Mittlerfunktion ausüben. So stelle das Spiel zunächst eine nicht fremd-
bestimmte und in die Zukunft gerichtete Form der kindlichen Bewe-
gung dar. In ihm erfahre das Kind eine Leistungsrückmeldung durch 
Bewegungskönnen, ein Mehr an Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie 
individuelle Weiterentwicklung. 

Im Hinblick auf eine Systematisierung körperlicher Aktivität ist 
grundsätzlich zu konstatieren, dass sämtliche Begriffe eine Daseinsbe-
rechtigung innerhalb eines solchen Schemas besitzen. Denn die Ter-
mini körperlich und Aktivität implizieren zunächst nichts anderes als 
eine mehr oder minder augenscheinliche Aktivierung des Organismus, 
die zumeist mit einer räumlichen Veränderung einhergeht. In diesem 
Zusammenhang stellt Bewegung den wohl übergreifenden Begriff dar, 
da diese sich – anders als Sport – nicht als auf bestimmte Sportarten 
eingeschränkte Bewegungshandlung ausdrückt102. Über die Tatsache 
der vielseitigeren Bewegungstätigkeit (Sport i.	w.	S.) hinaus lassen sich 
sämtliche körperlichen Aktivitäten (also auch Sport i.	e.	S.) als absichts-
voll und zielgerichtet bezeichnen (Bös & Mechling, 2003; Größing, 
2003).

Brettschneider und Gerlach (2004, S. 13) sowie Heim (2002, S. 288, 
nach Zinnecker, 1990) sprechen im Rahmen der Kindheitsforschung 
von einer „Versportlichung“ der infantilen Lebenswelt. Es kommt zu 
einer „[…] lebensgeschichtlichen „Verfrühung“ der Sportteilnahme, 
die von einer Veränderung der Kindersport-Karrieren, [und] einer Aus-
differenzierung der Sportarten und Sportanbieter […] begleitet […]“ 

102	 	Im	gesellschaftlichen	Verständnis	werden	nahezu	sämtliche	Aktivitäten	unter	dem	Begriff	
der sportlichen Handlung	geführt.	Um	eine	explizite	Unterscheidung	entsprechend	beider	
angeführten	Pole	vorzunehmen,	soll	im	Folgenden	von	Sport	im	weiteren	Sinn	(i.	w.	S.)	und	
Sport	im	engeren	Sinn	(i.	e.	S.)	gesprochen	werden.
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wird (Schmidt, 2003b, S. 109). Bewegungsmöglichkeiten ergeben sich 
dabei natürlich im Sportunterricht, aber auch in den Schulpausen 
oder beim Engagement in einer Sport-AG. Weiterhin bestehen diver-
se fremd- und selbstorganisierte Sportgelegenheiten in der Freizeit. 
Darüber hinaus breitet sich auch zunehmend die s. g. „Trend“- oder 
„Streetkultur“ aus. All diese Aspekte stehen nebeneinander im kindli-
chen Bewegungsrepertoire und werden häufig miteinander verbunden 
(Baur & Burrmann, 2004a/b; Brettschneider & Gerlach, 2004; Hübner, 
Pfitzner & Wulf, 2004; Kuhlmann, 2004; Brettschneider, 2003, nach 
Hitzler, Bucher & Niedermacher, 2001; Schmidt, 2003a).

Leider zeichnet sich die Studienlage durch eine große Uneinheit-
lichkeit der jeweiligen Erhebungsinstrumente aus. Vor Allem die un-
terschiedlichen Skalierungen bzw. Definitionen von Aspekten der 
kindlichen Bewegungswelt erschweren deren Beschreibung und müs-
sen bei der Einordnung von Studienergebnissen beachtet werden. Auf-
grund der großen Komplexität des Untersuchungsgegenstandes „Be-
wegungsaktivität“ wird sich, auch um die Übersichtlichkeit der Arbeit 
zu steigern und den Vergleich mit den eigenen Daten zu erleichtern, an 
folgender Differenzierung von Bewegungsaktivität orientiert:

Bewegungsaktivität

in der Schule in der Freizeit

—  Bewegung im Sportunterricht
—  Bewegung in Arbeitsgemein-

schaften 

—  selbstorganisierte  
Bewegungsaktivität 

—  fremdorganisierte  
Bewegungsaktivität 

Abb. 1.7.1. Differenzierung einzelner Aspekte von Bewegungsaktivität.

Bewegungsempfehlungen
Einigkeit besteht darin, dass regelmäßige körperliche Aktivität unab-
dingbar ist für eine gesunde Entwicklung. Jedoch kann bisher keine 
genaue Aussage darüber getroffen werden, welche Belastungsintensi-
täten und Häufigkeiten notwendig sind, um die genannten physischen 
und psychischen Effekte zu erzielen und eine gesunde Entwicklung 
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zu gewährleisten (Graf et al., 2006; Sygusch, 2005). Um Anpassungser-
scheinungen hervorzurufen bedarf es einer bestimmten Reizqualität. 
Wie oft und wie viel Bewegung nötig ist, um die Funktionssysteme zu 
höheren Leistungen anzuregen, ist individuell verschieden und hängt 
von der jeweiligen Reizschwelle ab. Konkrete und allgemeingültige 
Festlegungen zu treffen, gestaltet sich demzufolge schwierig. 

1.7.2.2 Schulsport und Sportunterricht

Eine Beurteilung des Faches Sport bedarf zunächst einer theoretischen 
Auseinandersetzung mit Inhalten und Zielen. Nach Schierz (2003) 
weist der Begriff Schulsport dabei zunächst auf all jene Facetten des 
Sports hin, die im Kontext der Institution Schule ablaufen. Im Allge-
meinen werden darunter sämtliche schulischen Formen des Sport-
treibens zusammengefasst. Hier muss grundsätzlich zwischen dem 
Sportunterricht und außerunterrichtlichem Schulsport103 unterschieden 
werden. Die folgende Abbildung soll diesbezüglich einen Überblick 
zur Organisationsstruktur des Sports im institutionellen Rahmen der 
Schule gewähren.

103	 	Der	außerunterrichtliche	Schulsport	unterscheidet	sich	vom	herkömmlichen	Sportun-
terricht	vor	allem	durch	seine	Freiwilligkeit	und	zum	Teil	stärkere	Akzentuierung	der	
Selbstbestimmung	(Kretschmer,	2000).	Andere	Merkmale	wiederum	grenzen	ihn	scharf	
vom	außerschulischen	(Freizeit-)Sport	ab.	Im	Folgenden	soll	mit	dem	Begriff	des	Schulsports	
vorrangig	der	unterrichtliche	Sport	assoziiert	werden.
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Organisationsstruktur des Sports im institutionellen Rahmen der 
Schule gewähren. 

 
Abb. 1.7.2. Einteilung des Schulsports (nach Nitsch & Singer, 1997; ergänzt 

nach Kretschmer, 2000). 

Insbesondere der Sportunterricht, aber auch weite Gebiete des 
außerunterrichtlichen Sports zeichnen sich durch festgelegte 
Vorgaben aus, die unabhängig von den Teilnehmern oder konkreten 
Situationen sind. Somit kann der Schulsport als Prototyp eines 
formalen Sporttreibens angesehen werden (Kuhlmann, 2004). Im 
Folgenden soll deshalb eine Abgrenzung vom außerschulischen, 
speziell dem informellen Sport vorgenommen werden.  

Merkmale des Sportunterrichts 

Da quantitative und qualitative Aspekte des Sportunterrichts 
maßgeblich auch von dessen institutionellem Rahmen und den 
spezifischen Rahmenbedingungen abhängig sind, sollten zunächst 
allgemeine Merkmale des Unterrichtsfaches Sport erörtert werden. 
Diesbezüglich weisen Gerlach et al. (2006) daraufhin, dass eine 

Schulsport 

Sportunterricht außerunterrichtlicher 
Sport 

• Pflichtunterricht 
• Wahlpflichtunterricht 
• Sportförderunterricht 
• Schulsportfahrten 

• Schulsport-AGs 
• Pausensport; 

Bewegungspausen 
• Schulsportfeste 
• Schulsportwettkämpfe 

Abb. 1.7.2. Einteilung des Schulsports (nach Nitsch & Singer, 1997; ergänzt nach  
Kretschmer, 2000).

Insbesondere der Sportunterricht, aber auch weite Gebiete des auße-
runterrichtlichen Sports zeichnen sich durch festgelegte Vorgaben 
aus, die unabhängig von den Teilnehmern oder konkreten Situationen 
sind. Somit kann der Schulsport als Prototyp eines formalen Sporttrei-
bens angesehen werden (Kuhlmann, 2004). Im Folgenden soll deshalb 
eine Abgrenzung vom außerschulischen, speziell dem informellen 
Sport vorgenommen werden. 

Merkmale des Sportunterrichts
Da quantitative und qualitative Aspekte des Sportunterrichts maßgeb-
lich auch von dessen institutionellem Rahmen und den spezifischen 
Rahmenbedingungen abhängig sind, sollten zunächst allgemeine 
Merkmale des Unterrichtsfaches Sport erörtert werden. Diesbezüglich 
weisen Gerlach et al. (2006) daraufhin, dass eine Beurteilung des Sport-
unterrichts aus Schülersicht vor allem dann Sinn mache, wenn auch 
Einflussgrößen wie materielle und personelle Bedingungen Berück-
sichtigung fänden.

Zur Einordnung des Sports in der Schule soll an dieser Stelle ein Ver-
gleich zum Freizeitsport herangezogen werden. Während durchaus in-
haltliche Parallelen zwischen beiden Formen des Sporttreibens vorhan-
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den sind, unterscheiden sich diese formal sehr deutlich. Scherler (2000) 
schreibt dem Sportunterricht hier folgende Merkmale zu (S. 37ff):

(1) Verbindlichkeit der Teilnahme (Sport als Pflicht):
Die Schulpflicht äußert sich diesbezüglich eben nicht nur in der 
körperlichen Anwesenheit der Schüler, sondern auch in deren ak-
tiver Teilnahme am Unterrichtsgeschehen. Diese wird für das Fach 
in Lehrplanvorgaben festgeschrieben und kommt in den jeweiligen 
Stundentafeln zum Ausdruck.

(2) Setzung von Zielen (Sport als Mittel):
Zwar verfolgen Sport und Spiel im Allgemeinen einen Selbstzweck, 
für die Schule allerdings gilt dies nicht ausschließlich. So verkör-
pert auch der Sportunterricht in erster Linie die gesellschaftliche 
Zwecksetzung einer Erhaltung der Kultur, der Vermittlung aner-
kannter Werte und Normen oder die Befähigung zur Bewältigung 
alltäglicher Lebenssituationen. Insbesondere der Gesundheitsas-
pekt und das Wohlbefinden sollten in diesem Zusammenhang je-
doch nicht unerwähnt bleiben.

(3) Vorgabe von Inhalten (Sport nach Lehrplänen):
Innerhalb der Schule wird Sport nach curricularen Vorgaben betrie-
ben. Hier erfolgt eine Auswahl und Zuteilung von sportbezogenen 
Inhalten zu Schul- und Klassenstufen, die mit entsprechend vorge-
gebenen Zielen im Hinblick auf zu entwickelnde Fähigkeiten oder 
zu erlernende Fertigkeiten verbunden werden. Dass dies nur allzu 
oft mit den Wünschen und Vorstellungen der Schüler kollidiert, ist 
dabei unbestritten.

(4) Beurteilung von Leistungen (Zensurenvergabe):
Schule hat u. a. die Funktion der Allokation und Selektion. Dies er-
folgt entsprechend sachlicher und persönlicher Voraussetzungen. 
In diesem Sinne trägt auch das Fach Sport zu diesem Gesamtbild 
vom Schüler bei. Darüber hinaus soll die Zensur auch als Rückmel-
dung an die Schüler über deren Leistungsfähigkeit dienen und Mo-
tivation schüren. Gerade Letzteres gilt es im Folgenden kritisch zu 
hinterfragen.
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(5) Anleitung durch Experten (Einsatz von Sportlehrern):
Anders als im außerschulischen Sport wird die Leitung des Sport-
unterrichts durch staatlich geprüftes Lehrpersonal übernom-
men. Deren fachliche und berufsorientierte Ausbildung bein-
haltet zudem eine erziehungswissenschaftliche Fundierung als 
Qualifikationsmerkmal.

(6) Sportunterricht in Jahrgangsstufen:
Wie jedes andere Unterrichtsfach wird auch Sport in Jahrgangs-
stufen unterrichtet. Mit Ausnahme von Zurückstufung oder Nicht-
Versetzung einzelner Schüler, evtl. noch stufenübergreifenden 
Wahlpflichtkursen ist der Sportunterricht nicht durch eine Al-
tersmischung gekennzeichnet. Die Annahme, eine solche kalen-
darische Altershomogenität impliziere gleichzeitig eine Interes-
sen- oder Leistungshomogenität, ist allerdings v. a. auch aufgrund 
unterschiedlicher biologischer Entwicklungsprozesse (kalendari-
sches vs. biologisches Alter) kaum zutreffend. Anders als im Frei-
zeitsport herrscht ebenso keine durchgängige Geschlechterho-
mogenität vor, wenn auch die Koedukation insbesondere in der 
Sekundarstufe I zum Teil aufgehoben wird.

(7) Einteilung der Zeit (Sport im Stundentakt):
Der Sportunterricht ist in den Stundenplan integriert. Somit ist 
dieser an den in der Schule allgemein üblichen Stundentakt von 
45 Minuten gebunden. Vor allem aber für das Fach Sport wäre, wie 
auch für andere weniger kognitive Unterrichtsfächer, eine längere 
Zeitperiode notwendig. So führen die schulischen Rahmenbedin-
gungen zu Zeitproblemen, aus denen wiederum geringe Bewe-
gungszeiten und Hektik resultieren. Auf der anderen Seite ist oft 
zu konstatieren, dass die in Einzelstunden auf einem solchen Zeit-
mangel beruhende Ineffektivität ebenso durch den Hang zur Zeit-
verschwendung in Doppelstunden zu verzeichnen ist.

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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(8) Spezielle Räume des sportlichen Engagements (Sport auf dem 
Schulgelände):
Sport wird wie eine Reihe anderer Fächer in speziellen „Fachräu-
men“ unterrichtet. Die Anforderungen des Sportunterrichts ge-
bieten es, dass neben einer Sporthalle zumindest ein Sportplatz 
genutzt wird. Die Einteilung und Ausstattung all jener „Räumlich-
keiten“ erfolgt vorrangig entsprechend dem Nutzen und den Be-
dürfnissen des Faches Sport. Die zumeist gleichförmige und zum 
Teil sporadische Ausstattung geht oftmals jedoch an den Interes-
sen der Schüler vorbei. Eine Nutzung von für die Schüler weitaus 
interessanteren Sportgelegenheiten außerhalb des Schulgeländes 
scheitert in diesem Zusammenhang nur allzu oft an der Notwendig-
keit eines erhöhten Aufwands oder Absicherungsproblemen.

Als Kennzeichen des schulischen Sports sind demnach insbesondere 
dessen Regelhaftigkeit und Verbindlichkeit sowie sein fester Organisa-
tionsrahmen zu konstatieren. Dies ist jedoch keineswegs als Kritik an 
einer solchen Form des Sporttreibens von Kindern und Jugendlichen 
zu verstehen. Denn die mehrmals wöchentliche, über einen Zeitraum 
von vielen Jahren praktizierte, verbindliche Zusammenkunft von Jun-
gen und Mädchen birgt gleichermaßen die Chance der Sicherung des 
Partizipierens aller am Sport. Zwar ist hier ein grundsätzlich selbstbe-
stimmtes Handeln von Schülern der Formalisierung der Institution 
Schule unterworfen, jedoch nicht unerwünscht. Vielmehr bilden die 
sportpädagogischen Zielsetzungen einen Rahmen für die Verwirkli-
chung auch eigener sportlicher Bestrebungen und Wünsche. Schule 
kann dahingehend auch dazu beitragen, die dem Selbstanspruch des 
Sports entstammenden Zielvorstellungen zu sichern (Kottmann & Küp-
per, 2004; Kuhlmann, 2004).

Auftrag und Zielstellung des Sportunterrichts
Sport wird in der Schule als verbindliches Unterrichtsfach in allen 
Klassenstufen mit vergleichsweise hohem Umfang unterrichtet. Allein 
diese Tatsache – lediglich die Hauptfächer Deutsch und Mathematik 
sowie die Fremdsprachen können größere Umfänge in den Stunden-
tafeln ausweisen – kennzeichnet den hohen Stellenwert des Sportun-
terrichts innerhalb des Fächerkanons (Kuhlmann, 2004). Seine Einbin-
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dung in den pädagogischen Auftrag der Schule verfolgt dabei vorrangig 
dem Sport übergeordnete Bildungs- und Erziehungsziele. Hier soll 
dieser wie jedes andere Fach ebenso zur Qualifikation und Sozialisa-
tion von Kindern und Jugendlichen im Sinne einer „peerbezogenen“ 
sozialen Entwicklung beitragen. Äußerlich durch das Zusammenspiel 
von Lehren und Lernen bestimmt, orientieren sich seine expliziten Zie-
le dabei sowohl an allgemein-didaktischen als auch fachdidaktischen 
Vorgaben (Ehni, 2000b; Laging, 2003).

Der Sportunterricht kann sich demnach nicht ausschließlich auf 
eine reine Fachbildung beschränken, sondern muss zugleich untrenn-
bar mit ihm verbundene Verhaltensweisen vermitteln (Wolters, Ehni, 
Kretschmer, Scherler & Weichert, 2000). Nach Ehni (2000b) existieren 
diesbezüglich verschiedene, sich durchaus ergänzende, Positionen, 
die dem Schulsport unterschiedliche Sinnorientierungen zuweisen 
– während eine pädagogische Orientierung die Erziehung durch Sport 
präferiert, hebt eine sachbezogene Orientierung auf die Erziehung zum 
Sport ab. Zweifellos haben beide Auffassungen vom vorrangigen Zweck 
des Schulsports ihre Legitimation. Dennoch trugen heftig geführte De-
batten der Verfechter beider Erziehungspole dazu bei, dass stets eines 
dieser Sportkonzepte in den Vordergrund drängte. Grundsätzlich stellt 
der Beitrag des Sports für die Allgemeinbildung von Heranwachsen-
den einen nicht zu unterschätzenden Eckpfeiler im Selbstverständnis 
des Faches dar. Der jedoch in den vergangenen Jahren forcierte Para-
digmenwechsel weg vom Sportartenkonzept, hin zum mehrperspek-
tivisch-sinngeleiteten Sportunterricht muss allerdings mit der Kritik 
leben, zum Rückgang der Leistungsfähigkeit der Schüler beigetragen 
zu haben (Wydra & Leweck, 2007). Mit Blick auf die Beitragsfähigkeit 
des Schulsports zur Gesundheit, aber auch der Leistungsfähigkeit He-
ranwachsender ist es allerdings notwendig, dass der Sportunterricht 
nicht ausschließlich als Raum für allgemein bildende Ziele gesehen 
wird, sondern eine Rückbesinnung insbesondere auf den Sportunter-
richt als „Lernraum“ (Ehni, 2000b, S. 33) für gesellschaftlich betriebe-
nen Sport erfolgt. Folgt man hier der Argumentation der Sozialwissen-
schaft, die im Sport (oft) nichts anderes als ein Abbild der Gesellschaft 
sieht, werden durch ihn zwangsweise gesellschaftliche Werte wie Leis-
tungsstreben, Erfolgsorientierung, Teamfähigkeit oder Selbstverwirk-
lichung vermittelt. Mit einem „bloßen“ Sporttreiben allein kann dies 
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jedoch nicht realisiert werden. Es bedarf einer Basis für ein gerichte-
tes Sportengagement besonders von Kindern. Die Grundlagen hierfür 
müssen also auf schulischer Ebene erarbeitet werden. Eine Bewertung 
des Sportunterrichts kommt deshalb kaum daran vorbei, sich nicht 
auch mit dessen Anforderungen auseinanderzusetzen.

Anforderung des Sportunterrichts
Worin besteht eigentlich die Besonderheit des Sportunterrichts? Eine 
Antwort auf diese Frage gestaltet sich auf den ersten Blick einfach, kann 
sich bei eingängigerer Beschäftigung mit dieser Thematik aber als weit-
aus komplexer herausstellen. Auf der Hand liegt, dass sich das Fach 
Sport vor allem durch seine motorische Aktivität von den meisten der 
anderen Unterrichtsfächer unterscheidet. Daraus resultierend sind ver-
änderte Rahmenbedingungen notwendig geworden. Doch worin beste-
hen die inhaltlichen Unterschiede? Und: Gibt es überhaupt gravierende 
Unterschiede im Hinblick auf die Zielstellung anderer Fächer?

Zunächst ist zu konstatieren, dass auch im Sportunterricht eine 
Leistung abverlangt wird, und zwar nicht nur im kognitiven oder sozi-
alen Bereich, sondern eben – und gerade dort – auch im motorischen 
Bereich. An dieser Stelle hat sich eine zum Teil heftig geführte Kontro-
verse entwickelt, innerhalb derer Schlagworte wie Legitimation und gar 
Instrumentalisierung diskutiert werden. Nicht von der Hand zu weisen-
de Argumente sprechen jedoch verstärkt dafür, der von Hummel (2005) 
angestoßenen Neuorientierung des Schulsports Folge zu tragen. Dem-
nach ist eine „Neugewichtung der [weiter oben bereits diskutierten] 
Doppelaufgabe des Sportunterrichts [unumgänglich], insofern das 
Hauptgewicht auf die Handlungsfähigkeit im Umgang mit Sport gelegt 
wird“ (S. 353). Diesbezüglich sei eine Anerkennung von Anstrengung 
und Leistung als Sinnmitte und Leitidee unabdingbar. Somit schließt 
sich also der Kreis: Der Begriff der Leistung104 darf im Zuge einer Diskus-

104	 	Auf	eine	Definition	des	Leistungsbegriffes	soll	hier	bewusst	verzichtet	werden.	An	dieser	
Stelle	sei	auf	das	Sportwissenschaftliche Lexikon (vgl.	Röthig,	Prohl,	Carl,	Kayser,	Krüger	&	
Scheid,	2003)	verwiesen.	Allein	dort	werden	sämtliche	Aspekte	dieses	Begriffes	aus	Sicht	der	
Sportwissenschaft	auf	mehreren	Seiten	ausführlich	diskutiert.	Im	Rahmen	dieses	Buches	
soll	darunter	eine	Handlung	im	sportphysiologischen	Sinn	verstanden	werden,	wonach	
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sion von quantitativen, insbesondere aber qualitativen Kriterien des 
Sportunterrichts nicht vernachlässigt werden. Denn es seien vorrangig 
die Tätigkeiten des Übens, Trainierens und Belastens105, die eine nach-
haltig wirksame Erziehung von Kindern und deren Befähigung zum 
selbständigen Sporttreiben kennzeichnen würden (Hummel, 2005). 
Die erneute Rückbesinnung auf die Prinzipien des Trainierens, der 
Anstrengung oder des Belastens soll vor allem Tendenzen der Verwöh-
nung und des Spaß-Habens entgegenwirken, die sich insbesondere im 
Schulsport etabliert zu haben scheinen (Wydra & Leweck, 2007). Mit 
einem Plädoyer gegen die „jahrelange[n] Hochzeiten einer weit ver-
breiteten Spaß und Kuschelpädagogik“ (S. 353) fordert Hummel (2005) 
eine stärkere Fokussierung auf ein pädagogisch angemessenes Belas-
ten als Kennzeichen eines modernen Sportunterrichts: 

„Wenn sich die schulische Sportkultur künftig an drei maßgeblichen 
Kriterien festmachen lassen soll, erstens an der Sport- und Bewegungs-
vielfalt, zweitens am sportlichen Können und Leisten und drittens 
an sportlichem Verhalten und der durch Fairness geprägten sozialen 
Kompetenz, so muss dem sinngeleiteten verständnisvollen Üben, der 
reflektierten Einbeziehung von Elementen des Trainings im Kontext 
von Gesundheits- und Fitnessförderung, aber auch der Frage nach 
einer adäquaten Belastungsgestaltung eine wesentlich größere Wert-
schätzung für die intentional-inhaltliche sowie methodisch-organisa-
torische Gestaltung von Unterricht beigemessen werden [...].“ (S. 353)

Zwangsläufig hält damit auch der Trainingsgedanke106 erneut Einzug 
in die Diskussion um den Sport im Rahmen der Schule. Wenn der 

bestimmte	Anforderungen	–	diese	sind	vorrangig	unter	dem	Aspekt	der	Anstrengung	zu	
verstehen	–	bewältigt	werden	(Franke	&	Prohl,	2003).

105	 	Der	Begriff	der	Belastung	impliziert	hier	lediglich	die	Gesamtheit	aller	erfassbaren	Einflüsse,	
die	von	außen	auf	die	Schüler	einwirken.	Hinsichtlich	des	Sports	werden	darunter	sämtliche	
von	außen	vorgegebenen	Formen	von	Aktivität	verstanden	(Carl,	2003a;	Hohmann	et	al.,	
2002).

106	 	Im	Weiteren	soll	bewusst	auch	auf	den	Gebrauch	des	Trainingsbegriffs	im	Zusammenhang	
mit	dem	Sportunterricht	verzichtet	werden.	Hier	werden	vorrangig	die	Vokabeln	Belastung 
und	Anstrengung	gebraucht.	Für	weitere	Erläuterungen	vergleiche	z.	B.	Hohmann	et	al.	
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Schulsport – schließlich erfolgt hier eine mehr oder weniger planmä-
ßige und systematische Realisierung von Inhalten zur Erreichung spe-
zifischer Ziele – im Selbstverständnis der Trainingswissenschaft auch 
ein „reguläres“ (Hohmann, Lames & Letzelter, 2002, S. 258) Anwen-
dungsfeld darstellt, so verlangt dies aus sportdidaktischen Gesichts-
punkten jedoch eine gewisse Relativierung. Denn nicht das Trainieren 
als solches sollte in den Mittelpunkt gerückt werden. Vielmehr sind es 
die dadurch zu verwirklichenden Ziele im Sport (sportintern) respekti-
ve durch Sport (sportextern), die eine Assoziation des Sportunterrichts 
mit Trainingsaspekten durchaus zulassen (ebd.).

Guter Sportunterricht zeichne sich damit vor allem durch Üben 
und eine adäquate Belastungsgestaltung aus. Dies setze allerdings 
eine „neue[r] Kultur des Übens“ (Adler et al., 2006, S. 46) voraus. Gleich-
zeitig dürfen Einflussfaktoren wie Motivation oder Konstitution der 
Schüler als Kenngrößen des Belastungsverhaltens nicht vernachlässigt 
werden. So konstatiert Wydra (2008), dass eine hohe Übungsintensi-
tät zwar durchaus als Qualitätsindikator zulässig ist, dabei aber das 
Wohlbefinden nicht unberücksichtigt bleiben darf (vgl. ebenso Wy-
dra, 2006). So ist es weniger der Eindruck Außenstehender, der dazu 
befähigt, konkrete Aussagen über die Qualität von Sportunterricht 
zu treffen. Vielmehr sind es die unmittelbar Beteiligten (Lehrer und 
Schüler) und hier vor allem die Adressaten des Schulsports, denen eine 
Bewertung der Güte obliegen muss. Denn „selbst wenn die Belastung 
[augenscheinlich] sehr hoch ist, muss daraus noch keine sehr hohe 
subjektive Anstrengung resultieren“ (Wydra, 2008, S. 19). Hier wird auf 
der einen Seite insbesondere die intrinsisch motivierte Neigung von 
Schülern zu einer langandauernden Belastung, wie es beispielsweise 
bei (Sport-)Spielen der Fall ist, als positives Beispiel angeführt. Auf der 
anderen Seite impliziert dies auch – und das sollte wohl kaum verwun-
dern – eine Unterschätzung des Anstrengungsgrades. Durchschnitt-
lich werten Sportlehrer die Unterrichtsinhalte als zumindest etwas an-

(2002).	Ehni	(2000a)	hat	darüber	hinaus	Begründungen	zum	Anwendungsgebiet	Schule	
zusammengetragen.
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strengend, während die Schüler vorgeben, kaum eine Anstrengung zu 
verspüren (ebd.).

Im Hinblick auf die Bewertung des Sportunterrichts und die Ein-
schätzung seiner Güte ist es deshalb angebracht, die Auswirkungen 
von Belastung möglichst objektiv zu erfassen, um daraus Rückschlüsse 
ziehen zu können. Da sich die Wahrnehmung von Belastung – hier wird 
aus sportwissenschaftlicher Sicht von Beanspruchung107 gesprochen – 
individuell unterscheidet, empfiehlt Borg (2004) physiologische Kenn-
größen wie z. B. die Herzfrequenz durch subjektive Aussagen bezüglich 
des Anstrengungscharakters und des Belastungsempfindens zu ergän-
zen. In diesem Zusammenhang scheint deshalb der Begriff der Bean-
spruchungsintensität zunächst treffender zu sein, wenn es im Nachhi-
nein auch gilt, daraus Schlussfolgerungen für eine – wie oben bereits 
angesprochene – Belastungsgestaltung im Sportunterricht zu ziehen.

Diese Definitionsfrage ist im Grunde aber lediglich eine Frage der 
Perspektive ohne den Kern des Anliegens zu verändern. So gilt es mit 
dem Sportunterricht gleichermaßen die motorische Leistungsfähig-
keit der Schüler zu fördern, wie auch deren gesellschaftliche Integrati-
on zu stärken. Neben der Verwirklichung allgemeiner Erziehungs- und 
Bildungsziele bedeutet dies aber auch, Interesse und Spaß am Sport zu 
vermitteln. 

1.7.2.3 Medienkonsum

Moderne Kindheit und ihr Einfluss auf die  
infantile Bewegungs- und Medienwelt

In der kindlichen Lebenswelt stehen Bewegungsaktivität und Medien-
konsum nebeneinander im Repertoire der Beschäftigungsmöglichkei-
ten (Lampert et al., 2007b; Schmidt, 2006; Schmidt, 2003a). Außerhalb 

107	 	Entsprechend	des	Belastungs-Beanspruchungs-Konzepts	werden	mit	dem	Begriff	der	
Beanspruchung	die	individuellen	Auswirkungen	von	Belastungsreizen	in	Verbindung	ge-
bracht.	Diese	begriffliche	Trennung	ist	deshalb	erforderlich,	da	sich	die	individuell	erreichte	
Reizstärke	trotz	gleicher	Belastung	von	Schüler	zu	Schüler	unterscheiden	kann	(Carl,	2003a;	
Carl,	2003b;	Hohmann	et	al.,	2002).
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der Wohnumgebung konzentrieren sich die Aktivitäten von Kindern 
größtenteils auf Bewegungs- und Spieltätigkeiten (Schmidt, 2003a, 
S. 37, nach Schmidt, 2003c; Schmidt, Haupt & Süßenbach, 2000). Im 
Zuge der Modernisierung breitet sich als Folge des gesamtgesellschaft-
lich gestiegenen Wohlstands allerdings ein innerhäuslicher Erzie-
hungsstil zunehmend auch auf niedrigere soziale Milieus aus (Heim, 
2002, nach Fuhs, 1996). In diesem Umfeld dominiert die Beschäftigung 
mit Medien. Diese ist heutzutage auch für Kinder bereits eine Selbst-
verständlichkeit (Brettschneider & Gerlach, 2004; Richter & Setterto-
bulte, 2003; Schmidt, 2003a, nach Schmidt, 2003c; Heim, 2002, nach 
Hildebrandt, 1993, Six et al., 2002; Fischer, 2000). In diesem Kontext 
wird der heutigen Generation ein scheinbar passender Stempel auf-
gesetzt, wie z. B. „Generation @“ (Richter & Settertobulte, 2003, S.127, 
u. a. nach Opaschowski, 1999) oder „Digital natives“ (Gleich, 2007, u. a. 
nach Buckingham & Willet, 2006). Die modernen Kinder sollen jedoch 
in diesem Lebensabschnitt eine gewisse Kompetenz im Umgang mit 
diversen Medien entwickeln (Brettschneider & Gerlach, 2004; Six et al., 
2002). Heutzutage kann insgesamt nicht von „der“ Kindheit ausgegan-
gen werden. Sowohl Gesellschaft als auch Wissenschaft sollten ihrer 
Pluralität Rechnung tragen und bedenken, dass hier unterschiedlichs-
te Medien-, Sport- und Entwicklungsbiographien entstehen können 
(Heim, 2002). Die individuelle und erfolgreiche Auseinandersetzung 
mit der Umwelt ermöglicht langfristig eine gelungene Persönlichkeits-
entwicklung, gesellschaftliche Integration und physische Leistungs-
fähigkeit. Dem gegenüber stehen bei misslungener Bewältigung von 
Umweltaufgaben verschiedene Gefahren, wie z. B. soziale, kognitive, 
emotionale und motorische Entwicklungsstörungen, oder die Ausbil-
dung von Risikoverhaltensweisen (Brettschneider, 2002). 

1.7.3 Forschungsstand

Im zeitlichen Verlauf seit den 70er Jahren ist für die Kinder im Alter von 
6–10 Jahren festzuhalten, dass der Umfang von Bewegungsaktivitäten 
von 3–4 Stunden pro Tag deutlich, auf heute ca. eine Stunde pro Tag 
zurückgegangen ist (Graf et al., 2006, S. 221, nach Bös, Opper, Woll, Lie-
bisch, Breithecker & Kremer, 2001). Kleine (2003) berichtet allerdings 
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von einer täglichen kindlichen Bewegungszeit von bis zu zwei Stunden. 
Dabei sind die Jungen in größerem Umfang aktiv, als die Mädchen 
(Graf et al., 2006, nach ebd.). Bös und Kollegen (2006) beschreiben 
die gesamte wöchentliche kindliche Bewegungsmenge: in der dritten 
Klasse verbringen Luxemburger Jungen 258 min pro Woche (SD = 194) 
mit körperlich-sportlicher Aktivität. Bei den Mädchen ergeben sich 
nur 189 wöchentliche Bewegungsminuten bei mindestens modera-
ter Intensität (ebd., S. 117). Dieser Minutenindex erscheint relativ ge-
ring. Beim Übertragen auf ein tägliches Pensum ergeben sich für die 
männlichen Studienteilnehmer ca. 35 min Aktivität pro Tag, bei den 
Mädchen wären es sogar nur etwa 25 min Allerdings werden hier einige 
Teilaspekte der infantilen Bewegungswelt nicht in die Erhebung einbe-
zogen, wie z. B. die Bewegung in den Schulpausen oder das Spielen im 
Freien in intervallskalierten Zeitangaben. So verwundert es auch nicht, 
dass nur 22 % der Probanden den Vorgaben, von täglich mindestens 
60 min Aktivität bei moderater Intensität, entsprechen können (Bös 
et al., 2006, S. 120). Eine detaillierte Betrachtung der Bewegungsaktivi-
tät bzw. Studien die auf Messungen mit dem Akzelerometer aufbauen 
scheinen daher notwendig. 

Bewegung im freizeitsportlichen Kontext
Die Freizeit und ihre sinnvolle Gestaltung nehmen in der kindlichen 
Lebenswelt eine bedeutende Rolle ein (Brettschneider & Gerlach, 2004). 
Die Menge an Freizeit erreicht im zeitlichen Verlauf ein relativ konstan-
tes Niveau von über 5 Stunden pro Tag (Richter & Settertobulte, 2003 
S. 124, nach Thole, 2002; Fischer, 2000, S. 30, nach Ehapa Verlag, 1997). 

Da moderne Kinder relativ früh unabhängig und mobil sind, kann 
von einer Pluralisierung und Ausdifferenzierung der kindlichen Rauma-
neignung und -nutzung ausgegangen werden (Schmidt, 2006, S. 67, u. a. 
nach Schmidt, 2002). In Bezug auf die Bewegungsräume sind gemäß 
Thiele (1999) die modernen Kinder sehr kreativ im Umgang mit den sie 
umgebenden Verhältnissen (ebd., S. 147) und passen sich an eventuel-
le Umweltbedingungen auf geschickte Art und Weise an (Thiele, 1999, 
S. 148, nach Krappmann & Oswald, 1996). Es wird auch betont, dass sich 
die Kinder heutzutage wieder zunehmend des öffentlichen Nahraums 
zur sportlichen Betätigung bedienen (Brettschneider & Gerlach, 2004). 

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Erfreulicher Weise nutzen in jüngerer Zeit auch Mädchen öffentliche 
Plätze in erhöhtem Maße zur Freizeitgestaltung (Rose, 2002).

Selbstorganisierte Bewegungsaktivität
Sportformen, deren Gestaltung keiner Satzung folgen, werden von 
Wopp (2002) unter dem Begriff „selbstorganisierter Sport“ zusammen-
gefasst (Kuhlmann, 2004 nach ebd.). Diese Arten der ungebundenen 
Aktivität weisen gegenüber anderen Sportformen diverse Vorteile auf: 
geringe Zugangsbarrieren, große qualitative und quantitative Variabi-
lität und starke zeitliche, räumliche und organisatorische Flexibilität. 
Allerdings verfügen sie nur über eine geringe Bindungskraft (Baur & 
Burrmann, 2004a). Unorganisierter Sport zeichnet sich darüber hi-
naus durch seine Alltagstauglichkeit aus. Er soll zu jedem Zeitpunkt 
und in jeder Umgebung durchführbar sein (Baur & Burrmann, 2004a, 
nach Gogoll, Kurz & Menze-Sonneck, 2003). Daher erscheint es logisch, 
dass seine Verbreitung auch von den örtlichen Gegebenheiten abhängt 
(Baur & Burrmann, 2004a, nach Brettschneider & Kleine, 2002). 

Baur und Burrmann (2004b) berichten in Bezug auf das Geschlecht 
bzw. den Bildungshintergrund von abgeschwächten aber bestehenden 
Ungleichheitstendenzen der Teilhabe am selbstorganisierten Sport. 
Im Altersverlauf liegen die höchsten Beteiligungsraten zwischen der 
dritten und fünften Klasse (Brettschneider & Gerlach, 2004, S. 39). 

In der folgenden Tabelle 1.7.1 ist ein Überblick von Studien zusam-
mengestellt, die verschiedene Ansätze zum „selbstorganisierten“ Frei-
zeitsport verschiedener Altersgruppen, aber auch in unterschiedlichen 
Regionen analysierten. 
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Tab. 1.7.1. Beteiligung am selbstorganisierten Freizeitsport.

Studie Region Alter Frage Jungen Mädchen

Opper,  
Oberger,
Worth,  
Woll & Bös, 
2008, S. 67

D 6–10 J. Teilnahme 
am unorga-
nisierten 
Freizeitsport

59 % 57 %

11–13 
J.

63 % 66 %

Lampert et 
al., 2007a, 
S. 636

D 7–10 J. Mind. 1* 
pro Woche 
außerhalb 
des Vereins 
aktiv

57 % 50 %

Bös et al., 
2006, S. 120

LUX 3. Kl. Teilnahme 
am unor-
ganisierten 
Freizeitsport

74 %

Baur &  
Burrmann, 
2004a, S. 23

BB 12,5 J. Beteiligung 
am Sport 
außerhalb 
von Orga-
nisationen

68 %

Außer in Bezug auf die von Lampert und Kollegen (2007a) befragten 
Mädchen engagieren sich über die Hälfte der Kinder im unorgani-
sierten Bereich. Die Ergebnisse der Mädchen sind nicht konsistent 
und liegen teilweise höher, aber auch niedriger, als jene der Jungen. 
Die Luxemburger Kinder erreichen in diesem Bereich des sportlichen 
Engagements bereits in frühem Alter sehr hohe Integrationsraten. 
Eventuell beruht dieser Umstand auf verschiedenen Aspekten der Un-
tersuchungsregion, da die deutschen Daten ähnliche Resultate hervor-
brachten (vgl. Tab.1.7.1).

Der Alltagsaktivität wird eine besondere Bedeutung im Gefüge der 
kindlichen Bewegungswelt zugesprochen. Einige erwähnen sie als Ur-
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sache für das sog. „Bewegungsparadoxon“108 (Opper et al., 2008, nach 
Woll & Bös, 2004; Sygusch et al., 2006). Das „Draußen Spielen“ stellt 
einen wichtigen Aspekt der infantilen Alltagsaktivität dar. Retter (2001) 
postuliert dazu: „Traditionelles Kinderspiel von Nachbarschaftsgrup-
pen auf der Straße ist seltener geworden (man denke an „Hopse“, 
„Murmeln“, „Gummitwist“ oder Ballspiele), obwohl Aktivitäten außer-
halb des Hauses auch heute durchaus wichtig bleiben (z. B. Fahrrad-
fahren)“ (ebd., S. 287). 

Tab. 1.7.2. Beteiligung am „Spielen im Freien“.

Studie Region Alter Frage Jungen Mädchen

Bös et al., 
2006, S. 95

LUX 3. Kl. Mind. 1* pro 
Woche im 
Freien spielen

96 % 93 %

MPFS, 2006, 
S. 10

D 6–13 J. Mind. 1* pro 
Woche im 
Freien spielen

91 %

Kuchen-
buch & 
Simon, 2004, 
S. 442

D 6–13 J. Mind. 1* pro 
Woche im 
Freien spie-
len / etwas 
unternehmen

95 % 93 %

8–9 J. 96 %

10–11 J. 95 %

12–13 J. 93 %

Bös et al., 
2006, nach 
Bös et al., 
2002

D Grund- 
schüler

Mind. 1* pro 
Woche im 
Freien spielen

75 %

108	 	zunehmende	Versportlichung	bei	gleichzeitig	abnehmender	Bewegungsmenge
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Es ergeben sich erfreulich hohe Werte in Bezug auf das wöchentliche 
Spiel außerhalb der Wohnumgebung, nahezu alle liegen über 90 %. 
Spielaktivitäten sind also für beinahe alle Kinder ein Teil ihres Alltags. 
Beim Vergleich der Altersgruppen ist ein Trend zu etwas geringerer 
Beteiligung mit steigendem Alter zu beobachten (vgl. Tab. 1.7.2). Nach 
Bös et al. (2002) beteiligen sich allerdings nur 3 Viertel der Grundschü-
ler an Spielaktivitäten im Freien. 

Tab. 1.7.3. Bewegungsmenge im Rahmen des selbstorganisierten Freizeitsports.

Studie Region Alter Frage Jungen Mädchen

Bös et al., 
2006, S. 102

LUX 3. Kl. Wöchentliche 
Menge an 
„Nicht-or-
ganisiertem 
Freizeitsport“

93 min 78 min

Kuchen-
buch & 
Simon, 2004, 
S. 447

D 6–13 J. Tägliche 
Menge an 
außerhäusi-
gem Spiel

67 min

+ Menge 
an „Sport 
treiben“ au-
ßerhalb von 
Vereinen

16 min

Die von Bös et al. (2006) erhobene wöchentliche unorganisierte Aktivi-
tätsmenge liegt unter jener, welche von Kuchenbuch und Simon (2004) 
berichtetet wird. Erstere beziehen allerdings die Spielmenge nicht in 
ihre Berechnungen mit ein. Beim Vergleich des reinen „Sport-Trei-
bens“ decken sich die Werte in etwa. Die wöchentliche Menge an selb-
storganisierter körperlich-sportlicher Betätigung reicht bei Weitem 
nicht aus, um die empfohlenen 420 min pro Woche bzw. 60 min pro 
Tag zu erreichen. Das „Spielen“ erhöht aber die körperlich-sportliche 
Bewegungsmenge in hohem Maß, sodass hier eine Erfüllung der Vor-
gaben möglich wird (vgl. Tab.1.7.3).

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Fremdorganisierte Bewegungsaktivität
Die voranschreitende Urbanisierung stützt den Trend zum Gebrauch 
monofunktional nutzbarer, betreuter und räumlich verstreuter Frei-
zeitinstitutionen109. Deren Besuch verlangt Planung, Vorbereitung 
und Absprache mit Eltern oder „Peers“ (Heim, 2002, S. 286, u. a. nach 
Schmidt, 1998). Es breitet sich eine zunehmende Terminkultur aus, 
also ein Anstieg von organisierten Freizeitterminen (Schmidt, 2003a, 
u. a. nach Schmidt, 2002; nach Fuhs, 1996, Heim, 2002). Erfreulicher-
weise sind etwa zwei Drittel der erwähnten Verpflichtungen von Kin-
dern dem Aspekt „Sportaktivität“ zuzuordnen (Schmidt, 2006, S. 72, 
Sygusch et al., 2006, S. 120 nach Schmidt, 2002; Schmidt 2003a S. 38, 
nach Schmidt, 2003c).

Aufgrund verschiedener Merkmale des Vereinssports sind hier 
besondere Vorteile für die kindliche Aktivität zu vermuten. Er zeich-
net sich durch starke inhaltliche und auf zeitliche Parameter bezoge-
ne Strukturierung aus und entwickelt daher eine hohe Bindungskraft 
(Baur & Burrmann, 2004a). Es sollte jedoch keiner festgelegten Struktur 
und Ordnung gefolgt werden, da sich dadurch die kindlichen Möglich-
keiten der aktiven Konfrontation mit dem umgebenden Lebensraum 
einschränken (Heim, 2002, auch nach Schmidt, 1997). 

Allerdings sind soziale Selektionsmechanismen im „Setting“ Sport-
verein am stärksten ausgeprägt (Schmidt, 2006, S. 108, nach Brinkhoff & 
Sack, 1999). Das Engagement wird teilweise durch das Geschlecht (Mäd-
chen < Jungen), das Alter (Ältere < Jüngere) sowie durch die Wohnregion 
(neue Bundesländer < alte Bundesländer) (Opper et al., 2008) beeinflusst.

Kinder beteiligen sich heute, im Vergleich zu früher, vermehrt und 
bereits sehr zeitig am organisierten Vereinssport (Sygusch et al., 2006, 
S. 120, u. a. nach Bös et al., 2002). Die Hochphase der Beteiligung hat 
sich dabei von 14 Jahren im Jahr 1978 auf 11 Jahre am Anfang des neu-
en Jahrtausend vorverlagert (Schmidt, 2006, S. 106). 

109	 		Tendenz	zur	Terminisierung,	Institutionalisierung	und	Verinselung	der	kindlichen	
Freizeitgestaltung.
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Tab. 1.7.4. Beteiligung an fremdorganisierten Bewegungsaktivitäten.

Studie Raum Alter Frage Jungen Mädchen

DOSB, 2009 West 7–14 J. Sportvereins- 
mitglied-
schaft

85,5 % 32,4 %

Ost 52,2 % 66,5 %

Opper et al., 
2008, S. 67

D 6–10 J. Sportvereins- 
mitglied-
schaft

71,4 % 57,3 %

11–13 J. 69 % 53 %

Lampert et 
al., 2007a, 
S. 636

D 7–10 J. Mind. 1* /Wo. 
aktiv im SV

70,2 % 61,7 %

Schmidt, 
2006, S. 106

NRW 11 J. Sportvereins- 
mitglied-
schaft

61,9 % 47,5 %

12 J. 59,1 % 44,8 %

13 J. 56,4 % 43,5 %

Bös et al., 
2006, S. 104

LUX 3. Kl Sportvereins- 
mitglied-
schaft

65 % 39 %

Brettschnei-
der & Ger-
lach, 2004, 
S. 52

NRW 3. Kl. Sportvereins- 
mitglied-
schaft

60,60 % 58,5 %

4. Kl 61,7 % 58,3 %

Die Betrachtung der oben aufgeführten Studienergebnisse zeigt, dass 
das Engagement der Jungen im Sportverein studienübergreifend mehr 
oder weniger deutlich über dem der Mädchen liegt. Ihre Beteiligung 
schwankt zwischen etwa 55 % und 80 %, die Mädchen decken einen Be-
reich zwischen 39 % und 60 % ab. Die Teilnahme am organisierten Sport 
ist in den alten Bundesländern stärker verbreitet als in den neuen Bun-
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desländern. Im Altersverlauf sinken die Beteiligungsraten nach dem 
10ten bzw. 11ten Lebensjahr ab, was der erwähnten Vorverlagerung 
des Kulminationspunktes der Sportvereinsbeteiligung entspricht. 
Die längsschnittlich angelegte Untersuchung von Brettschneider und 
Gerlach (2004) beschreibt im Verlauf von der dritten zur vierten Klasse 
annähernd keine Veränderungen des kindlichen Organisationsgrades 
(vgl. Tab.3.2.4). 

Bei der Befragung von Kindern und Jugendlichen vom 3. bis zum 13. 
Schuljahr hinsichtlich der Häufigkeit des Sporttreibens im Sportverein 
gibt Brinkhoff (1998) an, dass 38 % mindestens einmal in der Woche 
aktiv sind. Etwa ein Viertel der Kinder und Jugendlichen absolvieren 
mindestens zwei bis drei Trainingseinheiten wöchentlich. In der Un-
tersuchung von Brinkhoff und Sack (1999) sind 42,9 % der Kinder des 
3.–5. Schuljahres in einem Sportverein organisiert. Nahezu alle dieser 
Kinder sind mindestens einmal in der Woche beim Training. Nur 1,7 % 
sind unregelmäßig anwesend. Nach Bös, Opper und Woll (2002) sind 
63 % der Kinder im Alter von 6–10 Jahren Mitglied in einem Sportverein 
und sind dort durchschnittlich einmal in der Woche aktiv.

Befunde zum Sportunterricht 
Befunde zur Quantität und Qualität des Sportunterrichts 
Voraussetzungen und Rahmenbedingungen für den Sportunterricht
Von entscheidender Bedeutung für die Bewertung des Sportunterrichts 
sind nicht zuletzt die für seine Durchführung vorherrschenden schuli-
schen Rahmenbedingungen. Ebenso wichtig ist neben diesen institu-
tionellen Voraussetzungen das grundsätzliche Interesse vor allem der 
Schüler am Gegenstand Sport, da das Gelingen des Unterrichts maß-
geblich davon abhängt bzw. die Umsetzung von Inhalten zumindest 
aber dadurch erleichtert wird. Bis auf wenige Ausnahmen orientieren 
sich die ministeriellen Vorgaben der Lehrpläne der einzelnen Bun-
desländer hinsichtlich der Sportstundenumfänge in der Grundschule 
(hier repräsentativ für Klassenstufe vier) an den Empfehlungen der Kul-
tusministerkonferenz (KMK). So finden wöchentlich fast durchgängig 
drei Stunden Sportunterricht statt. Auch mit Blick auf die tatsächliche 
Umsetzung sind relativ geringe Differenzen zu den Lehrplanvorgaben 
zu verzeichnen. Im Gegensatz zum Sekundarstufenbereich, in dem bis 
zu 25 % der vorgesehenen Sportstunden nicht stattfinden (können), ist 
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der Sportunterricht in der Grundschule nicht nur hinsichtlich der Ver-
ankerung in der Stundentafel „gesegnet“. So wird in der Grundschule 
in 56 % aller Fälle die beispielsweise krankheitsbedingte Abwesenheit 
des Sportlehrers durch eine Sportvertretung kompensiert. „Vertretung 
ist im Grundschulbereich [demnach] kein Problem“ (Hofmann, Keh-
ne, Brandl-Bredenbeck & Brettschneider, 2006, S. 100). Angesichts der 
Zahlen zum allgemein fachfremd erteilten Sportunterricht müssen 
die grundsätzlich guten Rahmenbedingungen jedoch Relativierung 
erfahren. So wird fast die Hälfte aller Sportstunden unter Anleitung 
von nicht für das Fach Sport ausgebildetem Lehrpersonal durchge-
führt. Dementsprechend liegt nicht zuletzt die Vermutung nahe, dass 
auch für Vertretungsstunden überwiegend fachfremde Lehrer einge-
setzt werden (ebd.). Der Umstand des unmittelbar erfahrenen Sport-
unterrichts – gerade durch einen nicht qualifizierten Lehrer – könnte 
durchaus ausschlaggebend für die von Schülerseite teilweise geäußer-
te Unzufriedenheit mit den Inhalten sein (vgl. Wydra, 2001). Während 
Grundschüler den Schulsport grundsätzlich als (sehr) bedeutungsvoll 
einschätzen, herrscht dennoch eine gewisse Diskrepanz zwischen der 
Umsetzung der Inhalte und den gewünschten Sportaktivitäten. Gera-
de hier wird eine vielfältige Palette an Sportarten nachgefragt, wobei 
Ball- und Mannschaftsspiele bereits ganz oben in der Gunst der Grund-
schüler stehen. Eine Begegnung mit den so genannten großen Sport-
spielen ist also schon im Grundschulalter gewünscht – auch die damit 
verbundenen Erscheinungen wie Wettbewerb, Leistungsvergleich und 
Anstrengung (Gerlach et al., 2006).

Während die Schüler also bereits in der Grundschule ein grund-
sätzliches Interesse an einem zielgerichteten sportlichen Engagement 
artikulieren, sind es vorrangig strukturelle oder inhaltliche Probleme, 
mit denen der Sportunterricht zu kämpfen hat. Qualitativ guter Unter-
richt bedarf demnach insbesondere eines Umdenkens im Hinblick 
auf die Zielsetzung von Sportunterricht. Der Grundschulbereich darf 
hier nicht davon ausgenommen bleiben, um dem zwar qualitativ un-
terschiedlichen, aber dennoch geschlechterunabhängig kontinuierli-
chen Bedeutungsverlust sportlichen Handels mit zunehmendem Alter 
bereits frühzeitig entgegenzuwirken.

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Umfänge und Intensität im Sportunterricht
Hinsichtlich seiner Durchführung sind einerseits quantitative, an-
dererseits aber auch qualitative Aspekte des Sportunterrichts zu be-
rücksichtigen. Besonders Letzterem kommt eine tragende Rolle zu. 
Umso entscheidender ist hier deshalb die Einschätzung aus Sicht der 
(Grund-) Schüler als die in ihm handelnden Personen (Wydra, 2001). 
Untersuchungen von Wydra (2008) zeigen, dass von der laut Stunden-
tafel veranschlagten Unterrichtszeit im Durchschnitt Zweidrittel Net-
tobewegungszeit zur Verfügung steht. Wenn auch große Differenzen 
auf starke Unterschiede in der Strukturierung des Sportunterrichts 
und damit die effektive Nutzung der Unterrichtszeiten hindeuten, so 
führen ein verspäteter Beginn sowie das vorzeitige Ende, aber auch 
organisatorische Besonderheiten zu vermehrten Standzeiten. Von ei-
ner Doppelstunde Sport stehen im Endeffekt lediglich 59 Minuten für 
sportliche Aktivität zur Verfügung. Aussagen über die Intensität konn-
ten allerdings erst mittels eines Herzfrequenz-Monitoring (HFM) erfol-
gen. Hier wurden in einer 90-minütigen Unterrichtseinheit ca. 30 Mi-
nuten intensiven Bewegens110 registriert. Ähnliche Ergebnisse konnten 
auch Adler et al. (2006) präsentieren.

Als Indikator für qualitativ guten Sportunterricht gilt jedoch nicht 
nur die objektiv messbare Bewegungsintensität. Ebenso entscheidend 
ist hier das Anstrengungsempfinden der Schüler. Knapp Dreiviertel 
der von Wydra (2008) Befragten gaben an, den zuvor erlebten Sportun-
terricht als kaum oder (gar) nicht anstrengend empfunden zu haben. 
Die niedrigsten Durchschnittswerte weisen dabei Grundschüler auf. 
Gleichwohl erleben Mädchen den Unterricht im Fach Sport im Ver-
gleich zu den Jungen als anstrengender – wenn auch auf vergleichs-
weise sehr niedrigem Skalenniveau. Ebenso gibt die Mehrheit (knapp 
80 %) an, während des Sportunterrichts gar nicht oder lediglich etwas 
ins Schwitzen zu kommen.

110	 	Wydra	(2008)	führt	ältere	Ergebnisse	aus	der	Literatur	auf,	innerhalb	derer	die	effektiven	
Bewegungszeiten	bei	maximal	15	Minuten,	zum	Teil	sogar	weit	darunter	liegen.	Ob	diese	
Unterschiede	in	einem	differierenden	Verständnis	von	sportlich	intensivem	Bewegen	oder	
möglicherweise	den	Erhebungsmethoden	begründet	liegen,	ließe	sich	an	dieser	Stelle	
lediglich	vermuten.	Hierzu	werden	keine	Angaben	gemacht.
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Empfinden insbesondere jüngere Schüler die Bewegungsanforderun-
gen des Schulsports als weniger anstrengend, so ist ein umso stärkeres 
Wohlbefinden im Grundschulalter zu verzeichnen111. Schüler im Alter 
von 10 und 11 Jahren fühlen sich im Sportunterricht grundsätzlich am 
wohlsten, ab dem zwölften Lebensjahr ist hier aber bereits ein stetiger 
Rückgang zu konstatieren (vgl. Wydra, 2000). Eine ähnliche Entwick-
lung verzeichnen auch Gerlach et al. (2006). So ist im Grundschulalter 
die Ausprägung des Wohlbefindens im Sportunterricht sogar deutlich 
positiver als das allgemeine Wohlbefinden in der Schule. Der Effekt 
des Alters interagiert diesbezüglich mit dem Geschlecht. Insbeson-
dere im Grundschulalter herrschen deutliche Unterschiede zwischen 
Mädchen und Jungen vor, wenngleich sich die Werte auch auf hohem 
Niveau bewegen.

Einschätzung und Bewertung des Sportunterrichts
Es ist nahe liegend, einem Unterrichtsfach, in dem sich der überwie-
gende Teil der Schüler wohl fühlt, zu unterstellen, dass sich diese Tat-
sache auch in seiner Beliebtheit widerspiegeln müsse. Dementspre-
chend kann der Sportunterricht noch immer als „Lieblingsfach der 
Schüler schlechthin“ (Kruber, 1996, S. 4) bezeichnet werden, wenn 
auch mit teils rückläufiger Tendenz. Zählten bei Kruber (1996) 70 % 
der Befragten das Fach Sport zu einem ihrer drei Lieblingsfächer, so 
konnte Wydra (2000) dies nur noch bei lediglich knapp der Hälfte der 
Schüler verzeichnen. Im Grundschulalter scheint das Fach Sport dabei 
am beliebtesten zu sein – bei etwa 75 % der 11- und 12-Jährigen rangiert 
es unter den drei favorisierten Unterrichtsfächern. Ähnliches spiegelt 
sich auch hinsichtlich der Urteile zu einer Nicht-Existenz des Sportun-
terrichts wider. So sind es 9 von 10 Grundschülern, die es geschlechte-
runabhängig bedauern würden, wenn es ein solches Fach nicht gäbe. 
Wydra (2000) konnte damit grundsätzliche Tendenzen von Digel (1996) 

111	 	Eine	Richtung	des	Einflusses	beider	Variablen	kann	hier	lediglich	vermutet	werden.	So	wären	
durchaus	beide	Argumentationsrichtungen	denkbar	–	zum	einen	die	des	äußerst	guten	
Wohlbefindens	aufgrund	geringer	Anstrengung,	zum	anderen	könnte	aber	ebenso	eine	oh-
nehin	große	Zufriedenheit	mit	dem	Sportunterricht	in	Zusammenhang	mit	dem	erhöhten	
Bewegungsbedürfnis	im	Grundschulalter	dazu	führen,	die	Inhalte	als	weniger	anstrengend	
wahrzunehmen.
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bestätigen. Vielmehr noch wünscht sich der überwiegende Teil der jün-
geren Schüler eine Erhöhung der wöchentlichen Sportstundenzahl. 
Hier sind allerdings bereits im Grundschulalter erhebliche Unterschie-
de zwischen Mädchen und Jungen – wenn auch wiederum auf relativ 
hohem Niveau – erkennbar (vgl. Kruber, 1996).

Sollen die Schüler ihrem Sportunterricht eine Note geben, so zeich-
net sich eine überwiegend positive Bewertung ab. Nach Gerlach et al. 
(2006) erhält der Sport im Vergleich zu anderen Fächern mit einem 
Durchschnittswert von 2,27 die deutlich beste Benotung. Damit werden 
Untersuchungen bestätigt, wonach ein Großteil der Schüler (insgesamt 
70 % – vierte Klasse: 84 %; sechste Klasse: 71 %) den erlebten Sportunter-
richt als gut oder gar sehr gut einschätzt (Kruber, 1996). Geschlechts- und 
altersspezifische, aber auch aktivitäts- und könnensabhängige Unter-
schiede zwischen einzelnen Schülern dürfen aber auch hier nicht un-
erwähnt bleiben. So schätzen insbesondere Grundschüler ihren Sport-
unterricht mit Noten zwischen 1,5 und 1,9 als weitaus besser ein (vgl. 
Gerlach et al., 2006; Wydra, 2000). Wydra (2000) spricht in diesem Zu-
sammenhang von der „Notenverteilung [als] Spiegelbild der Sportnoten-
verteilung“ (S. 34) und konstatiert der Bewertung des Sportunterrichts 
eine auf Gegenseitigkeit beruhende Notenvergabe. So bewegen sich die 
Zensuren der Schüler ebenso wie die Einschätzung des Sportunterrichts 
zunächst überwiegend im Bereich von (sehr) gut, teils befriedigend (vgl. 
ebenso Digel, 1996; Gerlach et al., 2006). Leistungsstarke Schüler bewer-
ten das Fach Sport dabei weitaus besser als leistungsschwache (vgl. Op-
per, 1996b). Die Einschätzung des Sportunterrichts einzig und allein von 
der erfahrenen Sportnote abhängig zu machen, würde den Blick auf das 
Fach allerdings erheblich einschränken. Vielmehr besitzt diese mode-
rierenden und zugleich manifestierenden Charakter. 

Medienkonsum
Kinder bilden längst eine eigene Zielgruppe in der medialen Welt und 
stehen zahlreichen verlockenden Fernsehsendungen und Computer-
spielen gegenüber (Egmond-Fröhlich et al., 2007). So verwundert es 
kaum, dass auch die Kinderzimmer inzwischen eine beachtliche Me-
dienausstattung vorweisen. Dabei ist zu beobachten, dass die Jungen 
in höherem Maße im Besitz von Mediengeräten sind (vgl. Tab. 1.7.5).
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Tab. 1.7.5. Auswahl an Gerätebesitz 6–13-Jähriger (KIM-Studie, 2006).

Gerätebesitz
(N=1203)

m w

Fernseher 46 % 42 %

Tragbare Spielkonsole 49 % 37 %

Computer 21 % 14 %

Laut einigen Autoren steigt der Konsum mit zunehmendem Alter 
(Schmidt, 2006, nach Bründel & Hurrelmann, 1996). Jedoch wollen 
viele Autoren keine spezifischen Konsumgrenzen festlegen, sondern 
betonen die Notwendigkeit der Förderung der kindlichen Kompetenz 
im Umgang mit den Medien (Six et al., 2002, Brettschneider & Gerlach, 
2004, Fromme, 2001). Witting (2007) sieht erst eine Problematik, wenn 
die Mediennutzung zur einzigen Freizeitbeschäftigung wird. Die An-
gaben zur Menge an Medienkonsum, welcher als starke Nutzung be-
schrieben werden kann, schwanken zwischen täglich 2 und 4 Stunden 
(Lampert et al., 2007b; Bös et al., 2006; Schmidt, 2006; Richter & Setter-
tobulte, 2003; Six et al., 2002; Kretschmer & Giewald, 2001). Nach Graf 
et al. (2006) soll die Zeit, welche dem Aspekt „Inaktivität“ zugeordnet 
werden kann, bis zum zwölften Lebensjahr täglich eine Stunde nicht 
überschreiten (ebd., S. 222, nach Graf et al. 2005). Auch das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2008) emp-
fiehlt, den Medienkonsum bis zum 10ten Lebensjahr auf eine Stunde 
täglich zu beschränken, 11–13-Jährige sollten spätestens nach 90 min 
abschalten.

TV-Konsum
Der Fernsehkonsum ist in Deutschland generell stark verbreitet und 
relativ unabhängig von sozioökonomischen Variablen wie Geschlecht, 
Alter oder der Region (Kuchenbuch & Simon, 2004). Auffällig ist je-
doch, dass eine besonders intensive Fernsehnutzung häufig mit einem 
niedrigen Sozial- bzw. Bildungsniveau einher geht (Jäckel & Wollsch-
eid, 2006, nach Hurrelmann, 2002; Schmidt, 2003a, nach Fuhs, 1996). 
Untersuchungen zeigen auch, dass die aktuelle Nutzungsdauer (2006) 
eines Fernsehgeräts in unterschiedlichen Altersgruppen im Vergleich 
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zu den frühen 90er Jahren nicht gestiegen ist (Feierabend & Klingler, 
2007; Kuchenbuch & Simon, 2004, MPFS, 2007). Die nahezu bestehen-
de Vollversorgung mit Fernsehgeräten in deutschen Haushalten be-
deutet demnach nicht per se einen steigenden Konsum.

Auf Kinder scheint das Fernsehen eine besondere Faszination aus-
zuüben. So schalten ca. 60 % der 6–13-Jährigen an einem normalen 
Wochentag den Fernseher ein. Die durchschnittliche Fernsehzeit liegt 
dabei bei 110 Minuten (Fischer, 2006). Die Einrichtung von Fernsehka-
nälen eigens für Kinder lässt vermuten, dass dieser durchschnittliche 
Fernsehkonsum an einem Wochentag in Zukunft weiter zunehmen 
wird (Breuer, 2002).

PC-Konsum
Der Computer ist jenes Medium, welches in jüngerer Zeit am meisten 
an Bedeutung gewinnt (Kuchenbuch & Simon, 2004). Sozialisationsthe-
oretische Ansätze verstehen die Beschäftigung mit dem Computer als 
eine Instanz, mit der sich die Kinder aktiv auseinandersetzen können 
(Fromme & Vollmer, 2000, u. a. nach Knoll, 1986). Darüber hinaus un-
terstützt sie das Lernen und die Entwicklung auf eine informelle und 
funktionale Weise (Fromme & Vollmer, 2000, nach Mansel, Fromme, 
Vollmer & Treumann, 1999; Thiele, 1999, nach Kiphard, 1997). Com-
puterspiele z. B. stellen sensomotorische, kognitive, emotionale und 
soziale Anforderungen an Kinder und fördern somit diese Aspekte der 
kindlichen Persönlichkeit. Eventuell können hier erworbene Kompe-
tenzen auch auf das reale Leben übertragen werden (Witting, 2007). 

Je nach Studiendesign (s. Tab. 1.7.6) sind mehr als zwei Drittel bis 
über 90 % der deutschen Haushalte mit Personal Computern ausge-
stattet (Statistisches Bundesamt, 2008, S. 112; MPFS, 2007; Frey-Vor & 
Schuhmacher, 2004, S. 428; Richter & Settertobulte, 2003, S. 128).
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Tab. 1.7.6. Reichweite des Computers.

Studie Alter Region Frage Jungen Mädchen

MPFS, 2007, 
S. 29

6–13 J. D Nutzung 
mind. 1x pro 
Woche

87 % 80 %

8–9 J. 76 %

10–11 J. 89 %

12–13 J. 91 %

Kuchen-
buch & 
Simon, 2004, 
S. 444

6–13 J. D Nutzung 
mind. 1x pro 
Woche

67 % 55 %

8–9 J. 50 %

10–11 J. 74 %

12–13 J. 81 %

Die Ergebnisse verschiedener Untersuchungen zur Reichweite sowie 
zur Nutzungsdauer (vgl. Tab. 1.7.6 & Tab. 1.7.7) belegen, dass die PC-
Nutzung der Jungen über derjenigen der Mädchen liegt. 

Tab. 1.7.7. PC-Nutzungsdauer.

Autor Alter Region PC­Nutzung Jungen Mädchen

MPFS, 2007, 
S. 58

6–13 J. D täglich 48 min 33 min

Richter & Set-
tertobulte, 
2003, S. 130 f.

5. Kl. D an  
Schultagen

66 min 36 min

am  
Wochenende

90 min 48 min

1.7 Themenfeld Bewegungsaktivität und Schulsport
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Ein Vergleich der angeführten Ergebnisse zeigt, dass sich die Beschäf-
tigung mit dem PC im Altersverlauf intensiviert und an den Wochenen-
den sowohl bei Jungen als auch bei Mädchen höher ausfällt als unter 
der Woche. Nach Graf et al. (2006) liegen die täglichen Nutzungszeiten 
älterer Jungen im besorgniserregenden Bereich, da die Gefahr einer er-
höhten Inaktivität ab einer Nutzungsdauer von mehr als 60 Minuten 
bestehe. 

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
D. Wick & C. Dittrich

1.8.1 Einleitung

Neben der Untersuchung der motorischen Leistungsfähigkeit und der 
Bewegungsaktivitäten bildete die Beschreibung der körperlichen Ent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler einen Schwerpunkt der EMO-
TIKON Studie. Wie im Studiendesign aufgeführt, wurden wesentliche 
Maße der Anthropometrie zur Bestimmung des Körperbaus der Schü-
lerinnen und Schüler einbezogen. Die körperliche Entwicklung und 
insbesondere der Körperbau haben eine besondere Relevanz zur kör-
perlichen Leistungsfähigkeit.

Im Rahmen dieses Kapitels soll verstärkt auf die Entwicklung der 
Körperhöhe und der Körpermasse, den aus beiden anthropometrischen 
Daten resultierenden Body-Mass-Index (BMI) sowie den Körperfettanteil 
der Kinder eingegangen werden. Vor allem die Körperhöhe, die Körper-
masse und der BMI gelten als die entscheidenden Kriterien zur Beurtei-
lung der körperlichen Entwicklung (Flügel, Greil & Sommer 1986).

1.8.2 Termini
1.8.2.1 Körperliche Entwicklung

„Entwicklung ist die Summe aller Wachstums-, Differenzierungs- und 
Strukturierungsvorgänge des menschlichen Organismus“ (Keller, 
2002, S. 1). Dabei wird zwischen der motorischen und der physischen 
Entwicklung unterschieden. Folgende Komponenten können zur phy-
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sischen Entwicklung gezählt werden: Skelettentwicklung, Entwick-
lung der Körperhöhe, der Körpermasse, des Unterhautfettgewebes, der 
Skelettmuskulatur und des Herz-Kreislauf-Systems (Martin, Nicolaus, 
Ostrowski & Rost, 1999). Vor allem im Kindesalter spielen diese physi-
schen Entwicklungen eine entscheidende Rolle, da sie die körperliche 
Belastbarkeit und die motorischen Fähigkeiten des Kindes beeinfl us-
sen (Keller, 2002). Jedoch verläuft die Entwicklung des Körpers nicht 
bei allen Menschen gleich. Winter (1998) verweist auf endogene und 
exogene Faktoren (vgl. Abb. 1.8.1), die den Entwicklungsfortschritt ent-
scheidend mitbestimmen. 

Abb. 1.8.1. Exogene (äußerer Kreis) und endogene (innerer Kreis) Faktoren der Beeinfl us-
sung der körperlichen Entwicklung eines Individuums (eigene Darstellung).

Sind jedoch genügend Entwicklungsreize gegeben, kann man einen 
allgemeingültigen Entwicklungsverlauf des menschlichen Körpers be-
obachten (Martin et al., 1999). 

Der Wachstumsprozess verläuft in unterschiedlichen Phasen, wo-
bei sich langsamere und schnellere Wachstumsschübe abwechseln 
(Keller, 2002). Die Entwicklung der Körperhöhe und der Körpermasse 
lassen sich grob in drei Phasen einteilen. 

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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Abb. 1.8.2. Kennzeichnung der Entwicklungsphasen durch die Proportionsverschiebungen, 
ersichtlich an drei verschiedenen Konstitutionstypen (Raschka, 2006, S. 87).

In der ersten Phase der Entwicklung erscheint der Kopf im Vergleich 
zum restlichen Körper als sehr groß. Der Rumpf nimmt eine längere 
zylinderartige Form ein; er erscheint oben und unten gleich breit. Im 
Vergleich dazu wirken die Extremitäten recht klein (s. Abb. 1.8.3). Etwa 
zwischen dem fünften und siebten Lebensjahr folgt eine Übergangs-
form, der erste Gestaltwandel. Durch eine Vergrößerung des Körper-
stamms im Vergleich zum Kopf, die Abflachung des Brustkorbs, eine 
relative Verlängerung der Extremitäten und eine Krümmung der Wir-
belsäule wird das Kleinkind zum Schulkind (Keller, 2002). Nach dem 
Abschluss des ersten Gestaltwandels spricht man vom Schulkindalter 
oder auch der sog. vorpuberalen Phase. Der Kopf wird im Vergleich 
zum restlichen Körper kleiner, während die Extremitäten im Verhält-
nis zum Rumpf größer werden. Es bildet sich eine Taille heraus, die 
Bauch und Brust voneinander abgrenzt und die Schultern werden brei-
ter. Insgesamt wirken die Proportionen harmonischer (s. Abb. 1.8.3). 

Die sich anschließende puberale Phase, auch zweiter Gestaltwan-
del genannt, verläuft in zwei Phasen: der ersten (Pubeszenz) und der 
zweiten puberalen Phase (Adoleszenz), und beginnt mit Veränderun-
gen sekundärer Geschlechtsmerkmale (Keller, 2002). Der 2. Gestalt-
wandel ist zum Großteil durch die enorme Körperstreckung in dieser 
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Phase, etwa 6–8 cm pro Jahr, bedingt (Raschka, 2006). Dadurch kommt 
es erneut zu einer Disharmonisierung der Proportionen. Die Extremi-
täten vergrößern sich im Vergleich zum Rumpf überproportional. Das 
ungleiche Verhältnis von Wirbelsäulenlänge und Muskelkraft kann zu 
Haltungsschwächen führen. Beides kann Auslöser von Koordinations-
störungen während dieser Phase sein (Keller, 2002). In der zweiten pu-
beralen Phase kommt es zu einer Reharmonisierung der Proportionen. 
Das Längenwachstum nimmt wieder ab, während das Breiten- und 
Massenwachstum zunimmt. 

Abb. 1.8.3. Altersabhängiges Verhältnis zwischen Kopf- und Körperhöhe. Die oberen Zahlen 
geben an, wievielmal die Kopfhöhe in der Körperhöhe enthalten ist (Demeter, 1981, S. 11 in: 
Weineck, 2010, S. 442).

Auffällig ist, dass es in dieser Phase zu einem verstärkten Auftreten 
geschlechtsdifferenzierter Entwicklungen kommt, während die Ent-
wicklungsprozesse bis zu dieser Phase größtenteils gleich verlaufen 
sind (Martin et al., 1999). Durch das frühere Einsetzen der Pubertät bei 
den Mädchen ist es möglich, dass 12-Jährige Mädchen die gleichaltri-
gen Jungen um bis zu 2 cm übertreffen können (s. Abb. 1.8.4). Da sich 
das Längenwachstum der Jungen mit dem Einsetzen der Pubertät je-
doch auf 7–8 cm und bei den Mädchen im Durchschnitt nur auf 6 cm 
jährlich erhöht, werden die geschlechtsspezifischen Unterschiede mit 

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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dem Einsetzen der Pubertät sowohl bei der Körperlänge als auch der 
Körpermasse deutlich (s. Abb. 1.8.4 und Abb. 1.8.5). Nach Abschluss 
des zweiten Gestaltwandels und dem Einsetzen der Maturität bleiben 
diese geschlechtsspezifischen Unterschiede bestehen.

Abb. 1.8.4. Geschlechterspezifische Entwicklung der gesamten und der jährlichen Zunahme 
der Körperhöhe (Martin et al., 1999, S. 44). 
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Abb.1.8.5. Geschlechtsspezifische Entwicklung der Körpermasse (Martin et al., 1999, S. 43).

Wie anfangs bemerkt, lassen sowohl die Körperhöhe als auch die Kör-
permasse Rückschlüsse auf den jeweiligen Entwicklungsstand des 
Kindes zu. Dies ist entscheidend, da das biologische Alter nicht immer 
dem kalendarischen Alter entsprechen muss. Innerhalb einer Jahr-
gangsstufe lässt sich vom biologischen jüngsten bis zum biologisch 
ältesten Schüler ein Unterschied von bis zu 5 Jahren feststellen (s. Abb. 
1.8.6). Schüler deren kalendarisches Alter auch dem biologischen Alter 
entspricht, werden als Normalentwickler bezeichnet. Konnte während 
der Entwicklung ein beschleunigter Ablauf der einzelnen Entwick-
lungsphasen beobachtet werden, so spricht man von Frühentwicklern. 
Im Allgemeinen wird diese Wachstumsbeschleunigung auch als Akze-
leration bezeichnet. Im Gegensatz zur Akzeleration werden Schüler, 
deren Entwicklung verlangsamt abläuft und deren biologisches Alter 
niedriger ist als ihr kalendarisches Alter, als Spätentwickler bezeich-
net. Diese Wachstumsverzögerung ist auch als Retardierung bekannt. 
(vgl. Weineck, 2010, S. 506 u. ff.) 

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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Abb. 1.8.6. Darstellung des biologischen Alters von Schülern (gestrichelte Säule) und Schü-
lerinnen (durchgezogene Säule) mit einem durchschnittlichen kalendarischen Alter von 12,9 
Jahren. Die Objektivierung des biologischen Alters erfolgte durch Röntgenaufnahmen der 
Handwurzelknochen (Weineck, 2010, S. 512).

1.8.2.2 Körperfettanteil

Der Körperfettanteil gibt den prozentualen Anteil des angelagerten 
Fettes im Verhältnis zur Muskelmasse an. Um den Anteil direkt zu 
bestimmen, muss man auf kostspielige und aufwendige Verfahren 
zurückgreifen. Eine indirekte Möglichkeit dabei ist die Hautfettfalten-
messung. Mit dem Holtain-Skinford-Caliper werden dafür 10 Hautfett-
falten112 erfasst (Tittel & Wutscherk, 1972). Dieser misst die angehobe-
ne, doppelte Hautfalte und die darunter liegende Fettschicht. Dabei 
sollte die Hautfettfalte jeweils zwischen Daumen und Zeigefinger mit 
der linken Hand genommen und gleichmäßig von der Muskelfaser 
entfernt werden. Nach der Erfassung aller 10 Hautfettfalten werden 
diese in einem ersten Schritt addiert. Anschließend wird die Summe 

112	 		Hautfettfalten:	Kopf,	Mundboden,	Brustkorbwand	A,	Brustkorbwand	B,	Bauch,	Rücken,	
Hüfte,	Trizeps,	Oberschenkel,	Wade	(Raschka,	2006,	S.	106)
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in die Regressionsgleichung von Parizkova (in: Raschka, 2006) einge-
setzt, welche 1963 für Sportreibende ausgearbeitet wurde. Raschka 
(2006) beschreibt weiterhin, dass Johnson 1983 eine Regressionsglei-
chung speziell für Kinder aufgestellt hat, welche auf den Werten von 12 
Körperfetthautfalten113 beruht. Dies erschien nötig, da Kinder andere 
Körperproportionen und somit eine andere Körperfettverteilung im 
Vergleich zu Erwachsenen aufweisen.

Eine 2. Möglichkeit der Körperfettmessung bietet die Nah-Infrarot-
Technologie. Dabei wird das Körperfett nach dem Prinzip von Licht-
absorption und -reflexion gemessen. „Organische Materialien wie 
Fett oder Muskulatur absorbieren Licht in einer einzigartigen Weise 
in bestimmten Teilen des Spektrums“ (Raschka, 2006, S. 102). Der 
Messkopf wird an einem definierten Punkt am Bizeps des dominanten 
Arms angebracht und sendet über einen Lichtstab einen Nah-Infrarot-
Lichtstrahl mit einer speziellen Wellenlänge aus. Durch die Absorpti-
onsdifferenz wird auf das Gesamtkörperfett geschlossen. Der Vorteil 
dieser Methode besteht darin, dass sie einerseits ein schnelles und 
nicht invasives Verfahren und andererseits unabhängig „von bestimm-
ten Messvorbedingungen wie Flüssigkeits- und Nahrungsaufnahme, 
Stuhlgang oder Sportreiben vor der Messung“ (Raschka, 2006, S. 102) 
ist. Ein Nachteil kann jedoch sein, dass nur aus einer einzigen Fett-
schichtdicke auf den Gesamtfettgehalt geschlossen wird. „Aus diesem 
Grund wurden weitere Anwendungen entwickelt, die auf der Nutzung 
mehrerer Messstellen basieren“ (Raschka, 2006, S. 102). Da solch ein 
Gerät auf Grund von fehlenden Geldern an den Schulen nicht vorhan-
den ist, findet die Technologie dort wenig Anwendung.

Eine günstigere Methode ist die Bioimpendanzmethode, mit der 
der Körperfettgehalt der Kinder ermittelt wird. Die Bestimmung 

„(…) basiert auf unterschiedlichen Leit- und dielektrischen Eigen-
schaften verschiedenartiger Gewebstypen bei variablen Stromfre-
quenzen. Wasser- und elektrolytreiche Gewebe wie (…) Blut oder 
Muskulatur verfügen über eine hohe Leitfähigkeit, während Fett, Kno-

113	 	Hautfettfalten:	Tragus	(Ohrecke),	Kinn,	achsel,	Trizeps,	Biceps,	Brust,	Rücken,	Bauch,	Hüfte,	
Femur	(Oberschenkelknochen),	Knie,	Wade	(Raschka,	2006,	S.	105)

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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chen (…) als Hochwiderstands- oder dielektrische Gewebe bezeichnet 
werden“ (Raschka, 2006, S. 98).

Das Instrument wird vorab mit den entsprechenden Daten (Ge-
schlecht, Größe, Alter, Masse) des Probanden gespeist und errechnet 
auf der Grundlage dieser Daten den entsprechenden Körperfettgehalt. 
Es werden nur die oberen Extremitäten in ihrer somatischen Zusam-
mensetzung erfasst. Dadurch könnte das Problem entstehen, dass die 
Zusammensetzung der unteren Extremitäten nicht beachtet wird und 
dies zu einer Verfälschung der Daten führt. Raschka (2006) schreibt 
dazu „(…) so kann sich die regionale Fettverteilung bei Inhomogenität 
des Fettansatzes erheblich auf das Ergebnis auswirken“.

Die Fettwaage ermittelt den Körperfettgehalt nach dem Prinzip der 
Bioimpedanzmethode nur mit dem Unterschied, dass die Elektroden 
sich im Bereich der unteren Extremitäten befinden. Hier entsteht das 
Problem, dass der Stromfluss nur auf die unteren Extremitäten zielt. 
Dadurch können konstitutionell bedingte Unterschiede in der Fettver-
teilung ebenfalls ins Gewicht fallen. 

 1.8.2.3 Body-Mass-Index (BMI)

Obwohl die oben beschriebene Hautfaltenmessung einen guten In-
dikator zur Bestimmung des Gesamtkörperfetts darstellt, zeigte sich, 
dass sie sich zur routinemäßigen Erfassung der Fettmasse nicht eig-
net. Vor allem wegen der hohen messmethodischen Probleme (z. B. 
schlechte Replizierbarkeit der Messungen, hohe Messfehler) konnte 
sich diese Methode in der Praxis nicht durchsetzen (Kromeyer-Hau-
schild, 2001). Pietrobelli (1986 in: Kromeyer-Hauschild et al., 2001) 
konnte jedoch eine hohe Korrelation von r = .79–.83 zwischen dem 
durch die DEXA-Methode ermittelten Körperfettanteil und dem BMI 
feststellen. Vorteil dieser Methode ist der geringe materielle Aufwand 
und die einfache Durchführung der Messung. Somit wird der BMI als 
akzeptable Größe zur Abschätzung des Körperfettanteils sowohl bei 
Kindern als auch bei Erwachsenen angesehen und hat sich im Allge-
meinen in der Praxis durchgesetzt. 
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Die Formel zur Errechnung des BMI lautet:

 BMI = Körpermasse [kg] / Körperhöhe [m]2 

Während im Erwachsenenalter feste Grenzwerte zur Bestimmung 
der einzelnen Gewichtsklassen, wie Untergewicht, Normalgewicht 
und Übergewicht bestehen (vgl. Tab. 1.8.1), müssen bei Kindern auf-
grund der unterschiedlichen entwicklungsbedingten Veränderungen 
starke alters- und geschlechtsspezifische Unterschiede berücksich-
tigt werden. Eine Gewichtsklassenbestimmung sollte somit mit Hilfe 
von geschlechtsspezifischen Altersperzentilen vorgenommen werden 
(Kromeyer-Hauschild, 2001). Zur Ermittlung der jeweiligen Perzentil-
kurven werteten Kromeyer-Hauschild et al. (2001) 17 Untersuchungen 
der Jahre 1985–1999 aus dem gesamten Bundesgebiet aus. Insgesamt 
flossen die Daten von 17.147 Jungen und 17.275 Mädchen im Alter von 
0–18 Jahren in die Auswertungen mit ein. Ein Perzentil gibt dabei an, 
wie viel Prozent einer Altersklasse höchstens den genannten Wert er-
reichen. Das Perzentil 97 bedeutet somit, dass 97 % der Kinder in der 
jeweiligen Altersklasse unter diesem Wert liegen. Aus entsprechenden 
Tabellen bzw. Grafiken kann dann die entsprechende Zuteilung der 
BMI Werte abgelesen werden (vgl. Abb. 1.8.7 & 1.8.8). Für den BMI im 
Kindes- und Jugendalter ergibt sich folgende Klassifizierung.

Tab. 1.8.1. BMI-Klassifizierung nach BMI bei Erwachsenen und Perzentil bei Kindern und 
Jugendlichen (WHO, 2006).

Klassifikation Männer [BMI] Frauen [BMI] Kinder& Jugendliche  
[Perzentil]

Untergewicht < 20 < 19 < P10

Normalgewicht 20–25 19–24 P10 < P90

Übergewicht 25–30 24–30 P90 < P97

Adipositas > 30 > 30 ≥ P97

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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Abb. 1.8.7. Perzentile für den BMI von Mädchen im Alter von 0–18 Jahren (Kromeyer-Hau-
schild, 2001).

Abb. 1.8.8. Perzentile für den BMI von Jungen im Alter von 0–18 Jahren  
(Kromeyer-Hauschild, 2001).
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Abschließend verdeutlicht das folgende Beispiel die Bedeutung der 
 altersspezifischen Klassifikation:

Tab. 1.8.2. Beispiel für die Bewertung gleicher Werte des BMI.

Mann oder Frau 10­Jähriges Mädchen

Masse: 74,5 kg / Größe: 1,78 m Masse: 46 kg / Größe: 1,40 m

BMI = 74,5kg / (1,78 m)2 = 23,5 kg/m2 BMI = 46 kg / (1,40 m)2 = 23,5 kg/m2

e NORMALGEWICHT 97. Perzentil e ADIPOSITAS

In der dritten Zeile der Tabelle wird der BMI für einen Erwachsenen 
und einem 10-Jährigen Mädchen auf der Grundlage sehr differen-
ter Körpermaße berechnet und ein 100 %-ig gleicher Wert bestimmt, 
23,5 kg / m2. Für einen Erwachsenen bedeutet dieser Wert, er befindet 
sich im „Normalgewicht“, wohingegen das Mädchen ein bedrohliches 
„Übergewicht“ über dem 97. Perzentil erreicht. 

1.8.3 Forschungsstand
1.8.3.1 Körperhöhe

Wie bereits aus der theoretischen Betrachtung ersichtlich wurde, ist die 
Körperhöhe ein entscheidendes Leitmaß für die körperliche Entwick-
lung. Bereits 1972 führten Tittel und Wutscherk (1972) ausführliche 
anthropometrische Untersuchungen im Sport durch. Im Vordergrund 
standen dabei u. a. Längen- und Breitenmessungen zur Ermittlung un-
terschiedlicher Körperbautypologien. 

Diesen Untersuchungen folgten zahlreiche aktuelle anthropomet-
rische Studien. So ermittelte Schilitz (2001) bspw. in den Jahren 1997–
2000 u. a. die Körperhöhe von Brandenburger Schülerinnen und Schü-
lern im Alter von 6–18 Jahren, die ganz oder überwiegend unter den 
Lebensbedingungen im wiedervereinten Deutschland aufwuchsen. 
Die Werte können aufgrund eines ähnlichen Testsystems nicht nur mit 
denen von Tittel und Wutscherk (1972), sondern auch mit Werten aus 
der ehemaligen DDR von Flügel, Greil und Sommer (1986) verglichen 

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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werden. Ziel dieser aktuellen Untersuchung war es, aufgrund der verän-
derten sozialen Bedingungen im wiedervereinten Deutschland, einen 
vermuteten positiven säkularen Trend114 nach 10 Jahren festzustellen.

Zu den neuesten bundesweiten Untersuchungen zählt die KiGGs-
Studie aus den Jahren 2003–2006. Ziel der aktuellen EMOTIKON Studie 
war es, bereits bestehende Daten zu Körpermaßen von Kindern und 
Jugendlichen zu aktualisieren, bzw. zu ergänzen (Stolzenberg, Kahl & 
Bergmann, 2007). Insgesamt nahmen 17.641 Kinder und Jugendliche 
im Alter von 0–17 Jahren teil. 

Die folgende Tabelle zeigt die Ergebnisse der vorgestellten Studi-
en im Vergleich. Die Darstellung der ermittelten Körperhöhen erfolgt 
nach Geschlecht und Ein-Jahres-Altersgruppen:

114	 		Säkularer	Trend	beschreibt	die	Veränderung	des	Wachstums	und	der,	mit	dem	Wachs-
tumsende	erreichten,	Körperform.	Zu	den	wesentlichen	Ursachen	zählen	Faktoren	wie	die	
Veränderung	der	Ernährungsbedingungen,	hygienische	Verhältnisse	und	die	medizinische	
Versorgung	(Greil	&	Schilitz,	1999).
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Tab. 1.8.3. Mittelwerte der Körperhöhe aus verschiedenen Studien nach Alter und Ge-
schlecht (eigene Darstellung nach: Tittel & Wutscherk 1972; Schilitz, 2001; Stolzenberg et al. 
2007; Flügel, Greil & Sommer 1986).

 Alter in Jahren / Körperhöhe in cm

7 8 9 10 11 12 13 14

M
äd

ch
en

D
D

R Tittel &  
Wutscherk 
(1972 DDR)

123,3 128,0 132,9 138,6 144,7 151,9 157,1 159,6

B
u

n
de

sw
ei

t

Flügel et al.
(1986)

126,1 130,2 137,2 142,7 148,3 154,6 160,0 162,2

KiGGS
(2003–2006)

126,4 132,4 138,0 144,2 150,8 157,3 161,4 163,7

B
RB Schilitz

(1997–2000)
123,8 131,3 137,4 142,0 147,8 155,3 159,3 163,2

Ju
n

ge
n

D
D

R Tittel &  
Wutscherk 
(1972 DDR)

124,1 130,0 135,5 140,3 144,2 149,6 155,0 162,7

B
u

n
de

sw
ei

t

Flügel et al.
(1986)

127,2 131,1 137,7 144,0 145,9 153,3 161,5 166,5

KiGGS
(2003–2006)

127,9 133,8 138,7 143,9 149,8 155,1 162,9 170,3

B
RB Schilitz

(1997–2000)
124,6 131,3 136,7 142,7 147,5 152,3 157,4 166,8

Legende: BRB = Brandenburg; DDR = ehemalige Deutsche Demokratische Republik

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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Wenn auch die Datenbasis der hier aufgeführten Studien nicht iden-
tisch ist, soll dennoch eine Interpretation der Veränderungen basierend 
auf der „ältesten“ Studie (Tittlel & Wutscherk 1972) und der „jüngsten“ 
Studie (KiGGs 2003–2006) vorgenommen werden. Generell weisen die 
Zahlen sowohl bei den Mädchen als auch bei den Jungen eine anstei-
gende Tendenz mit dem Alter der Studien im jeweiligen Lebensalter 
auf. Der als säkularer Trend bezeichnete Zuwachs der Körperhöhe 
der jeweils folgenden Generation wird auch bei diesen Analysen deut-
lich. Die Körperhöhenzunahme von 1972–2003/06 bei den Mädchen 
hat eine Spanne von 3,1 cm (7-Jährige) und bis 6,1cm (11-Jährige). Bei 
den Jungen von 3,2 cm (9-Jährige)–7,9 cm (13-Jährige) (vgl. Abb.1.8.9). 
Prozentual bedeutet der Zuwachs bei den Mädchen 2,5–4,2 % und bei 
den Jungen von 2,4–5,0 %. Die um zwei Jahre verspätet einsetzenden 
größten Zuwachsraten bei den Jungen (13. und 14. Lebensjahr) ge-
genüber den Mädchen (10. und 11. Lebensjahr) ist wahrscheinlich der 
geschlechtsspezifisch um zwei Jahre früher einsetzenden Pubertät der 
Mädchen gegenüber den Jungen geschuldet.

 

Abb. 1.8.9. (S. 170) 
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Abb. 1.8.9. Zuwachsraten der Körperhöhe in cm der Mädchen und Jungen als Differenz der 
Studien von Tittel und Wutscherk (1972) zu KiGGs (2003 / 06).

Ein Vergleich der Daten Brandenburger Kinder und Jugendlicher von 
Schilitz (2000) zur KiGGs-Studie belegen bei den Mädchen und den 
Jungen 1–2 cm niedrigere Werte. Inwieweit diese Differenzen auf 
die 6 Jahre älteren Daten oder auf die Begrenzung der Daten auf ein 
Bundesland (Brandenburg) von Schilitz (2000) zurück zu führen sind, 
kann an dieser Stelle nicht eindeutig geklärt werden.
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1.8.3.2 Körpermasse

Neben der Körperhöhe stellt auch die Körpermasse ein weiteres wich-
tiges Kriterium zur Feststellung der körperlichen Entwicklung dar. 
Auch hier ist es interessant, die in der ehemaligen DDR erhobenen Da-
ten mit den aktuellen Daten von Schilitz (2000) zu vergleichen. Greil 
und Schilitz (1999) vermuten erneut einen positiven säkularen Trend, 
d. h. dass die Kinder im Laufe der Zeit nicht nur größer, sondern auch 
schwerer geworden sind. 

Auch in Bezug auf die Körpermasse können die von der KIGGS-
Studie bundesweit ermittelten Daten zum Vergleich herangezogen 
werden. Tabelle 1.8.4 verdeutlicht die Mittelwerte der einbezogenen 
Studien.

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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Tab. 1.8.4. Mittelwerte der Körpermasse aus verschiedenen Studien nach Alter und Ge-
schlecht (eigene Darstellung nach: Tittel & Wutscherk 1972; Schilitz, 2001; Stolzenberg et al. 
2007; Flügel, Greil & Sommer 1986).

Alter in Jahren / Körpermasse in kg

7 8 9 10 11 12 13 14

M
äd

ch
en

D
D

R Tittel &
Wutscherk
(1972, DDR)

23,7 26,4 28,9 31,9 35,7 39,7 45,0 49,2

bu
n

de
sw

ei
t

Flügel et al.
(1986)

25,5 26,8 31,1 36,9 39,1 44,4 51,9 52,5

KiGGs
(2003–2006)

26,1 29,8 33,8 38,4 43,8 50,3 54,3 57,7

B
RB Schilitz

(1997–2000)
24,8 29,3 32,6 35,5 39,9 45,7 49,0 53,8

Ju
n

ge
n

D
D

R Tittel &
Wutscherk
(1972, DDR)

24,5 27,6 29,9 32,6 35,2 38,3 42,2 48,8

bu
n

de
sw

ei
t

Flügel et al.
(1986)

26,0 26,8 31,3 34,8 36,9 42,5 48,8 55,1

KiGGs
(2003–2006)

27,2 30,8 33,8 38,3 43,2 47,3 54,2 61,2

B
RB Schilitz

(1997–2000)
24,8 29,0 31,8 36,3 39,4 43,2 48,7 56,7

Legende: BRB = Brandenburg, DDR = ehemalige Deutsche Demokratische Republik
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Die Daten zur Körpermasse belegen eine analoge Entwicklung wie bei 
der Körperhöhe. Von Studie zu Studie vergrößert sich die Körpermasse 
kontinuierlich in allen Altersbereichen. Die Progressionen von 1972–
2003 / 2006 werden in Abbildung 1.8.10 dargestellt.

 

Abb. 1.8.9. (S. 170) 
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Abb. 1.8.10. Zuwachsraten der Körpermasse in kg der Mädchen und Jungen als Differenz 
der Studien von Tittel und Wutscherk (1972) zu KiGGs (2003 / 06). 

Die qualitativen Veränderungen der Körpermasse sind denen der Kör-
perhöhe ähnlich. Die größten Zuwachsraten bei den Mädchen liegen 
vor denen der Jungen. Diese fallen bei den Mädchen nach dem zwölf-
ten Lebensjahr wieder ab, wohingegen bei den Jungen ein kontinuier-
licher Anstieg bis zum 14. Lebensjahr nachweisbar ist. Gegenüber der 
Größe sind die quantitativen Maße deutlich höher. So sind die Raten 
bei den Mädchen von 10 % (7-Jährige)–26,7 % (12-Jährige) und bei den 
Jungen von 6,9 % (7-Jährige)–25,4 % (14-Jährige) um ein Vielfaches grö-
ßer. Mit dieser Entwicklung ist natürlich auch eine Veränderung des 
BMI verbunden.

Die Daten von Schilitz (2000) liegen gut 2–5 kg unter den Vergleichs-
werten der KiGGs-Studie. Wie bereits bei der Körperhöhe vermerkt, 
sind die Aussagen zu den Vergleichen Bundesdurchschnitte mit Lan-
desdurchschnitten nur als Orientierungen zu verstehen. Des Weiteren 
sind die nicht deckungsgleichen Erhebungszeiträume der Studien zu 
berücksichtigen.

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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1.8.3.3 Verteilung des Body-Mass-Indexes (BMI)

Unter Berücksichtigung einer Reihe deutscher Stichproben konnten 
Kromeyer-Hauschild et al. (2001) eine Verteilung der Kinder und Ju-
gendlichen unterschiedlicher Altersgruppen auf die verschiedenen 
Gewichtsstatusklassen berechnen. Sie stellen folgende Verteilung vor:

Tab. 1.8.5. Prozentuale Verteilung von Kindern und Jugendlichen auf 4 Gewichtsklassen 
(Kromeyer-Hauschild et al. 2001).

Unter-
gewicht

Normal-
gewicht

Über-
gewicht

Adipo-
sitas

3–6  
Jahre

Mädchen 5,1 85,5 6,1 3,3

Jungen 5,3 85,8 6,4 2,5

7–10 
Jahre

Mädchen 8,5 76,8 9,0 5,7

Jungen 7,1 77,0 8,9 7,0

11–13 
Jahre

Mädchen 7,8 73,3 11,6 7,3

Jungen 9,5 72,2 11,3 7,0

Aus Tabelle 1.8.5 lässt sich deutlich erkennen, dass der Anteil der adi-
pösen Kinder mit dem Alter zunimmt. Während er bei den 3–6-Jähri-
gen Mädchen noch 3,3 % betrug, steigt er im Alter von 7–10 Jahren auf 
5,7 % und dann wiederum auf 7,3 % merklich an. Eine ähnliche Ent-
wicklung zeigt sich auch bei den Jungen. Im Alter von 3–6 Jahren ist 
er mit 2,5 % im Vergleich zu 7 % im Alter von 7–10 Jahren noch recht 
gering. Im Gegensatz zu den Mädchen steigt dieser prozentuale Anteil 
an der Gesamtverteilung jedoch danach nicht mehr an, sondern bleibt 
konstant bei 7 %. Auch der Anteil der übergewichtigen Kinder nimmt 
mit zunehmendem Alter stetig zu. Sowohl bei den Jungen als auch bei 
den Mädchen liegt dieser Anteil über dem der adipösen Kinder. Gleich-
zeitig wird deutlich, dass auch der Anteil der untergewichtigen Kinder 
mit steigendem Alter zunimmt. Bei den Mädchen steigt er von 5,1 % auf 
8,5 % und fällt dann wieder auf 7,8 %. Dieser Trend ist bei den Jungen 
nicht zu beobachten. Hier steigt er von 5,1 % auf 7,1 % und dann stetig 
weiter auf 9,5 %. Zwischen den Geschlechtern lassen sich keine signi-
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fi kanten Unterschiede nachweisen. Sowohl bei den Mädchen als auch 
bei den Jungen kann an den dargestellten Verteilungen der KiGGS-Stu-
die belegt werden, dass die Schere zwischen Über- und Untergewicht 
mit zunehmendem Alter immer größer wird und der Anteil der Nor-
malgewichtigen beständig schrumpft (vgl. Abb. 1.8.11).

Abb. 1.8.11. Verteilung der Gewichtsklassen auf die Gesamtheit der Mädchen und Jungen 
nach Altersklassen.

Die bisher diskutierten Daten bezogen sich auf bundesweite Befun-
de der KiGGs-Studie. Regionale Befunde aus dem Land Branden-
burg wurden von Böhm (2006) gesichtet. Er erfasste im Zeitraum von 
1994–2000 die Daten zur Körpermasse und zur Körperhöhe während 
der ärztlichen Reihenuntersuchung des Landesgesundheitsamts Bran-
denburg vor der Einschulung. Die folgende Abbildung verdeutlicht die 
Entwicklung der Übergewichts- und Adipositasraten im genannten 
Untersuchungszeitraum:
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Abb. 1.8.12. Prävalenz von Adipositas und Übergewicht bei 6-Jährigen Mädchen zwischen 
1994 und 2000 (Böhm, 2006, S. 6).
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Abb. 1.8.12. Prävalenz von Adipositas und Übergewicht bei sechsjährigen 

Mädchen zwischen 1994 und 2000 (Böhm, 2006, S. 6). 
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Jungen zwischen 1994 und 2000. 
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Abb. 1.8.13. Prävalenz von Adipositas und Übergewicht bei 6-Jährigen Jungen zwischen 
1994 und 2000.

Es ist erkennbar, dass der Anteil adipöser Mädchen im Betrach-
tungszeitraum von 4,6 % auf 5,6 % gestiegen ist. Daraus ergibt sich 
eine Steigerung des Anteils um 22 % innerhalb von 6 Jahren. Einen 
noch deutlicheren Anstieg kann man bei den Jungen im gleichen 
Untersuchungszeitraum feststellen. Die Adipositasrate erhöhte 
sich von 3,6 % auf 5,2 % von 1994–2000, dies entspricht einer Stei-
gerung von 44 %. In Bezug auf die übergewichtige Gewichtsklasse 
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haben nur geringe Veränderungen stattgefunden. Böhm (2006)115 
gibt außerdem an, dass sich die Mittelwerte trotz des rapiden An-
stiegs der Adipositasraten nur geringfügig verändert haben. Eine 
Erklärung kann man, wie auch schon bei der KiGGs-Studie, in der 
zunehmenden Schere zwischen Über- und Untergewicht finden.

Für den Zeitraum von 2004–2008 dokumentierten Moß et al. 
(2011) jedoch einen entgegengesetzten Trend. Sie verglichen die 
Zahlen von über 600.000 Einschülern des Jahres 2008 mit denen 
aus 2004 und konnten beim Übergewicht eine absolute Reduktion 
von bis zu 3 % und bei der Adipositas von bis zu 1,8 % nachweisen. 
Für Brandenburg nahm die Prävalenz des Übergewichts von 11,5 % 
(2004) auf 8,5 % (2008) und für die Adipositas von 5,1 % (2004) auf 
3,3 % (2008) genau in diesem Rahmen ab. Die Autoren konstatier-
ten, dass diese Stagnation bzw. Reduktion der Prävalenzzahlen 
bei Schulanfängern erstaunlich ist, da über viele Jahre – wie weiter 
oben nachgewiesen seit Mitte der 80er Jahre – ein deutlicher An-
stieg der Befundhäufigkeiten für Übergewicht und Adipositas im 
Kindesalter zu dokumentieren war. 

Dennoch muss Wabitsch (2009) beigepflichtet werden: „Die gezeig-
te Entwicklung der Prävalenzraten bedeutet aber keinesfalls, dass wir 
unsere Bemühungen zur Prävention von Übergewicht und Adipositas 
einstellen können. Trotz des dokumentierten Rückgangs bleiben die 
Prävalenzraten übergewichtiger und adipöser Einschüler in Deutsch-
land auf einem hohen Level“.

Zusammenfassend kann demnach konstatiert werden, dass die 
Prävalenz von Übergewicht und Adipositas sowohl im gesamten Bun-
desgebiet, als auch in Brandenburg deutlich zugenommen hat. Die 
Daten der EMOTIKON-Studie können für den Bereich der Primarstufe 
einen aktuellen Einblick in die Situation in Brandenburg geben.

115	 		In	einer	Folgestudie	(Böhm	&	Lüdicke	2007)	konnten	die	Autoren	für	die	folgenden	Jahre	
2000–2006	wieder	einen	Rückgang	der	Adipositasrate	auf	das	Niveau	von	1994	nachweisen.

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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1.8.3.4 Vergleich von BMI und motorischer Leistung

Betrachtet man die motorische Leistungsfähigkeit unter der Be-
einflussung der Körperstatur, dann sind in der Literatur zahlreiche 
Querschnitt- sowie Längsschnittstudien übergewichtiger und adi-
pöser Kinder mit integrierten Interventionsmaßnahmen wie z. B. 
die FITOC-Studie116 (Kaspar, Korsten-Reck, Rücker, Jotterland, Bös 
& Berg, 2003) und die KOPS (Danielzik, Pust, Landsberg & Müller, 
2005) zu finden. Aktuelle Studien zeigen, dass sich, als Folge des Be-
wegungsmangels im Grundschulalter, vorwiegend bei übergewich-
tigen und adipösen Kindern motorische Defizite einstellen (Graf et 
al., 2004 und Dordel & Kleine, 2005). Dieses Resultat kann für fast 
alle Altersklassen nachgewiesen werden.

Auf dem Basiskonzept „Fit sein macht Schule“ im Rahmen der 
Gemeinschaftsinitiative von AOK, DSB und WIAD entstanden im 
Laufe der Jahre auf Länderebene zahlreiche Folgeinitiativen und 
-studien117. Eine der Studien ist die „Fitnesslandkarte Niedersach-
sen“. Sie bestätigt ebenfalls den Einfluss des BMI auf die Fitness-
leistung von Kindern. Die Ergebnisse des Bewegungs-Check-Up 
der 1.–10. Klasse wurden dem deutschen Bundesdurchschnitt ge-
genübergestellt. Die Einteilung erfolgte dabei in „Übergewichtige“ 
und „Nicht-Übergewichtige“. Im Gegensatz zu den höheren Klas-
sen wirkte sich die Körpermasse in den ersten beiden Jahrgängen 
noch relativ schwach auf die körperliche Leistungsfähigkeit aus. 
Ab der dritten Klasse vergrößerte sich die Kluft zwischen Über- und 
Nicht-Übergewichtigen und manifestierte sich im Laufe der Jahre 
(Westermann-Kreig, Cosler, Nasution, Reiche & Kessler, 2008). 

116	 		FITOC	ist	die	Abkürzung	für	„Freiburg	Intervention	Trial	for	Obese	Children“,	ein	ambulantes	
Therapieprogramm,	in	dem	die	Verbesserung	der	sportmotorischen	Fähigkeiten	ein	wichti-
ges	Kriterium	ist.	

117	 		Ein	Überblick	über	alle	Folgestudien	sowie	-initiativen	ist	in	dem	Buch	„Fit	sein	mach	Schu-
le“	von	Klaes,	Poddig,	Wedekind,	Zens	und	Rommel	(2008)	aufgezeigt.



179

Abb. 1.8.14. Die Gesamtfitness der niedersächsischen Jungen und Mädchen nach Jahr-
gangsstufen in Abhängigkeit von Körperfülle (im Vergleich zum bundesdeutschen Durch-
schnitt = 50), (t-Wert) (Klaes, L. et.al. 2008).

Ähnliche Ergebnisse konnte auch die Brandenburger Kampagne „Hen-
rietta in Fructonia“, die 2553 Grundschüler aus 23 Schulen im Alter 
von 6–12 Jahren untersuchte, darlegen. Analysiert wurden hierbei die 
Unterschiede in den einzelnen Fähigkeitsbereichen der motorischen 
Leistungsfähigkeit zwischen nicht-übergewichtigen, übergewichtigen 
und stark übergewichtigen Kindern. Demnach hatte die Körpermasse 
keinen, bzw. nur einen sehr geringen Einfluss auf die koordinativen 
Fähigkeiten und die Beweglichkeit. Erheblich schlechtere Ergebnisse 
wiesen die Übergewichtigen, bzw. stark Übergewichtigen in den Be-
reichen Ausdauer, Schnelligkeit/Schnellkraft und insbesondere in der 
Kraftfähigkeit auf. Diese Ergebnisse erstreckten sich über alle Alters-
klassen hinweg. Unter den besten 20 % bezüglich der Fitnessleistung 
befanden sich je nach Alter 2 %–11 % Übergewichtige. Im Gegensatz 
dazu finden sich unter den 20 % der Kinder mit der schlechtesten Fit-

1.8 Themenfeld Körperliche Entwicklung
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ness ein Anteil von Übergewichtigen zwischen 15 %–46 % bei den Mäd-
chen und 18 %–33 % bei den jungen (Plogstieß & Klaes, 2008) wieder.

Auch im Rahmen des FITOC-Programm konnte belegt werden, dass 
aerobe Ausdauer, Schnelligkeit sowie komplexe koordinative Fähigkei-
ten bei allen teilnehmenden adipösen Kindern unterdurchschnittlich 
ausgeprägt waren. Die Schnellkraftleistung der oberen Extremitäten 
(Medizinballstoß) stellte dabei mit überdurchschnittlichen Ergebnis-
sen die einzige Ausnahme dar (Kaspar et al., 2003). Der kurze Einblick 
in den derzeitigen Forschungsstand vermittelt, dass ein höherer BMI 
negative Auswirkungen auf die sportliche Leistungsfähigkeit haben 
könnte. Dies gilt allerdings bei der Betrachtung der Einzeldisziplinen 
nicht für Aufgaben, in denen die eigene Körpermasse positiv mit ein-
gebracht werden kann. Nicht außer 8 zu lassen ist in Zukunft auch die 
Entwicklung der untergewichtigen Kinder, da die Anzahl untergewich-
tiger Kinder zugenommen hat (vgl. Kapitel 1.2). 

Was zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch fehlt, sind repräsentati-
ve Längsschnittuntersuchungen, welche die Entwicklung der moto-
rischen Leistungen über mehrere Jahre beobachten. Einige Studien 
auf diesem Gebiet existieren bereits, allerdings oft nur für sehr kleine 
Stichproben mit übergewichtigen, bzw. adipösen Kindern.
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2. Studiendesign
D. Wick & K. Golle

Die EMOTIKON-Studie (2006–2010) wurde als quantitative Feldstu-
die entworfen, deren zeitlicher Praxis-Modus von 2006–2009 jährlich 
zwei unabhängige Versuchsplanungen umfasste. Der Praxis-Modus 
bezeichnet somit einen kalendarischen 3-Jahresumfang, in welchem für 
jeden Versuchsplan 4 Datenerhebungen realisiert wurden. Der erste 
Versuchsplan ist als Längsschnitt konzipiert und schloss 29 Grund-
schulen, bzw. Schulen mit Primarstufe, aus den Staatlichen Schuläm-
tern Brandenburg an der Havel (BRB) und Cottbus (CB) mit ein.118

Ein kumulierter Querschnitt, dessen Datenbasis auf der freiwilli-
gen Teilnahme aller Brandenburgischen Schulen mit dritter Jahrgang-
stufe beruhte, stellt den zweiten, zeitlich parallelen, Versuchsplan dar. 
Bis zum Jahr 2007 war die Option zur Teilnahme am Querschnitt auf 
die entsprechenden Schulen in den Schulamtsbereichen BRB und CB 
begrenzt. 

Eine Ausdehnung auf das gesamte Bundesland erfolgte in den letz-
ten beiden Erhebungsjahren (2008 und 2009) durch die Einbeziehung 
der Schulen aus den übrigen 4 Schulämtern Eberswalde (EW), Frankfurt 
Oder (FF), Perleberg(PB) und Wünsdorf (WD)

In Abbildung 2.1. sind der zweigliedrige Versuchsplan und die 4 
Erhebungen mit den entsprechenden Jahrgangstufen schematisch 
aufbereitet.

118	 	Zur	angewandten	Methodik	bei	der	Auswahl	der	Schulen	s.	Kapitel	2.2	(Stichprobe).	2008	
erfolgte	ein	Zusammenschluss	der	zwei	Teilnahmeschulen	aus	Bad	Belzig,	und	somit	eine	
„Minimierung“	auf	28	Schulen,	jedoch	ohne	Einfluss	auf	die	Stichprobenzusammensetzung.	
Eine	Auflistung	der	Teilnahmeschulen	im	Längsschnitt	findet	sich	in	der	Anlage	1.

2. Studiendesign



182 2. Studiendesign

Abb. 2.1 Studiendesign der EMOTIKON-Studie (StSchAn = Staatliche Schulämter).

Im Frühjahr 2006 wurde die erste Untersuchungswelle119 realisiert. Ent-
sprechend der sich jährlich wiederholenden Messungen konnte in 
2009 mit der vierten Welle der Praxis-Modus erfolgreich abgeschlos-
sen werden. Ferner wichtige konzeptionelle Fakten zu den beiden Ver-
suchsplänen sind nachstehend aufgeführt. Eine ausführliche Betrach-
tung der Stichprobe – speziell „Stichprobenziehung“ – folgt im Kapitel 
„2.2 Stichprobe“.

119	 	Synonym:	Welle,	Messzeitpunkt,	Datenerhebung.
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LÄNGSSCHNITT

verantwortlich für Testplanung und -durchführung

universitäre Mitarbeiter, 

praktische Unterstützung durch instruierte Sportlehrer, Eltern oder jahrgangs-

höhere Schüler

zeitliche Organisation & Stichprobe

innerhalb des vormittäglichen Sportunterrichts an den 29120 Schulen

20.03.–25.04. 2006 – alle Drittklässler 

20.03.–29.03. 2007 – alle121 Viertklässler 

31.03.–10.04. 2008 – alle Fünftklässler 

19.03.–02.04. 2009 – alle Sechstklässler

zusätzliche Datenaufnahme

im Detail s. Kapitel 2.3 

Anthropometrie: Körperhöhe, -masse und -fett; 

Einwöchiges Belastungsprotokoll (inklusive Angabe formeller Sportmitglied-

schaften) (s. Anlage 2), 

Fragebogen zur Bewertung des Sportunterrichts (s. Anlage 3)

120	 	Innerhalb	des	Untersuchungszeitraums	kam	es	durch	Schulschließung	zu	einer	Minimie-
rung	der	Teilnahmeschulen	auf	28.	Die	Schüler	von	Schulschließung	betroffenen	Schüler	
wurden	in	eine	Schule	eingeschult,	die	ebenfalls	zu	den	Stichprobenschulen	gehörte	und	
sich	auch	in	der	gleichen	Stadt	befindet.

121	 	Am	Motorik-Test,	der	anthropometrischen	Messung	und	den	Befragungen	nahmen	nach	
dem	ersten	Messzeitpunkt	jährlich	immer	alle	Schüler	der	Jahrgangsstufe	bzw.	des	Klassen-
verbandes	teil,	unabhängig	davon,	ob	eine	Teilnahme	zum	vorangegangen	Messzeitpunkt	
vorlag	(bspw.	bei	Schulwechsel	oder	krankheitsbedingtem	Fehlen).

2. Studiendesign
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Rechtliche Grundlagen: Studienteilnahme 

Eltern: 

schriftliche Unterrichtung über die Studie und Abfrage der Einverständniserklä-

rung

Schüler: 

Freiwillige Teilnahme

Teilnahme­Schulen: 

Nach Stichprobenziehung Kontaktaufnahme mit den Schulen verbunden mit 

der Bitte um freiwillige Teilnahme. Eine Teilnahmezusage war auf den gesam-

ten Studienzeitraum von 2006–2009 festgeschrieben.

QUERSCHNITT

verantwortlich für Testplanung und -durchführung

Schulen, im Speziellen die verantwortlichen Sportlehrer

zeitliche Organisation und Stichprobe

innerhalb des Sportunterrichts, jeweils im zweiten Schulhalbjahr (zwischen 

März und Juni)

Schuljahr 2005/06 – Drittklässler (Schulamt BRB & CB) 

Schuljahr 2006/07 – Drittklässler (SchulamtBRB & CB) 

Schuljahr 2007/08 – Drittklässler (alle Schulämter) 

Schuljahr 2008/09 – Drittklässler (alle Schulämter)

zusätzliche Datenaufnahme

im Detail s. Kapitel 2.3 

Fragebogen zur Bewertung des Sportunterrichts (s. Anlage 3)
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2.1 Kooperationspartner und ­intentionen

Die individuellen Interessen, respektive Intentionen der drei Koope-
rationspartner im großen Gefüge „motorische Leistungsfähigkeit“ er-
möglichten eine sinnvolle Verknüpfung hin zu dem gemeinsamen For-
schungsvorhaben. Den konkreten wissenschaftlichen/universitären 
Studienzielen widmet sich das nachfolgende Kapitel (2.2). Für einen 
besseren Einblick in die Bedingungen der kooperativen Konstellation 
sollen jedoch an dieser Stelle die individuellen Absichten der drei be-
teiligten Institutionen komprimiert herausgearbeitet werden.

Überblick zu den Kooperationsintentionen

(1) Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg:
•	 Entwicklung eines Evaluationsinstrumentes (e motorisches 

Testsystem) um den Ist-Stand der motorischen Leistungsfähig-
keit von Grundschülern systematisch und praktikabel im Rah-
men des Sportunterrichts zu erheben. Es ist wünschenswert, 
dass der Motoriktest nicht nur eine Analyse des Ist-Standes ge-
währt, sondern auch für fundierte Aussagen zum Entwicklungs-
verlauf geeignet ist und somit wiederholende, altersklassen-
übergreifende Testungen möglich sind.

•	 Im Ergebnis muss ein wissenschaftliches Testinstrumentarium 
entwickelt werden, dass ausgehend vom fachbezogenen Rah-
menlehrplan (und folglich dem Brandenburgischen Schulge-
setz) die zukünftige motorische Evaluation durch dieSchulen 
und insbesondere die zuständigen (Sport-)Lehrkräfte realisie-
ren kann. Eine Erhebung der Leistungsdaten soll bewusst nicht 
durch 3. erfolgen, sondern sich vollends auf die Pflicht der Schu-
len zur Erfüllung des Bildungsauftrages stützen (s. Kapitel 5, 
EMOTIKON Grundschulsport).

Das MBJS stellte der Entwicklung eines motorischen Evaluationsin-
struments die „Nutzung“ eines bereits bestehenden motorischen 
Testsystemsbindend zur Seite. Dieses Testsystem kommt seit 2002 
als Wettkampfprogramm der Grundschulen (3. Klasse) innerhalb 
von Jugend trainiert für Olympia zur Anwendung und wird im Fol-

2.1 Kooperationspartner und -intentione
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genden mit „JtfO-Test-3“ betitelt. Es sollte geprüft werden, ob der 
JtfO-Test-3 möglicherweise als Evaluationsinstrument genutzt wer-
den kann. Der JTF-Test-3 wurde 2001 von Stark (ehemals Professor 
an der Deutschen Hochschule für Körperkultur und Sport, Leipzig) 
als Testprofil zusammengestellt (Stark, 2000). Im Rahmen einer 
Auftragsarbeit vom LandesSportBund Brandenburg entwickelte 
Stark zu diesem Wettkampfprogramm ein Bewertungssystem zur 
„Ermittlung sportlich begabter Schüler/innen anhand der erbrach-
ten Wettkampfergebnisse [= Testergebnisse] Brandenburgischer 
Grundschulen (3. Klasse)“ (Stark, 2001). 

(2) LandesSportBund Brandenburg:
•	 Praxistest des Berechnungssystems

Mit dem Berechnungssystem wird das Ziel verfolgt, systematisch 
Kinder mit spezifischen und überdurchschnittlichen motori-
schen Leistungen zu diagnostizieren (Selektion, respektive Klassi-
fizierung) und die potentiellen Talente für den Sport zu gewinnen 
e Sportvereinsmitgliedschaft e Einstieg in den langfristigen Trai-
ningsprozess. Diese Bemühungen entsprechen der Etablierung ei-
ner zielgerichteten Talentsuche vor bzw. in der ersten Förderphase.

(3) Universität Potsdam, Professur für Trainings- und  
Bewegungswissenschaft

Die sportwissenschaftlichen Bestrebungen sind zum weiten Teil 
aus den genannten Zielstellungen im anschließenden Kapitel ab-
leitbar. Zur Verständnispräzisierung werden somit lediglich folgen-
de Intentionen aufgeführt.
Der im Fokus stehende Altersbereich ist aus trainings- und bewe-
gungswissenschaftlicher Sicht u. a. in Bezug zur motorischen Ent-
wicklung und zur Talentidentifikation von besonderem Interesse. 
Die Abschnitte vom mittleren (ca. 7.–9./10. Lebensjahr) zum späten 
(10./11.–11. /12. Lebensjahr Mädchen; 10./11.–12./13. Lebensjahr 
Jungen) Kindesalter mit der Überlagerung zum frühen Jugendal-
ter (Pubeszenz – Mädchen 11./12.–13./14. Lebensjahr und Jungen 
12./13.–14,5. Lebensjahr) sind darüber hinaus stark durch individu-
elle Verläufe gekennzeichnet, die u. a. mit der säkularen Akzelerati-
on umschrieben werden (Meinel & Schnabel, 1998). Hierzu aktuelle 
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Daten zu gewinnen und diese nicht nur als „Momentaufnahme“ 
sondern über längsschnittliche Verläufe zu generieren, begründe-
te maßgeblich das wissenschaftliche Interesse. Eine Prüfung von 
Zusammenhängen und Abhängigkeiten zwischen den Faktoren 
motorisches Können, konstitutionelle Voraussetzungen, Bewertung 
des Sportunterrichtes, Teilhabe an Aktivitäten in Sportarbeitsgemein-
schaften und Sportvereinen sowie sozio-demographische Gegeben-
heiten ließen darüber hinaus qualitativ bedeutsame Erkenntnisse 
erwarten.

Eine weitere Herausforderung entwickelte sich aus der internen Pub-
likation von Stark für den LSB Brandenburg unter der Zielsetzung „Be-
wertungssystem zur sportartenspezifischen Talentidentifikation“ auf 
der Basis motorischer Testaufgaben (s. Kapitel 2.4). Die dazu aufkom-
mende Frage: „Kann über ein allgemeines sportmotorisches Testprofil 
die Eignung von Drittklässlern für ausgewählte Sportarten begründet 
werden?“

2.2 Ziel­ und Fragestellungen

Gemäß den vorangestellten Angaben zur Entstehung der kooperativen 
Bestrebungen mit resultierendem Forschungsantrag kommt der Eva-
luierung des Testmanuals die übergeordnete Zielstellung zu. Realisiert 
wird die Evaluierung über eine Wirksamkeitsanalyse zur (I) Auswahl 
der Testitems und (II) Klassifizierung der motorischen Leistungswerte 
(Talentrichtungen). Das Hauptziel steht zukunftweisend für die Etab-
lierung einer wissenschaftlich abgesicherten, kontinuierlichen und 
landesweiten Evaluierung der motorischen Leistungsfähigkeit, für 
welche die hiesige Studie wichtige Erkenntnisse liefern soll.

Darüber hinaus werden gemäß der Fokussierung auf das Wissen-
schaftsthema („motorische Leistungsfähigkeit“) und unter Berück-
sichtigung des komplexen Studienansatzes, im Detail nachfolgende 
Zielsetzungen verfolgt:

2.2 Ziel- und Fragestellungen
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1. Erfassung der aktuellen

(a) motorischen Leistung,
(b)  schulischen und außerschulischen Bewegungsaktivität, 
(c)   schülerindividuellen Bewertung des Sportunterrichts  

sowie von 
(d)  einzelnen, den Gesundheitszustand mit beeinflussenden,  

konstitutionellen Faktoren.

 Über die sich im Zeitraum von 2006–2009 jährlich wiederholende 
Erhebung derselben Stichprobe sollen insbesondere Aussagen zum 
inter- und intraindividuellen Entwicklungsverlauf in den 4 genann-
ten Merkmalskomplexen getätigt werden.

2. Analyse der Daten zur motorischen Leistung, als dem Kernbereich 
der Studie, hinsichtlich ihrer Relation zu den körperbaulichen Pa-
rametern, der subjektiven Angaben zur Bewegungsaktivität und Be-
wertung des Sportunterrichts.

3. Ausgehend von einer interaktionistischen Entwicklungskonzepti-
on122 soll der sozioökologische Einfluss, hier betrachtet mittels ei-
nes Vergleichs der siedlungsgeographischen Strukturen wie auch 
schulkonzeptioneller Bedingungen, auf die motorische Leistungs-
fähigkeit (und deren Entwicklung) sowie auf die Bewegungsaktivität 
untersucht und diskutiert werden.

4. Die motorische Diagnose soll als eine Möglichkeit fungieren, (lan-
desspezifische) Förderungsempfehlungen auszusprechen, die sich 
auf die „Begabtenförderung im Sport“ wie auch die Bewegungsförde-
rung i. S. eines Sportförderunterrichts, respektive zielgruppenspezi-
fischer Sportvereins- / Interventionsprogramme, beziehen.

122	 	Motorische	Entwicklung	wird	demnach	einerseits	durch	biogenetische	Vorgaben	prädispo-
niert	und	ist	andererseits	durch	sozialökologische	Merkmale	präformiert	(vgl.	u.	a.	Ullmer	&	
Bös,	2000;	Baur,	Bös,	Conzelmann	&	Singer,	2009).
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5. Unter Fokussierung des Aspektes „Qualitätsentwicklung und  
-sicherung des Sportunterrichts“ soll neben den objektiven Leis-
tungsdaten zum Niveau der motorischen Fähigkeiten auch die Zu-
friedenheit der Schüler mit dem Sportunterricht und dessen beige-
messen Stellenwert, näher betrachtet werden. 

6. Mittels des konzipierten Bewertungssystems (Stark, 2000) zum Test-
manual sollen Schüler mit überdurchschnittlichen Leistungen bzw. 
besonderen Leistungswert-Konstellationen („Talente“)123 diagnos-
tiziert werden. Neben diesem „positiven Leistungsende“ soll auch 
eine Diagnostik der Schüler mit weit unterdurchschnittlichen – in-
terpretiert als die motorische Entwicklung beeinträchtigende – Leis-
tungen („motorisch Benachteiligte“) erfolgen.

Mit den Zielstellungen ist die Generierung von Fragestellungen ver-
bunden, deren Beantwortung über die Datenanalyse erfolgen wird (vgl. 
Kapitel 3):

1. Kann ein Zusammenhang zwischen sportmotorischer Leis-
tungsfähigkeit und Körperbaumerkmalen nachgewiesen 
werden? 

2. Sind, mit Blick auf die rasanten motorischen Entwicklungs-
prozesse im Grundschulalter, Differenzen in der motorischen 
Leistung in Abhängigkeit vom chronologischen Alter der 
Schüler einer Jahrgangsstufe nachweisbar?

3. Wie vollzieht sich die Entwicklung der erhobenen anthropome-
trischen Parameter über die drei Jahre? Was offenbart ein hier-
in eingeschlossener Vergleich zwischen den Geschlechtern, 
den Siedlungsstrukturgruppen und der Sport- / Bewegungskar-
riere. Sind theoretische Überlegungen zum Einfluss exogener/
sozioökologischer Faktoren auf den Körperbau nachweisbar?

123	 	Insbesondere	im	Sinne	einer	Sportart(-gruppen)bezogenen	Klassifizierung	der	in	den	einzel-
nen	motorischen	Testaufgaben	erbrachten	Leistungen.

2.2 Ziel- und Fragestellungen
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4. Welchen Einfluss hat die sportliche Aktivität auf das motori-
sche Leistungsniveau bzw. lässt sich ein Zusammenhang zwi-
schen motorischer Leistung und Sportengagement abbilden?

5. Lassen sich siedlungsgeografische Unterschiede in den Berei-
chen motorische Leistung und Freizeitverhalten nachweisen?

2.3 Stichprobe

Der Längsschnitt ist als „ad hoc - Stichprobe“ definiert. Die Auswahl 
für die beiden Schulämter, als politische Verwaltungsorgane, begrün-
det sich in dem Bestreben eine für das Bundesland Brandenburg reprä-
sentative im sozialräumlichen Kontext zu untersuchen. Wie bereits bei 
den demographischen Betrachtungen im Unterkapitel 1.4.1 genannt, 
ist Brandenburg siedlungsgeographisch entscheidend durch die im 
Zentrum lokalisierte Metropole Berlin geprägt und weist zusätzlich, 
bei generell niedriger Bevölkerungsdichte, einen deutlichen Kontrast 
hinsichtlich der ländlich geprägten Regionen und der 4 großen kreis-
freien Städten (Potsdam, Cottbus, Frankfurt Oder und Brandenburg 
Havel) auf. Um diesen siedlungsgeographischen Einflussfaktor zu be-
rücksichtigen, wurde ein Schulamt mit Kontakt zur Metropole Berlin 
(BRB) und ein „metropolenfernes“ Schulamt (CB) gewählt.

Die Ziehung der 29 Schulen aus diesen beiden Schulämtern erfolgte 
in Abstimmung mit dem MBJS und im Einvernehmen der Schulamts-
leiter. Es handelte sich (bezogen auf die beiden Schulämter) um eine 
repräsentative Ziehung mit dem Gewichtungsfaktor „Strukturgrup-
pe“ unter Berücksichtigung der vorhandenen Schulen im jeweiligen 
Schulamtsbereich.

Der Querschnitt (jeweils 3. Klassen) setzte sich in den Jahren 2006 
und 2007 aus den Schulen der Schulämter BRB und CB zusammen. Ab 
2008 konnten sich alle brandenburgischen Grundschulen mit ihren 
dritten Klassen an der Studie beteiligen.
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Einschlusskriterien für die finalen Stichproben124

Längsschnitt

Der Einschluss in die Längsschnittstichprobe erfolgte für Schüler, die die nach-

stehende Kriterien erfüllten:

•  Teilnahme an allen 4 Untersuchungswellen und dabei jeweils gültige Werte 

in allen 6 Testaufgaben sowie für die Körperhöhe und Körpermasse

•  in mindestens drei Untersuchungswellen liegen alle Daten aus den Fragebö-

gen Belastungserfassung und Bewertung des Sportunterrichts vor

Querschnitt

Der Einschluss in die Querschnittstichprobe erfolgte für Schüler, mit gültigen 

Werten in allen 6 Testaufgaben. Entsprechend der Einschlusskriterien gibt 

Tabelle 2.3.1 die Strichprobenzahlen für alle 4 Messzeitpunkte wieder.

Tab. 2.3.1. Teilnahmezahlen Finalstichproben – nach Berücksichtigung der 
Einschlusskriterien.

Teilnahme [N]

Jahr 2006 2007 2008 2009

Längsschnitt 764 645 503 341

weiblich 342 288 218 140

männlich 422 357 285 201

Querschnitt 1.747 2.738 3.487 875

weiblich 861 1.346 1.707 482

männlich 886 1.392 1.780 490

124	 	Finalstichproben…	den	hier	publizierten	Ergebnissen	zugrunde	liegende	Datensätze,	unter	
Berücksichtigung	der	Einschlusskriterien	und	allgemeiner	statistischer	Datenbereinigungs-
prozedere.	Im	Detail	handelt	es	sich	um	eine	finale	Längsschnitt-Stichprobe	und	4	finale	
Querschnitt-Stichproben.

2.3 Stichprobe
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Siedlungsdemographische Strukturierung
Der angesprochene Gewichtungsfaktor basiert auf der Einteilung in 
sogenannte Siedlungsstrukturgruppen, deren Definierung im Lan-
desentwicklungsplan I (LEP I), herausgegeben vom Ministerium 
für Landwirtschaft, Umweltschutz und Raumordnung des Landes 
Brandenburg (MLUR)125, festgehalten ist (MLUR, 2002). Im LEP I ist 
die zentralörtliche Gliederung für das Brandenburgische Landesgebiet 
dargestellt. Die Gruppenzuordnung erfolgte anhand definierter struk-
tureller Eigenschaften, die eine Gemeinde aufweist. Für das Land Bran-
denburg werden zentrale Orte in drei Hauptstufen – obere, mittlere und 
untere Stufe – fixiert, die (teilweise) noch weiter untergliedert sind. 

(1)  Der oberen Stufe, respektive dem Oberzentrum,  
ist Berlin, als „Metropole“ vorgelagert.126

(2) Oberzentrum,
(3) Mittelzentrum mit Teilfunktion eines Oberzentrums,
(4) Mittelzentrum,
(5) Mittelzentrum in Funktionsergänzung. 
(6) Grundzentrum mit Teilfunktion eines Mittelzentrums, 
(7) Grundzentrum und 
(8) Kleinzentrum,

Oberzentren haben laut LEP I „[…] als hochrangige Kommunikations-
zentren, Einrichtungen zur Deckung des spezialisierten höheren Be-
darfs für einen größeren Verflechtungsbereich bereitzustellen. […] in 
der Regel mehr als 100.000 Einwohner […].“ (ebd. S. 6). Mittelzentren 
haben „[…] Einrichtungen zur Deckung des gehobenen Bedarfs für die 
Einwohner ihres Mittelbereichs bereitzustellen.“ (ebd. S. 7). Die zur 
unteren Stufe zählenden Grund- und Kleinzentren haben die Aufgabe, 
„[…] Einrichtungen zur Deckung des Grundbedarfs für die Bevölke-
rung des Nahbereichs bereitzustellen.“ (ebd., S. 8).

125	 	Heute:	Ministerium für Ländliche Entwicklung, Umwelt und Verbraucherschutz.

126	 	Hiermit	wird	die	Relevanz	Berlins	als	Metropole	mit	zentralörtlicher	Bedeutung	im	europäi-
schen	Maßstab	herausgestellt	(ebd.	S.	6)
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Vorteil der Einteilung ist, dass sowohl Einwohnerzahl als auch struk-
turelle Eigenschaften Berücksichtigung finden. Als Nachteil, v.  a. bei 
bundeslandübergreifenden Vergleichen, erweist sich allerdings die 
Einteilung der Siedlungsstrukturgruppen durch die entsprechenden 
föderalen Verwaltungen. Eine Homogenität der Einteilungskriterien 
kann demgemäß nicht immer angenommen werden. In Anlehnung an 
den LEP I, mit dessen oben gelisteten 8 Strukturgruppen, erfolgt in der 
Studie eine oberflächlichere Unterteilung der Schulorte in ein „Ober-
zentrum“, „Mittelzentren“ und ein „Land(zentrum)“, in welcher die 
Einwohnerzahl (EW) das Hauptkriterium stellt. Hierbei fallen unter 
die Bezeichnung Land(zentrum) die Grund- und Kleinzentren.

 Land <= 20.000 EW < Mittelzentren <= 100.000 EW <Oberzentren 

Alle Schulorte mit einer Einwohnerzahl bis zu 20.000 wurden dem 
„Landzentrum“ zugeordnet. Zu den „Mittelzentren“ zählen Schulor-
te mit einer Einwohnerzahl über 20.000 und bis 100.000. Schulorte 
mit über 100.000 Einwohnern erhielten den Siedlungsstrukturstatus 
„Oberzentrum“.127

Unter Angabe der Strukturgruppe sind in Tabelle 2.3.2 nachfolgend 
die absoluten Teilnahmezahlen im Längsschnitt zum Studienbeginn 
2006 aufgeführt.

127	 	Die	Stadt	Brandenburg	Havel	erreichte	die	Bevölkerungszahl	100.000	zwar	nicht,	wurde	als	
kreisfreie	Stadt	und	der	damit	verbundenen	guten	sozioökonomischen	Gegebenheiten	aber	
der	Kategorie	„Oberzentrum“	zugeordnet	(vgl.	auch	MLUR,	2002).

2.3 Stichprobe
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Tab. 2.3.2. Absolute Teilnahmezahlen128 EMOTIKONLängsschnitt 2006 /  
Ausgangsstichprobe129 – demographische Struktur.

Strukturgruppe Schulen Schüler Schüler [%]

Gesamt-Stichprobe 29 825 100

Land 13 295 35,8

Mittelzentrum 8 246 29,8

Oberzentrum 8 284 34,4

SchulamtBRB 15 426 100

Land 7 164 38,5

Mittelzentrum 4 111 26,1

Oberzentrum 4 151 35,4

SchulamtCB 14 399 100

Land 6 131 32,8

Mittelzentrum 4 135 33,9

Oberzentrum 4 133 33,3

128	 	Die	Zahlen	beziehen	sich	auf	alle	Teilnehmer	im	Ausgangsjahr	2006.	Die	minimierte	Teilneh-
merzahl	der	Final-Stichprobe	(s.	Tab.	2.3.1)	begründet	sich	in	den	Einschlusskriterien.

129	 	Für	eine	Übersicht	zu	den	einbezogenen	Schulen	s.	Anlage	1.
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2.4 Untersuchungsinstrumente
Entsprechend der interdisziplinären Ausrichtung existiert eine metho-
dische Aggregation mehrerer Erhebungsinstrumente. 

2.4.1 Motorik­Test

Der Motorik-Test130 umfasst 6 motorische Testaufgaben. Auf der Basis 
aller 6 Testergebnisse kann eine Aussage zur allgemeinen motorischen 
Leistungsfähigkeit getätigt werden.

Die hiesige Charakteristik der einzelnen Testitems erfolgt in inhalt-
licher Übereinstimmung mit der Originalquelle, dem Wettkampfpro-
gramm „Jugend trainiert für Olympia“ (MBJS, 2002). Mitunter wurden 
lediglich zum besseren Verständnis der Ausdruck modifiziert oder Er-
läuterungen hinzugefügt.

130	 	Dieses	Testinventar	wurde	durch	die	Arbeitsgruppe	von	Stark	(2000)	unter	der	Zielstellung	
einer	konkreten	Sportartenorientierung	entwickelt	und	partiell	überprüft.	Der	Einsatz	in	der	
EMOTIKON-Studie	war	eine	Vorgabe	des	MBJS.

2.4 Untersuchungsinstrumente
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Testitems im Überblick
Testziel, Versuchsanzahl und Ergebnisaufnahme

50­m­Sprint [sec]

e Aktionsschnelligkeit 

1 Wertungsversuch

Dreierhop(einbeinig) [m]

e Schnellkraftfähigkeit der unteren Extremität 

je 2 Versuche rechts und links; Ergebniswert als Summe aus rechtem und 

linkem Bestwert

1kg­Vollballstoß (einarmig gehockt) [m]

e Schnellkraftfähigkeit der oberen Extremität 

je 2 Versuche rechts und links; Ergebniswert als Summe aus rechtem und 

linkem Bestwert

Rumpfvorbeugen [cm]

e Beweglichkeit im Hüftbereich 

2 Versuche; Ergebniswert = Bestwert

Sternlauf [sec]

e Koordination unter Zeitdruck (bei Ganzkörperbewegungen) 

1 Probelauf (ohne Wertung), 1 Wertungsversuch

9­min­Lauf (3/4 Cooper­Test) [m]

e Aerobe Ausdauer 

1 Wertungsversuch
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Beschreibung der Testdurchführung
 

e 50 m Sprint

Ausgangsstellung: Die startenden Schüler stehen an der Bereitschaftslinie 

(etwa 2 Fuß vor der Startlinie). Auf das Kommando „Auf die Plätze“ nehmen 

sie die Hochstartstellung (Schrittstellung) an der Startlinie ein. Die vordere 

Fußspitze steht an der Startlinie. 

Ausführung: Keine Startblöcke, keine Startlöcher, keine Starthilfe durch andere 

Sportler. Es können gleichzeitig so viele Läufer starten (mindestens aber zwei), 

wie Laufbahnen, Stoppuhren bzw. Zeitnehmer vorhanden sind. Kommandos: 

„fertig - los“. Bei „los“ senkt der Starter den erhobenen Arm als Signal für die 

Zeitnehmer oder er verwendet eine Startklappe. 

Versuche: Ein Lauf 

Leistungsregistrierung: Stoppen der Laufzeit. Zeitnahme durch Handstoppung 

in Sekunden und Zehntelsekunden. 

Kampfrichterbedarf: Starter, Zeitnehmer

 

e Dreierhop (rechts und links)

Ausgangsstellung: Der Sportler steht mit der Fußspitze des entsprechenden 

Sprungbeines an der Absprunglinie. Die Fußspitze des anderen Beines steht 

eine Fußlänge hinter der Ferse des Absprungbeines in Schrittstellung. Beide 

Füße zeigen genau in die Sprungrichtung. 

Ausführung: drei Absprünge hintereinander auf demselben Bein (Absprung-

bein); Landung auf beiden Beinen. Es ist erlaubt, vor dem ersten Absprung in 

der Ausgangsstellung Schwung zu holen, und zwar durch Zurücksenken des 

Körpers und Zurücknehmen der Arme. Dabei müssen beide Fußsohlen von der 

Ferse bis zur Spitze fest auf dem Boden bleiben. Gelandet wird auf dem festen 

Boden oder auf einer rutschfesten Matte. 

Fehler: Zurückfallen oder Zurückgreifen nach der Landung. Der Sprung ist un-

gültig, wenn während der Sprünge das andere Bein den Boden berührt. 

Versuche: Auf jeder Beinseite 2 Versuche 

Leistungsregistrierung: Gemessen wird die Sprungweite von der Absprunglinie 

bis zum hinteren Fersenrand des hinteren Beines bei der beidbeinigen Landung 

nach dem dritten Sprung. Die Messung erfolgt auf einen Zentimeter genau. Es 

wird die jeweils beste Sprungweite der 2 Versuche mit dem rechten bzw. linken 

2.4 Untersuchungsinstrumente
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Bein gewertet. Beide Bestwerte werden addiert. 

Kampfrichterbedarf: 2 Weitenmesser

 

e Vollballstoß (1kg) rechts und links aus dem Kniestand

Ausgangsstellung: Der Sportler nimmt für den rechtshändigen Stoß den 

Kniestand auf dem rechten Knie ein. Die Fußspitze des linken Beines steht an 

der Abstoßlinie. Der Vollball wird mit beiden Händen seitlich neben dem Kopf 

rechts gehalten. 

Ausführung: Der Sportler holt durch Drehung der Schulter und des Kopfes (Ball 

bleibt am Kopf) nach rückwärts Schwung und stößt den Vollball vorwärts; der 

Stoßarm geht dicht am Ohr vorbei. Beim Ausholen und Stoßen ist zu beachten, 

dass die Stoßhand hinter dem Vollball liegt und die andere Hand den Ball nur 

leicht von vorn hält. Bei dem Stoß links gelten alle Angaben gegengleich. 

Fehler: Der Ball wird geworfen. 

Versuche: 2 Stöße mit jedem Arm 

Leistungsregistrierung: Die Stoßweiten werden auf Viertelmeter genau und 

radial gemessen (Kreidestrichbogen alle 25 cm quer zur Stoßrichtung oder 

Bandmaße auslegen). Es wird stets das niedrigere Maß angegeben. Beispiele: 

Der Ball fällt in den Raum zwischen 6,75 und 7,00 m – Maß: 6,75 m. Der Ball 

fällt genau auf die 7,00-m-Marke – Maß: 7,00 m. Der Anhaltspunkt für das 

Bandmaß ist an der Abstoßlinie in Höhe der Fußspitze des vorderen Beines. 

Gemessen werden 2 Stöße je Arm; der beste Stoß je Arm wird gewertet. Beide 

Bestwerte werden addiert. 

Kampfrichterbedarf: Ein Weitenmesser, ein Abstoßlinienbeobachter

 

e Rumpfbeugen vorwärts im Stand

Ausgangsstellung: Der Sportler steht aufrecht mit Hochhalte der Arme auf 

einer Turnbank oder auf einem Kasten mit Messvorrichtung. Fußspitzen an der 

Vorderseite der Bank oder des Kastens (Teil a in Abb.2.4.1). 

Ausführung: Bei völlig durchgedrückten Knien beugt der Sportler den Oberkör-

per langsam nach vorn unten und schiebt die Hand an einer cm-Einteilung so 

weit wie möglich nach unten. 

Versuche: 2 Beugungen 

Leistungsregistrierung: In der Endstellung (Teil b in Abb.2.4.1), die mindes-

tens 2 sec fixiert werden muss, wird an der unteren Fingerkante der erreichte 
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Beugewert in Zentimetern abgelesen. An der Turnbank oder am Kasten ist eine 

Zentimeterskala zum Ablesen des Beugewertes anzubringen. Der Wert 100 

bedeutet, dass die Finger die Standfläche berühren (s. Abb. 2.4.1). Der beste 

Beugewert – in der Regel der 2. – wird registriert. 

Fehler: Der Sportler beugt die Knie. Der Sportler verlagert seine Masse so nach 

vorn, dass er die Beugehaltung nicht fixieren kann. 

Kampfrichterbedarf: Ein Beugetiefenmesser

Abb.2.4.1.1. Aufbau und Durchführung des Tests „Rumpfvorbeugen“

 

e Sternlauf

Aufbau der Strecke: 4 Medizinbälle (3 kg, Leder) beschreiben ein Quadrat mit 

einer Seitenlänge von 9 m, dessen Mittelpunkt durch einen weiteren Me-

dizinball markiert wird (vgl. Abb. 2.4.2). Die Lage der Medizinbälle wird mit 

Kreide markiert, sodass diese im Falle des Wegrollens sofort wieder in Position 

gebracht werden können. 

2.4 Untersuchungsinstrumente
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Abb.2.4.1.2. Aufbau und Durchführung Sternlauf.

Ausführung: Der Start erfolgt in der Schrittstellung; beide Füße befinden sich 

hinter der Startlinie. Die rechte Hand des Sportlers berührt den mittleren Medi-

zinball auf der Oberseite. Die Zeitmessung wird gestartet, wenn die Hand den 

Medizinball verlässt. Es wird kein Startkommando gegeben. Im weiteren Ver-

lauf müssen die Medizinbälle in der Reihenfolge von 1–8 in den angegebenen 

Laufformen erreicht werden. Hierbei muss der Medizinball auf der Oberseite 

kurz mit den Fingern berührt werden (sowohl die Außenbälle, als auch der 

Mittelball – der Mittelball insgesamt 5x). 

Versuche: Ein Lauf, bei einem Fehlerlauf ist eine Wiederholung möglich. Probe-

lauf vor der Zeitmessung für jeden Sportler. 

Leistungsregistrierung: Gestoppt wird die Zeit vom Verlassen der Hand des 

mittleren Medizinballs (Beginn des Sternlaufs) bis zur Berührung des mittleren 

Medizinballs nach dem „Sidestep“ rechts auf der Teilstrecke 8 (s. Abb. 2.4.2). 

Fehler: Die Medizinbälle werden nicht berührt oder der Ersatzgegenstand wird 

oberhalb der 30-cm-Marke erfasst. Die „Sidesteps“ werden nicht oder nicht 

über die gesamte angegebene Distanz ausgeführt. Anstelle der „Sidesteps“wird 

ein Kreuzschrittrealisiert. Im Lauf wird die Frontale, bezogen auf die Startpositi-

on, nicht beibehalten.Bei solchen Fehlern ist der Lauf ungültig. 

Kampfrichterbedarf: Zeitnehmer, der zugleich den Aufbau ordnet. 

Anmerkung: Es ist günstig für den Wettkämpfer, wenn sich der Zeitnehmer 

hinter dem Medizinball der Teilstrecke 1 und 2 mit dem Gesicht zur Startlinie 

aufstellt. Bei dieser Position hat der Sportler einen Informationspunkt, zu dem 

er sich über alle 8 Teilstrecken frontal zu verhalten hat.
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e 9­min­Lauf (3/4 Coopertest)

Auf einer Rundstrecke von 200–400 m (Sportplatz oder Stadion) wird 9 

Minuten lang gelaufen oder je nach individueller Fähigkeit schnell gegangen 

(Walking).

Abb. 2.4.1.3. Laufbahnmarkierung und -anlage am Beispiel einer 400-m-Bahn.

Aufbau der Strecke: An der Innenseite einer 400-m-Rundbahn werden im 

Abstand von 20 m Begrenzungskegel aufgestellt. Wenn keine 400-m-Laufbahn 

zur Verfügung steht, kann auch eine andere Laufstrecke (oval) abgemessen und 

markiert werden (s. Abb. 2.4.3); die Anzahl der Läufer sollte 10 nicht überschrei-

ten. 

Ausführung: Die Sportler werden „auf die Plätze“ gerufen und aufgefordert, 

nach dem Startsignal „fertig - los“ möglichst gleichmäßig zu laufen. Bei Ermü-

dung soll weitergegangen werden. Ein Zeitgeber startet und beendet den Lauf 

nach 9 Minuten. Während des Laufs gibt er bis zur siebten Minute in Minuten-

abständen die noch zu laufende Zeit an; nach 7 Minuten in ½-Minutenabstän-

den. 

Versuche: Ein Versuch 

Leistungsregistrierung: Gemessen wird die in 9 Minuten zurückgelegte Strecke 

auf 20 m genau (Abschätzung); es wird auf das niedrigere 20-m-Maß abgerun-

det (z. B. zwischen 1660 und 1680 m – Maß 1660).

2.4 Untersuchungsinstrumente



202 2. Studiendesign

Variante: 8 Läufer eines Durchgangs starten gleichzeitig von 4 verschiedenen 

Startpositionen (von den 100-m-Markierungen) aus. 

Kampfrichterbedarf: Ein Zeitgeber mit 2 Uhren ( jeglicher Ausfall der Zeitnahme 

ist zu vermeiden) und für 2 Läufer muss jeweils ein Ermittler für die zurückge-

legte Strecke zur Verfügung stehen. 

Anmerkung: Es muss darauf geachtet werden, dass die Sportler nach Been-

digung des Laufes nicht abrupt stehen bleiben oder sich hinlegen, sondern 

auslaufen oder -gehen.

2.4.2 Bewertungssystem

Die Auswertung der Daten aus dem motorischen Testsystem zur Dia-
gnostizierung sportlicher Begabungen folgte den Überlegungen von 
Stark (2001) „Ermittlung sportlich begabter Schüler/innen anhand von 
Wettkampfergebnissen Brandenburgischer Grundschulen (3. Klas-
se)“, den „Hinweise zum Wettkampfprogramm und zu den vorläufigen 
Punktetabellen für die Grundschulsportfeste im Bundesland Branden-
burg“ Stark (2000) und orientierte sich an der Handreichung des MBJS 
(2002) „ Jugend trainiert für Olympia – Punktetabelle – zum Wettkampf-
programm der Grundschulen (3. Klasse) im Land Brandenburg“.

An dieser Stelle ist nicht beabsichtigt, auf alle theoretischen Positi-
onen und darauf aufbauenden methodische Ableitungen der Arbeits-
gruppe um Stark einzugehen. Vielmehr wird kurz auf eine Grundorien-
tierung des methodischen Vorgehens der „Klassifizierung“ verwiesen. 
Stark (2001, S. 4) differenziert diese zur „Selektion“ indem er sie dem 
Finden der Sportart, für die das Kind am besten geeignet ist, definiert. 
Entscheidender Unterschied der Selektion besteht im bereits aktiven 
Training der Kinder in einer Sportart mit der Aufgabe, die Kinder zu 
finden, die besonders geeignet für diese Sportart sind (Förderentschei-
dung). Mit der Berechnung von Leistungskennwerten, auf der Basis 
des vorher beschriebenen motorischen Testsystems, und Ausweisung 
von Talentpässen werden somit Kinder für das Training in einer be-
stimmten Sportart klassifiziert.

Eine Voraussetzung für die Berechnung der Talentausrichtung war 
die Ableitung von Sportarten bzw. Sportdisziplinen, die für das Land 
Brandenburg eine „leistungssportliche Relevanz“ besitzen. Die folgen-
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den von Stark (2001, S. 18 ff.) definierten 7 Sportartengruppen (syn. Ta-
lentrichtung) wurden in das Projekt übernommen:

(1) Leichtathletik Sprint und Sprung (Abk.: LASS)
(2) Leichtathletik Wurf und Stoß (Abk.: LAWS)
(3) Kanurennsport und Rudern (Abk.: KARU)
(4)  Radsport Straße und Bahn, 

Leichtathletik Lauf  (Abk.: RADLALA)
(5) Spiele (Fußball, Handball) (Abk.: FUHA)
(6)  Zweikampfsportarten 

(Boxen, Judo, Ringen)  (Abk.: ZK)
(7) Gewichtheben und Kraftsport (Abk.: GK)

Kriterien für die Zuordnung der Schüler in eine der Gruppen bildeten
Auffällige Einzelleistungen (AL) in den für die jeweilige Sportarten-

gruppe typischen Fähigkeitspotentialen und
Zusätzliche Leistungspotentiale (ZL). Zusätzliche Leistungen können 

z. B. eine ausgewogenen Mehrkampfleistung sein, bei der die Jungen 
mehr als 122 Punkte und die Mädchen mehr als 110 Punkte erreichen 
müssen. Oder je nach Sportartengruppe eine 2. oder 3. Disziplinleis-
tung die im oder über dem gewogenen Median liegen muss.

Die Berechnung einer auffälligen Einzelleistung für die 4 Unter-
suchungswellen basierte auf eine Zuordnung von Leistungspunk-
ten die über die Bestimmung des Mittelwertsgeschlechtsbezogen 
für jede Testaufgabe plus 20 % des Mittelwertsvorgenommen wur-
de. Hier weicht die studieninterne Berechnung von der von Stark 
vorgeschlagenen mit „Median131 plus 15 %“ ab. Aus Sicht der Auto-
ren ist ein Anteil von über 40 % Talentierten, die auf der Basis der 
Berechnungen der Daten (Median plus 15 %) aus der ersten Unter-
suchungswelle 2006 ermittelt wurden, zu hoch. Mit der Entschei-

131	 		Der	gewogene	Median	wurde	aufgrund	fehlender	Normalverteilungen	in	den	Testaufga-
ben	für	die	Normierungsstichproben	aus	den	Jahren	1999	und	2001	als	statistische	Größe	
verwendet.	Für	die	hier	vorgestellte	Studie	ist	die	Voraussetzung	normalverteilter	Daten	
gegeben,	so	dass	das	arithmetische	Mittel	(Mittelwert)	bei	den	jährlichen	Talentberechnun-
gen	Verwendung	fand.

2.4 Untersuchungsinstrumente
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dung plus 20 % der geschlechtsspezifischen Mittelwertleistung re-
duzierte sich dieser Anteil auf durchschnittlich 25 % (vgl. Kapitel 
3.1.3). In der nachfolgenden Tabelle sind die von Stark erarbeiteten 
Kombinationen aus auffälligen (AL) und zusätzlichen (ZL) Leistun-
gen für die jeweiligen Sportartengruppen zusammengefasst.

Tab. 2.4.2.1. Sportartgruppenspezifsche Förderempfehlungen – Talentrichtungen (modifi-
ziert nach Stark 2001, S. 18).

Talent­
rich­
tung

AL ZL 

1 LASS1 50-m-Lauf MK-Richtwert

LASS2 50-m-Lauf Sternlauf ≤ MW & 3er-Hopp ≥ MW

LASS3 Dreierhop MK-Richtwert

LASS4 Dreierhop Sternlauf ≤ MW & 50-m-Lauf ≤ MW

2 LAWS1 Vollballstoß MK-Richtwert

LAWS2 Vollballstoß 50-m-Lauf ≤ MW

LAWS3 Vollballstoß 3er-Hopp ≥ MW

3 KARU1 Vollballstoß MK-Richtwert

KARU2 Vollballstoß 9-min-Lauf ≥ MW

4 RADLALA1 9-min-Lauf MK-Richtwert

RADLALA2 9-min-Lauf 50-m-Lauf ≤ MW

5 FUHA1 Sternlauf MK-Richtwert

FUHA2 Sternlauf Vollball ≥ MW

FUHA3 Sternlauf 50-m-Lauf ≤ mW & 9-min-Lauf ≥ MW

6 ZK1 Vollball &  
Dreierhop

Sternlauf ≤ MW & 9-min-Lauf ≥ MW

ZK2 MK-Richtwert 
≥ MK+25 %

Sternlauf ≤ MW & 9-min-Lauf ≥ MW

7 GK Vollball MK-Richtwert ≥ MK + 15 %
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2.4.3 Anthropometrische Messung

Zur Bestimmung des Körperbaus wurden standardisiert die zwei Ba-
sis-Parameter Körperhöhe [m] und Körpermasse [kg] gemessen. Die 
Körperhöhe wurde aufrecht an einer Wand stehend (barfuß) mit einer 
Messlatte (Genauigkeit von 0,1 cm) erfasst. Die Bestimmung der Kör-
permasse erfolgte in kurzer Sportwäsche auf einer kalibrierten Waage 
der Firma Rowenta (Bodymaster Vision) auf 0,1 kg genau. Die Beurtei-
lung von Übergewicht, Adipositas, Unter- und Normalgewicht erfolgte 
über die Berechnung des Body-Mass-Index (BMI). Des Weiteren wurde-
der Körperfettanteil mit Hilfe eines handelsüblichen bioelektrischen 
Impendanzanalysegerätes der Firma NAIS (NAIS Body FAT Watcher Mo-
dellnummer EW 4100) erhoben.

2.4.4 Fragebogen zur Belastungserfassung

Zur Belastungserfassung wurde eine einwöchige Protokollierung spe-
zifischer schulischer und freizeitlicher Aktivitäten im Kontext „Bewe-
gungsverhalten“ vorgenommen (Fragbogen s. Anlage 2). 

Die Protokollierung erfolgte ein bis zwei Wochen vor der moto-
rischen Testung eigenständig und papiergebunden (eine A-4 Seite) 
durch die Schüler Alle Angaben bauen auf dem Schema „ geschlossene 
Frage und Antwort“ auf. Bis auf die Frage nach der mitunter betriebe-
nen Sportart im Verein und/oder schulischer Sport-AG sollte bei den 
Fragen zu den spezifischen Aktivitäten die täglich damit verbrachte 
Zeit vermerkt werden. 

SCHULE (fünf Tage)
•	 Sport- bzw. Schwimmunterricht
•	 Bewegte Pause
•	 Sport-AG (und welche AG)
•	 Bewegung im Hort

2.4 Untersuchungsinstrumente
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FREIZEIT (sieben Tage)
•	 Computernutzung
•	 Fernsehen
•	 Sport im Verein (und welche Sportart)
•	 Spielen im Freien

2.4.5 Fragebogen zur „Bewertung des Sportunterrichts“

Über einen zweiten Fragbogen sollten die Meinungen / das Empfinden 
der Schüler zum Sportunterricht (SU) und die Beurteilung des eige-
nen körperlichen Fitnesszustandes analysiert werden (Fragbogen s. 
Anlage 3).

Die Antwortangaben waren mit einer vierstufigen Skala fixiert:
Ja, sehr – Ja etwas – Nein, gar nicht – Weiß nicht

•	 Findest du den SU interessant?
•	 Findest Du den SU für deine Gesundheit wichtig?
•	 Macht der SU Spaß?
•	 Entspricht der SU deinen Wünschen?
•	 Ist der SU anstrengend?
•	 Kommst du im SU ins Schwitzen und aus der Puste?
•	 Hast du dich im SU zum letzten Jahr verbessert?
•	 Fühlst du dich körperlich fit?

Eine abweichende Skalierung wurde bei der Frage „Würdest du lieber 
mehr oder weniger Sportunterricht haben, als du momentan hast?“ mit 
den drei Antwortoptionen „so wie jetzt ist es ok“, „lieber würde ich weni-
ger Sport treiben“ und „lieber würde ich mehr Sport treiben“ eingesetzt.

Darüber hinaus wurden die drei Lieblingsunterrichtsfächer (im 
Ranking eins bis drei) erfragt.
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3. Studienergebnisse und Diskussion

3.1 Motorische Leistung
K. Golle

3.1.1 Einleitung

Das Teilkapitel 3.1 gibt charakteristische Ergebnisse aus der Daten-
analyse zur motorischen Leistung sowie deren Zusammenhang mit 
ausgewählten demographischen (z. B. Alter, Siedlungsstruktur) und 
sportbiographischen (z. B. Sportvereinsmitgliedschaft) Merkmalen 
wider. Die einzelnen Abschnitte orientieren sich an den studienimma-
nenten Frage- und Zielstellungen (s. Kapitel 2.2). So werden die in den 
Abschnitten entsprechend abgehandelten Ziel- bzw. Fragstellungen in 
der jeweils abschnittsinternen Diskussion aufgegriffen.

Um die Lesbarkeit im Fließtext und die Übersichtlichkeit in den Ta-
bellen und Abbildungen zu verbessern werden vereinzelt nachfolgend 
aufgelistete „unspezifische Synonyme“ und Abkürzungen für die offizi-
ellen Bezeichnungen der Testaufgaben verwendet.

Testaufgabe Synonym Abkürzung

50-m-Srint Sprint 50-m

Vollballstoß Stoß(en) VB

Dreierhop Sprung DH

Rumpfvorbeugen Rumpfvorbeuge RB

Sternlauf Koordinationslauf Stern

9-min-Lauf Ausdauerlauf 9-min

Hinweise zur statistischen Datenanalyse
Die deskriptive (beschreibende) Statistik bezieht sich auf die Darstel-
lung der statistischen Kennzahlen Mittelwert (X), Standardabwei-
chung (SD), Minimum (Min), Maximum (Max) sowie auf die absoluten 
und relativen (%) Häufigkeitsverteilungen. Mittels dieser statistischen 

3.1 Motorische Leistung
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Parameter sollen die Daten in einem ersten Schritt strukturiert und 
beschrieben werden. Je nach zu klärender Fragestellung wurden spe-
zifische inferenzstatistische Testverfahren angewendet. Diese statis-
tischen Tests ermöglichen generell die Klärung zu denkbaren Unter-
schieden oder Zusammenhängen (Korrelationen) zwischen einzelnen 
Variablen (z. B. motorische Leistung und Sportvereinsmitgliedschaft) 
und insbesondere inwieweit die an der Stichprobe erhoben Daten all-
gemeine Aussagekraft und Gültigkeit besitzen.132

Folgende inferenzstatistische Verfahren wurden angewendet.

•	 Mittelwertvergleiche bei unabhängigen und verbundenen 
Stichproben (t-Test bzw. nichtparametrische Tests). Unter Fest-
legung eines Signifikanzniveaus von α = 0,05 beziehen sich In-
terpretation und Angabe signifikanter Mittelwertvergleiche auf 
die Systematik: 

 

p­Wert Wortlaut Symbol

p < 0.05 signifikant *

p < 0.001 hoch signifikant **

•	 Korrelationsanalysen (bivariate Korrelation nach Pearson bzw. 
Spearman) mit Interpretation des Korrelationskoeffizienten „r“ 
entsprechend der Einteilung: 

0.00< |r| ≤ 0.39 geringe Korrelation
0.40< |r| ≤ 0.69 mittlere Korrelation 
|r| ≥ 0.70 hohe Korrelation.

132	 	Übertragbarkeit	der	Ergebnisse	aus	der	Stichprobe	auf	die	Grundgesamtheit	–	hier	alle	
Brandenburgischen	Schüler	mit	denselben	jeweils	spezifischen	Merkmalausprägungen	(z.	B.	
hinsichtlich	Alter,	Geschlecht,	Sportvereinsmitglied,	Wohnort)	wie	die	Personen	aus	der	
Stichprobe.
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Entsprechend der Messwertaufnahme in den 6 Testaufgaben erfolgt 
in den Abbildungen und Tabellen die Angabe der Dezimalstellen bei 
Mittelwerten, Standardabweichungen, Minima und Maxima auf keine 
(Rumpfvorbeuge und 6-min-Lauf), eine (50-m-Lauf und Sternlauf) so-
wie zwei Nachkommastelle(n). Relative Häufigkeiten werden auf eine 
Nachkommastelle angegeben.133

Berechnung „Motorikindex“
Um die Testaufgaben mit ihren verschiedenen Messeinheiten sowie 
Messwerten vergleichen und somit insbesondere eine Aussage zur „all-
gemeinen motorischen Leistung“ tätigen zu können, wurden die Mess-
werte (Rohwerte) in einem ersten Schritt, getrennt nach Geschlecht, 
z-trasnformiert.

Dies erfolgt mit Hilfe der Mittelwerte und Standardabweichungen 
nach der Formel

z = (individueller Wert – Mittelwert) / Standardabweichung2.134

Die z-Skala hat den Mittelwert von 0 und die Standardabweichung von 
1, so dass die Werte für 99 % der Fälle im Messwertbereich von -3–+3 
streuen. 

133	 	Die	Entscheidung,	die	Angaben	zu	Mittelwerten	und	Standardabweichungen	an	der	test-
aufgabenindividuellen	Messwertaufnahme	auszurichten	begründet	sich	vorrangig	in	dem	
Ziel,	den	Hauptadressaten	des	Berichts	(Lehrern)	eine	optimale	Orientierung	beim	Vergleich	
der	Leistungen	zu	ermöglichen.	Das	dadurch	Differenzen,	aufgrund	von	Rundungsverfahren,	
verwischen,	muss	hingenommen	werden	und	wird	letztlich	durch	die	statistische	Prüfung	
ausreichend	berücksichtigt.

134	 	Bei	der	Transformation	in	z-Werte	nach	dieser	Formel	muss	man	darauf	achten,	dass	
größere	Messwerte	auch	einem	besseren	Ergebnis	entsprechen.	Wenn	dies	nicht	der	Fall	ist	
(z.	B.	ist	bei	Zeitmessungen	in	der	Regel	der	niedrigere	Wert	das	bessere	Ergebnis)	muss	man	
folgende	Transformation	anwenden:	z	=	(Mittelwert	–	individueller	Wert)	/	Standardabwei-
chung	(Bös,	2009,	S.	51).

3.1 Motorische Leistung
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Um sich das Hantieren mit negativen Zahlenwerten zu ersparen, wur-
den, in einem zweiten Schritt, nach der Formel 

Z = 100+10z

die (Klein-)„z-Werte“ in (Groß-)“Z-Werte“ umgerechnet. Bei (Groß-)„Z-
Werten“ liegen ausschließlich positive Ausprägungen vor. Der Mittel-
wert ist 100, die Standardabweichung 10 und 99 % der Messwerte streu-
en zwischen 70 und 130 (vgl. Bös, 2009).

3.1.2 Leistung in den Testitems

In den Tabellen 3.1.1 (Jungen) und 3.1.2 (Mädchen) sind die jährlich in 
den 6 Testaufgaben erbrachten Leistungen wiedergegeben. 
 
Tab. 3.1.1. Motorische Leistung 2006–2009 – Jungen.

Jungen
50­m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9­min
[m]

2006

X 9,6 8,01 7,64 96 23,0 1.486

SD 0,8 1,39 1,18 8 3,1 205

Min 8,2 4,40 4,50 77 17,9 975

Max 12,4 12,20 10,65 120 35,0 1962

2007

X 9,2 9,08 8,43 96 20,8 1.582

SD 0,8 1,57 1,15 8 2,0 255

Min 7,2 3,60 5,45 75 15,6 980

Max 12,8 14,60 12,25 113 27,9 2.352

2008

X 8,9 10,70 9,14 95 19,6 1.602

SD 0,8 1,81 1,28 8 1,9 236

Min 7,2 6,30 4,50 75 15,0 970

Max 12,2 18,10 12,05 114 26,3 2.120



211

2009

X 8,6 11,77 9,75 96 18,8 1.618

SD 0,8 2,17 1,37 8 1,8 263

Min 7,1 7,30 6,35 72 15,2 600

Max 11,8 20,30 13,25 113 25,3 2.300

X = Mittelwert; SD = Standardabweichung; Min = Minimum; Max = Maximum.

Tab. 3.1.2. Motorische Leistung 2006–2009 – Mädchen.

Mädchen
50m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9min
[m]

2006

X 9,8 6,55 7,22 101 23,7 1.358

SD 0,9 1,31 1,13 7 2,7 204

Min 8,0 3,30 4,45 80 18,8 650

Max 13,4 9,60 10,05 118 32,2 1778

2007

X 9,4 7,68 8,06 101 22,0 1.430

SD 0,9 1,25 1,22 7 2,2 207

Min 7,7 4,70 5,00 81 17,5 1.000

Max 12,2 10,40 11,00 122 28,3 1.948

2008

X 9,0 9,04 8,84 102 20,2 1.483

SD 0,8 1,71 1,24 7 1,9 197

Min 7,6 5,00 5,70 86 16,4 1.000

Max 11,9 14,10 12,15 127 26,7 2.064

2009

X 8,6 11,77 9,75 96 18,8 1.618

SD 0,8 1,96 1,35 7 1,7 218

Min 7,0 5,70 5,32 84 15,7 755

Max 11,8 18,50 13,80 128 24,1 2.020

X = Mittelwert; SD = Standardabweichung; Min = Minimum; Max = Maximum.

3.1 Motorische Leistung
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Der tabellarische Überblick macht bereits auf zwei Punkte aufmerk-
sam, die nachfolgend näher analysiert und v. a. statistisch geprüft 
werden. 

(1) Mit Ausnahme der Testaufgabe Rumpfvorbeugen erzielten die 
Jungen in den einzelnen Jahren durchweg bessere Resultate.

(2) Abgesehen von der männlichen Leistung in der Rumpfvor-
beuge steigerten Jungen wie Mädchen ihre Leistungen im 
zeitlichen Verlauf. Den 9-min-Lauf bei den Mädchen ausklam-
mernd, erfolgte die Leistungssteigerung für beide Geschlech-
ter kontinuierlich über alle Jahre hinweg.

Leistungsvergleich zwischen den Geschlechtern
Bis auf die Ergebnisse im 20-m-Sprint aus den Jahren 2006 und 
2008 waren die Leistungsunterschiede zwischen den Geschlech-
tern durchweg statistisch bedeutsam (p < 0.05). Über alle drei Jahre 
hinweg wurden zu den 4 Messzeitpunkten in 5 der 6 Testaufgaben 
bessere Leistungen von den Jungen im Vergleich zu den Mädchen 
erzielt (s. Tab. 3.1.3).

Tab. 3.1.3. Leistungsvergleich zwischen Jungen und Mädchen (* p < .05; ** p < .001).

50m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9min
[m]

2006

Jungen 9,6 8,01 7,64 96 23,0 1.486

Mädchen 9,8 6,55 7,22 101 23,7 1.358

Differenz - 0,2 ** 1,45 * 0,43 ** - 4 * - 0,7 ** 128

%_Diff. 1,8 22,18 5,89 -4,2 2,8 9,5

2007

Jungen 9,2 9,08 8,43 96 20,8 1.582

Mädchen 9,4 7,68 8,06 101 22,0 1.430

Differenz * - 0,2 ** 1,40 * 0,37 ** - 5 ** - 1,1 ** 152

%_Diff. 2,6 18,27 4,65 -4,8 5,2 10,6
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2008

Jungen 8,9 10,70 9,14 95 19,6 1.602

Mädchen 9,0 9,04 8,84 102 20,2 1.483

Differenz - 0,1 ** 1,66 * 0,30 ** - 7 * - 0,7 ** 119

%_Diff. 1,5 18,4 3,4 -6,6 3,3 8,0

2009

Jungen 8,8 10,00 9,41 104 19,4 1.470

Mädchen 8,8 10,00 9,41 104 19,4 1.470

Differenz * - 0,2 ** 1,77 * 0,34 ** - 8 * - 0,6 ** 148

%_Diff. 2,0 17,7 3,6 - 7,6 2,9 10,0

Differenz = Leistung Jungen „minus“ Leistung Mädchen; %_Diff. = prozentuale  
„Mehr-/Minderleistung“ der Jungen in Bezug auf die Leistung der Mädchen.

Lediglich in der Rumpfvorbeuge übertrafen die Mädchen ihre Mit-
schüler hoch signifikant (p < .001). Bei einer differenzierten Analy-
se der männlichen Leistungsvorsprünge135 innerhalb der einzelnen 
Testaufgaben ist zu konstatieren, dass vor allem im Vollballstoß 
und 9-min-Lauf ein außerordentlich bedeutsamer Vorsprung für 
die Jungen gegeben war. In jedem Jahr stießen die Jungen den Me-
dizinball durchschnittlich mindestens 1,40 m weiter und liefen 
ebenso mindestens 119 m weiter beim 9-minütigen Ausdauerlauf, 
als ihre Mitschülerinnen. Prozentual entspricht dies (je nach Jahr) 
einer besseren Stoßleistung von 9–22 % und einem höheren Aus-
dauerniveau von 8–11 %. 

Auch den Sternlauf absolvierten die Jungen 0,6–1,1 sec schneller 
(entspricht 3–5 %). Für den Dreierhop konnte ein jährlicher Leistungs-
vorsprung zwischen 30–43 cm ausgemacht werden (entspricht 3–6 %).
Im 50-m-Lauf fielen die Leistungsunterschiede zwischen den Ge-
schlechtern, in Form einer um 0,1–0,2 sec schnelleren Streckenabsol-

135	 	Unterscheiden	sich	die	Leistungen	zwischen	Vergleichsgruppen	innerhalb	der	hiesigen	
Stichprobe	wird	generell	von	einem	Leistungs-Vorsprung	(oder	höherer	Leistung)	für	die	
entsprechende	Gruppe	/	Kohorte	(hier	„Jungen	oder	Mädchen“)	mit	den	besseren	Leistungen	
gesprochen	werden.	Dies	spiegelt	dementsprechend	eine	positive	Sichtweise	auf	die	gesam-
ten	Leistungen	wider.	Fehlende	Vergleichs-	bzw.	Normwerte	für	die	verwendeten	Testaufga-
ben	lassen	keinen	Vergleich	der	Leistungen	über	die	Stichprobenteilnehmer	hinaus	zu.

3.1 Motorische Leistung
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vierung bei den Jungen, am geringsten aus (entspricht 1–2 %) Hier zeig-
ten sich statistisch bedeutsame Unterschiede nur in den Jahren 2007 
und 2009.

Betrachtet man die in Tabelle 3.1.4 wiedergegeben Leistungs-
entwicklungen von 2006 und 2009 innerhalb der Geschlechter kam 
es im Vollballstoßen und im 9-min-Lauf zu einer Ausweitung der 
„Leistungsschere“ zwischen den Jungen und Mädchen. Im 50-m-
Sprint bleibt die geschlechtliche Leistungsdifferenz mit 0,18 sec 
konstant und im Dreierhop sowie Sternlauf nähern sich die Mäd-
chen den Leistungen der Jungen minimal an.136

Tab. 3.1.4. Vergleich der motorischen Leistungsentwicklungen von 2006 zu 2009 hinsicht-
lich geschlechtsspezifischer Leistungsdifferenzen (Differenz = Wert der Jungen „minus“ Wert 
der Mädchen).

Leistungsent-
wicklung von 
2006 zu 2009

50m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9min
[m]

Jungen -0,95 3,76 2,11 -0,30 -4,19 131,47

Mädchen -0,95 3,44 2,20 3,47 -4,28 112,21

Differenz 0,00 0,32 -0,09 -3,77 0,10 19,26

Die Veränderung in den Leistungsdifferenzen lassen bereits darauf 
schließen, dass sich auch Unterschiede und Besonderheiten hin-
sichtlich der Leistungsentwicklung innerhalb der Geschlechter und 
integrierend innerhalb der Testaufgaben, entsprechend dem ge-
schlechtsspezifischen Ausgangsniveau von 2006, aufzeigen lassen (vgl. 
nachfolgendes Kapitel).

136	 	Die	negativen	Werte	im	50-m-Lauf	und	Sternlauf	beruhen	auf	der	Erfassung	der	Leistung	
als	Zeitwert	(sec).	Folglich	weisen	negative	Angaben	auf	eine	Abnahme	der	benötigten	Zeit,	
und	somit	auf	eine	Leistungsverbesserung	hin.



215

Bezugnehmend auf die motorischen Fähigkeiten, die mit Hilfe der 
Testaufgaben ihrem Niveau entsprechend eingeschätzt werden kön-
nen, wird für den Leistungsvergleich zwischen den Geschlechtern zu-
sammenfassend festgehalten: 

Im Zeitraum von der 3. bis zur 6. Klasse weisen die untersuchten Bran-
denburger Jungen ein durchgehend signifikant höheres Leistungsni-
veau in der Ausdauer, Kraft und Koordination137 gegenüber ihren Mit-
schülerinnen auf. Eine höhere männliche Leistung zeigt sich auch in 
der Schnelligkeit, wobei sich diese nur in der vierten und fünften Klasse 
als statistisch bedeutsam belegen lässt. Bei der Beweglichkeit sind die 
Mädchen den Jungen durchweg hochsignifikant überlegen.

Diskussion
In den Ausführungen zum Forschungsstand geschlechtlicher Leis-
tungsdifferenzen (Kapitel 1.6.3) konnte aufgezeigt werden, dass im 
Grundschulalter bereits vor Einsetzen der geschlechtsspezifischen 
Reifungsprozesse die Jungen höhere motorische Leistungen erbrin-
gen. Ein weiblicher Leistungsvorsprung konnte lediglich für feinmo-
torische Tätigkeiten nachgewiesen werden (vgl. Bös et al., 2009). Gerin-
ge bis mittlere Unterschiede in der Kraft, Ausdauer und Schnelligkeit 
zugunsten höherer männlicher Leistungen werden in der Literatur zur 
motorischen Entwicklung benannt und entsprechend empirisch ge-
stützt (Alfermann, 2009, S. 258). In Diskussion sind hierbei auch öfter 
die schon ab dem vierten Lebensjahr vorzufindenden bedeutsamen hö-
heren Leistungen von Jungen in der Wurfweite und Wurfgeschwindig-
keit (ebd.). Geese (1992) fand diesbezüglich keine Unterschiede in den 
konstitutionell-physischen und psychomotorischen Voraussetzungen 
von 4–5-Jährigen Jungen und Mädchen, aber eine signifikant bessere 
Qualität der Wurftechnik und ebenso Wurfleistung bei den Jungen (zi-
tiert nach Gieß-Stübner, Neuber, Gramespacher und Salomon, 2009, 
S. 66) Wodurch auch gewisse genetische Einflüsse auf dieses spezifi-
sche Bewegungsverhalten plausibel scheinen.

137	 	Speziell:	Koordination	unter	Zeitdruck	bei	Ganzkörperbewegungen.

3.1 Motorische Leistung
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Derartig früh bestehende Leistungsdisparitäten stützen demnach aber 
vor allem die Bedeutung sozialisationstheoretischer Entwicklungsein-
flüsse betreffs eines sich bereits ab dem Kleinkindalter prägenden Rol-
lenverständnisses und Handlungsmusters. Hinzu kommen die gesi-
cherten biologischen Erkenntnisse, dass Jungen bereits im Mutterleib 
einem höheren Anteil an Androgenen ausgesetzt sind. Diese sollen in 
erster Linie Auswirkungen auf das Verhalten haben und (zu Teilen) das 
verstärkte Explorationsverhalten und Aggressivitätspotential der Jun-
gen bedingen (ebd.). Mit diesem wird auch der verstärkte Explorations- 
und Bewegungsdrang bei Jungen verbunden, welcher im Resultat zu 
mehr Bewegungserfahrungen führt und somit eine derart kindliche 
männliche motorische Überlegenheit begründen kann.

Die EMOTIKON-Daten, mit ihren primär konditionell determinier-
ten Testaufgaben reihen sich demnach nahtlos in den Forschungs-
stand ein. 

Die bereits ab der dritten Klasse vorhanden gewesene höhere Aus-
dauerleistung der Jungen erscheint unter Hinzunahme der aktuellen 
Studiendaten aus dem Motorik-Modul als „normal“ – auch wenn die-
se mit Blick auf den prozentualen Leistungsunterschied (knapp 10 %) 
doch zum Nachdenken anregen. Gleiches gilt für die um rund 20 % 
höhere durchschnittliche Leistung der Jungen gegenüber den Mäd-
chen im Vollballstoß. Für die Bewegungsfertigkeit Stoßen zeigen sich 
demnach Parallelen zu den oben wiedergegebenen Angaben aus der 
Forschungsliteratur zum „Werfen“ auf. Eine Ausnahme in der Überle-
genheit männlicher Leistungen bildete die Rumpfvorbeuge. Das hier 
vorhanden gewesene signifikant höhere Leistungsniveau der Mädchen 
deckt sich gleichfalls mit anderen Studienergebnissen und weist noch 
einmal auf die „Sonderstellung“ der Beweglichkeit innerhalb der mo-
torischen Grundeigenschaften hin.

Letztlich stellt sich die Frage, ob es durch forcierte motivieren-
de (spielerische) Förderung nicht möglich und vor allem sinnvoll ist, 
auch Mädchen vehementer in Bewegungsfertigkeiten wie Werfen 
und Stoßen einzubinden und ihre Kompetenzen in diesen Bereichen 
stärkt. Denn mit diesen Bewegungsfertigkeiten öffnen sich Ihnen auch 
neue alltägliche und vor allem sportliche Handlungsfelder (Stichwort 
„Ballsportarten“).



217

Leistungsentwicklung innerhalb der Geschlechter
In den Abbildungen 3.1.1 (Jungen) und 3.1.2 (Mädchen) sind die Leis-
tungsentwicklungen von 2006–2009 in den einzelnen Testaufgaben 
graphisch aufbereitet.
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Abb. 3.1.1. Leistungsentwicklung [%] in den Testaufgaben – Jungen.

Bei den Jungen ist eine konstante Leistungssteigerung in 5 Testaufga-
ben belegbar (ausgenommen Rumpfvorbeuge), die sich insbesondere 
von 2006 zu 2007 vollzieht (vgl. 50-m-Lauf, Sternlauf, Dreierhop und 
9-min-Lauf). Beim 9-min-Lauf fällt die Leistungssteigerung von 2006 
zu 2007 noch deutlicher in den Blick, weil in den beiden darauffolgen-
den Jahren die Leistungszuwächse hier nur äußerst gering ausfallen. 
Die geringen Leistungssteigerungen im Ausdauerbereich von 2007 zu 

3.1 Motorische Leistung
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2008 sowie von 2008 zu 2009 waren im Gegensatz zu allen anderen jähr-
lichen positiven Leistungsentwicklungen der Jungen statistisch nicht 
bedeutsam. 

Das (geringe) Nachlassen an Stärke in der jährlichen positiven Leis-
tungsentwicklung im Ausdauerlauf kann ebenso für den Sternlauf 
vermerkt werden. Eine Konstanz in der jährlichen Leistungszunahme 
zeigte sich im Sprint und Sprung. Die Leistungsentwicklung im Stoßen 
mit jährlichen prozentualen Zunahmen von 13,4 über 17,9–9,9 % von 
2008 zu 2009 lässt keine Systematik erkennen.
Die Gesamtentwicklung (2006 zu 2009) in den 5 Aufgaben mit Leis-
tungssteigerungen fiel sehr unterschiedlich aus. Im Sprint und Aus-
dauerlauf verbesserten die Jungen ihre 2006er-Ausgangsleistung um 
rund 8 bzw. 9 %. Im Vergleich dazu fanden sich deutlich höhere Leis-
tungssteigerungen im Koordinationslauf (18,2 %) und Sprung (27,6 %). 
Den weithin größten Leistungszuwachs erlangten die Jungen mit 47 % 
im Stoßen.

Die Leistungsentwicklung der Jungen in der Rumpfvorbeuge ist 
nicht gleichgerichtet mit den entsprechend positiven Resultaten in 
den anderen Testaufgaben. Einer äußerst minimalen Abnahme der 
Leistung von 2006 zu 2007 (-0,2 %) sowie von 2007 zu 2008 (-0,9 %) stand 
mit 0,8 % eine sich ebenso minimal ausmachende Leistungszunahme 
von 2008 zu 2009 gegenüber. Unter isolierter Betrachtung der studien-
internen Ausgangserhebung in 2006 und der Endmessung in 2009 lag 
eine Leistungsregression vor.

Bei Analyse der weiblichen Daten zur Leistungsentwicklung las-
sen sich folgende Parallelen zu den Ergebnissen der Jungen ziehen. 
Im Sprint und Sprung glichen die jährlichen positiven Leistungsent-
wicklungen (Sprint: zwischen 3,5 und 4,0 %; Sprung: zwischen 6,5 und 
11,7 %) sowie die Gesamtleistungssteigerung von 2006 zu 2009 (Sprint: 
9,8 %; Sprung 30,4 %) denen der Jungen.
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Abb. 3.1.2. Leistungsentwicklung [%] in den Testaufgaben – Mädchen.

Auch im 9-min-Lauf lag die Leistungsentwicklung von 2006 zu 2009 
mit rund 8,3 % im gleichen Bereich wie bei den Jungen (8,8 %). Einer 
konstant positiven Leistungsentwicklung in den ersten beiden Jah-
ren steht jedoch ein Leistungsrückgang von 2008 zu 2009 gegenüber  
(-0,9 %; entspricht 13,1 m). 

Inwieweit dies den Beginn einer Stagnation oder gar eines Rück-
gangs der weiblichen Ausdauerleistung offenbart, kann an dieser Stel-
le nicht geklärt werden.138

138	 	Zwar	kommt	es	2009	auch	zu	einer	Zunahme	der	Standardabweichung	und	somit	zu	einer	
erhöhten	Streuung	der	Werte	um	den	Mittelwert	(Stichwort	Leistungsschere),	aber	diese	
ist	einerseits	gering	und	andererseits	ebenso	(und	in	noch	höherem	Maße)	bei	den	Jungen	
gegeben	(s.	Tab.	3.1.1.	und	3.1.2).

3.1 Motorische Leistung
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Auch bei den Jungen zeigten sich im Vergleich zur deutlich positiven 
Leistungszunahme von 2006 zu 2007, nur marginale Leistungssteige-
rungen in den Jahren 2008 und 2009. 

Wie bei den Jungen lässt sich auch im Vollballstoß keine Systema-
tik im Sinne einer jahresübergreifenden Zunahme, Abnahme oder 
Konstanz erkennen. Gemeinsam mit den Leistungen im Sprint, Ko-
ordinationslauf und Sprung wird aber deutlich, dass die Leistungszu-
wächse von 2008 zu 2009 in ihrer Stärke abnahmen. Hingegen kam es 
in der Rumpfvorbeuge im Entwicklungsgang zur linearen Leistungszu-
nahme. Wobei bei der Analyse der Gesamtentwicklung (2006 zu 2009) 
der Leistungsanstieg in der Rumpfvorbeuge mit 3,4 % im Vergleich zu 
den anderen Testaufgaben am geringsten ausfiel. Es folgen mit 8,3 und 
9,8 % der 9-min-Lauf und 50-m-Sprint. Gleich den Jungen werden die 
höchsten Leistungszuwächse im Sternlauf (18,4 %), Dreierhop (30,4 %) 
und, mit weitem Abstand, im Vollballstoß (52,5 %) erreicht.

3.1.3 Talentdiagnostik – Bewertungssystem STARK
unter Mitarbeit von D. Wick

Die hier vorgestellten Ergebnisse basieren auf der unter 2.4.2 vorge-
stellten Bewertungssystematik. Die 7 Sportartengruppen139 werden in 
Abbildung 3.1.3 wie folgt abgekürzt:

Leichtathletik Sprint und Sprung: LASS
Leichtathletik Wurf und Stoß: LAWS
Kanurennsport und Rudern: KARU 
Radsport und Leichtathletik Langstreckenlauf: RADLALA
Fußball und Handball: FUHA
Zweikampfsportarten (Judo, Ringen und Boxen): ZK
Gewichtheben und Kraftsport: GK

139	 	Synonym	Talentrichtungen.
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Ein erster Blick auf die Abbildungen 3.1.3 und 3.1.4 lässt erkennen, 
dass eine Sportartenkombination über den gesamten Analysezeitraum 
kaum in Erscheinung trat. Für die Sportarten Fußball und Handball 
wurden bei den Jungen als auch bei den Mädchen nur für die ersten 
drei Jahre (Jungen) und zwei Jahre (Mädchen) unter 2 % als talentiert 
für diese Sportarten diagnostiziert. In 2009 bzw. 2008 und 2009 (Mäd-
chen) erreichten keine Kinder die zugrunde gelegten sportartspezifi-
schen Leistungskriterien. Über die Jahre betrachtet fallen bei den Jun-
gen und Mädchen die Sportartengruppen Leichtathletik Wurf / Stoß 
und Kanurennsport und Rudern positiv auf. Wobei die Jungen über die 
4 Jahre durchgängig einen Anteil von ca. 10 % halten und für die Mäd-
chen eine abfallende Tendenz von ca. 15 % (2006) auf 13 % (2009) ein-
trat. Die Anteile der restlichen Sportartengruppen pendeln zwischen 
5 % und 10 % ohne einer bestimmten Systematik zu folgen. An dieser 
Stelle muss angemerkt werden, dass auf Grund der erbrachten Test-
leistungen einige Mädchen und Jungen die Einschlusskriterien für bis 
zu drei Sportartengruppen/Talentrichtungen erfüllten.
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Abb. 3.1.3. Prozentuale Verteilung in den Sportartengruppen von 2006 bis 

2009 –Jungen. 

 

 
Abb. 3.1.4. Prozentuale Verteilung in den Sportartengruppen von 2006 bis 

2009 – Mädchen. 
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Abb. 3.1.3. Prozentuale Verteilung in den Sportartengruppen von 2006–2009 –Jungen.
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Eine 2. Analyserichtung im Kontext „Stabilität von überdurchschnitt-
lichen motorischen Leistungen“ über den 3-Jährigen Analysezeitraum 
wird in der Abbildung 3.1.5 visualisiert. Als überdurchschnittliche 
Leistung wurde eine Leistung besser gleich 10 % aller geschlechts-
bezogenen Leistungsresultate in der entsprechenden Testaufgabe 
(jeweilige „Dimension der allgemeinen motorischen Leistungsfähig-
keit“) definiert. Die Inhalte der Abbildung belegen eindrucksvoll einen 
deutlichen Rückgang von jeweils über 50 % der in 2006 zu den 10 % 
besten gezählten Mädchen und Jungen für die einzelnen überprüften 
Leistungsdimensionen.
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Abb. 3.1.5 Stabilität der 10% besten Mädchen und Jungen ausgehend von 

der 3. Klasse (2006 = 100%) bis zur 6. Klasse (2009) in den 
testaufgabenbasierten Fähigkeitsleistungen 
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Abb. 3.1.5. Stabilität der 10 % besten Mädchen und Jungen ausgehend von der 3. Klasse 
(2006 = 100 %) bis zur 6. Klasse (2009) in den testaufgabenbasierten Fähigkeitsleistungen.
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Als äußerst stabilitätsdivergent müssen die Rückgangsquoten für die 
Ausdauer bewertet werden. Bereits innerhalb eines Jahres (2007) fielen 
mehr als 50 % der in 2006 zu den besten 10 % der Jungen und Mädchen 
gehörenden heraus. Im Zeitverlauf kam es zu einer fortwährenden Re-
duktion bis auf unter 10 % von der Ausgangsdiagnose in 2006. Tenden-
ziell sind die „Drop out“-Raten bei den Jungen in allen Teilbereichen 
größer als bei den Mädchen. 
Auch die Analyse der Stabilität innerhalb der Sportartengruppen (Klas-
sifikation nach Stark) kennzeichnet eine geringe Bewahrung über-
durchschnittlicher Leistungen im 3-Jährigen Zeitverlauf. 
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Als äußerst stabilitätsdivergent müssen die Rückgangsquoten für die 
Ausdauer bewertet werden. Bereits innerhalb eines Jahres (2007) 
fielen mehr als 50% der in 2006 zu den besten 10% der Jungen und 
Mädchen gehörenden heraus. Im Zeitverlauf kam es zu einer 
fortwährenden Reduktion bis auf unter 10% von der 
Ausgangsdiagnose in 2006. Tendenziell sind die „Drop out“-Raten 
bei den Jungen in allen Teilbereichen größer als bei den Mädchen.  

Auch die Analyse der Stabilität innerhalb der Sportartengruppen 
(Klassifikation nach Stark) kennzeichnet eine geringe Bewahrung 
überdurchschnittlicher Leistungen im dreijährigen Zeitverlauf.  

 
Abb. 3.1.6 Talentstabilität bei Einteilung in Sportartengruppen nach Stark 

(2001). Selektierte Stichprobe: Für mindestens eine 
Sportartengruppe wurden 2006 und zuden darauffolgenden 
Messzeitpunkten die Kritierien erfüllt (Wechsel zwischen den 
Sportartengruppen möglich) – Jungen.  

Zum zweiten Messzeitpunkt (4. Klasse) wurden von den 100% (3. 
Klasse) nur noch 38,5% der Jungen und 40,5% der Mädchen für 
mindestens eine der sieben Sportartengruppen markiert (siehe Abb. 
3.1.6 und 3.1.5). Bei den Jungen stabilisierte sich der Anteil bei 
30,5% in 2008 bis zum Untersuchungsende 2009, während bei den 
Mädchen kontinuierlicher Rückgang von 31,8% (5. Klasse) bis auf 
letztlich 22,7% in der sechsten Klasse vorlag. 
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Abb. 3.1.6. Talentstabilität bei Einteilung in Sportartengruppen nach Stark (2001). Selek-
tierte Stichprobe: Für mindestens eine Sportartengruppe wurden 2006 und zuden darauf-
folgenden Messzeitpunkten die Kritierien erfüllt (Wechsel zwischen den Sportartengruppen 
möglich) – Jungen. 

Zum zweiten Messzeitpunkt (4. Klasse) wurden von den 100 % (3. Klas-
se) nur noch 38,5 % der Jungen und 40,5 % der Mädchen für mindestens 
eine der 7 Sportartengruppen markiert (s. Abb. 3.1.6 und 3.1.5). Bei den 
Jungen stabilisierte sich der Anteil bei 30,5 % in 2008 bis zum Untersu-
chungsende 2009, während bei den Mädchen kontinuierlicher Rück-
gang von 31,8 % (5. Klasse) bis auf letztlich 22,7 % in der 6. Klasse vorlag.
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Abb. 3.1.7 Talentstabilität bei Einteilung in Sportartengruppen nach Stark 

(2001). Selektierte Stichprobe: Für mindestens eine 
Sportartengruppe wurden 2006 und zu den darauffolgenden 
Messzeitpunkten die Kritierien erfüllt (Wechsel zwischen den 
Sportartengruppen möglich) – Mädchen. 

Die letzte hier vorgestellte Betrachtungsrichtung, die Talentstabilität 
der „Multitalente“ (alle Leistungen der Einzeltests liegen über dem 
jährlichen geschlechtsspezifischen Mittelwert der Stichprobe), folgt 
weitgehend in Übereinstimmung mit den vorherigen Wertungen 
(Abb. 3.1.8). 

 
Abb. 3.1.8. Talentstabilität Kategorie „Multitalente*“: in allen Testaufgaben 

Leistungserbringung über dem geschlechtsbezogenen 
Mittelwert – Jungen. 
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Abb. 3.1.7. Talentstabilität bei Einteilung in Sportartengruppen nach Stark (2001). Selek-
tierte Stichprobe: Für mindestens eine Sportartengruppe wurden 2006 und zu den darauf-
folgenden Messzeitpunkten die Kritierien erfüllt (Wechsel zwischen den Sportartengruppen 
möglich) – Mädchen.

Die letzte hier vorgestellte Betrachtungsrichtung, die Talentstabilität 
der „Multitalente“ (alle Leistungen der Einzeltests liegen über dem 
jährlichen geschlechtsspezifischen Mittelwert der Stichprobe), folgt 
weitgehend in Übereinstimmung mit den vorherigen Wertungen 
(Abb. 3.1.8).
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bringung über dem geschlechtsbezogenen Mittelwert – Jungen.
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Abb. 3.1.9. Talentstabilität Kategorie „Multitalente*“: in allen Testaufgaben 

Leistungserbringung über dem geschlechtsbezogenen 
Mittelwert – Mädchen. 

Fasst man die vorgestellten Daten zur Talentstabilität zusammen, 
müssen Bedenken an dem Modell von Stark sowie allgemein zur 
Selektion auf Basis von in jungen Jahren erbrachter 
überdurchschnittlicher Testergebnisse geäußert werden. Eine 
Konsistenz auffälliger (spezifische überdurchschnittlicher) 
Leistungen zum Untersuchungsbeginn über die Jahre hinweg kann 
für diese Stichprobe nicht bestätigt werden. Auch die praktischen 
Erfahrungen im Prozess der Datenerhebung unterstreichen die 
Ablehnung einer sportartenspezifischen Klassifizierung in frühen 
Grundschuljahren ‒ hier dritte Klasse. 

Die hiesigen Ausführungen abschließend seien zwei Beispiele 
genannt, die auf studieninternen Berechnungen basierten140. Unter 
Berücksichtigung der parallel erhoben konstitutionellen Parameter 
Körperhöhe und -masse setzten sich bei der jährlichen Diagnostik in 
der Sportartengruppe „Leichtathletik Wurf/ Stoß“ mehrheitlich 
übergewichtige Mädchen und Jungen durch. Für die 
Sportartengruppe Kanurennsport/ Rudern wurde hingegen ein 
großer Anteil an Mädchen und Jungen klassifiziert, die mit Blick auf 
                                                 
140 Detaillierte Angaben können bei den Autoren eingeholt werden. 
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Abb. 3.1.9. Talentstabilität Kategorie „Multitalente*“: in allen Testaufgaben Leistungser-
bringung über dem geschlechtsbezogenen Mittelwert – Mädchen.

Fasst man die vorgestellten Daten zur Talentstabilität zusammen, 
müssen Bedenken an dem Modell von Stark sowie allgemein zur Selek-
tion auf Basis von in jungen Jahren erbrachter überdurchschnittlicher 
Testergebnisse geäußert werden. Eine Konsistenz auffälliger (spezifi-
sche überdurchschnittlicher) Leistungen zum Untersuchungsbeginn 
über die Jahre hinweg kann für diese Stichprobe nicht bestätigt wer-
den. Auch die praktischen Erfahrungen im Prozess der Datenerhebung 
unterstreichen die Ablehnung einer sportartenspezifischen Klassifizie-
rung in frühen Grundschuljahren e hier 3. Klasse.

Die hiesigen Ausführungen abschließend seien zwei Beispiele ge-
nannt, die auf studieninternen Berechnungen basierten140. Unter Be-
rücksichtigung der parallel erhoben konstitutionellen Parameter Kör-
perhöhe und -masse setzten sich bei der jährlichen Diagnostik in der 
Sportartengruppe „Leichtathletik Wurf / Stoß“ mehrheitlich überge-
wichtige Mädchen und Jungen durch. Für die Sportartengruppe Kanu-
rennsport / Rudern wurde hingegen ein großer Anteil an Mädchen und 
Jungen klassifiziert, die mit Blick auf die ruderspezifischen biomecha-
nischen Leistungsvoraussetzungen eine zu geringe Körperhöhe aufwie-
sen und dementsprechend bei einer sportarttypischen sogenannten 
„Größensichtung“ nicht zum selektierten Personenkreis gezählt hätten.

140	 	Detaillierte	Angaben	können	bei	den	Autoren	eingeholt	werden.
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3.1.4 Motorische Leistung und Lebensalter

Ob Differenzen141 in der motorischen Leistung in Abhängigkeit vom 
chronologischen Alter der Schüler einer Jahrgangsstufe nachweisbar 
waren, wird nachfolgend beantwortet.

Die Prüfung auf Korrelation wies für alle 4 Messzeitpunkte geringe 
Zusammenhänge zwischen dem Alter und der erbrachten Leistung in 
der jeweiligen Testaufgabe (0.008 ≤ |r| ≤ 0.201) sowie im Motorikindex 
(0.002≤ |r| ≤ 0.120) nach. Unter geschlechtsspezifischer Betrachtung 
fanden sich die stärksten Zusammenhänge bei den Jungen zwischen 
der jeweiligen Leistung in den kraftdeterminierten Testaufgaben 
Volballstoß und Dreierhopp sowie dem 50-m-Lauf und dem Faktor „Al-
ter“ Bei den Mädchen war unter den geringen Zusammenhängen noch 
derjenige zwischen „Vollballstoß und Alter“ am auffälligsten (0.091≤ 
|r| ≤ 0.120). Der Zusammenhang zwischen Alter und motorischer Leis-
tung war bei den Jungen generell etwas stärker ausgeprägt – insbeson-
dere in den kraftdeterminierten Testaufgaben. 

Bei den drei laufbezogenen Testaufgaben fanden sich in der Mehr-
zahl der Fälle142 negative Zusammenhänge zwischen dem Alter und 
dem Leistungsresultat. Was bedeutet, dass innerhalb der jeweiligen 
Jahrgangsstufe die motorische Leistung sank je älter die Schüler im 
Vergleich zu ihren Mitschülern waren.

In Anlehnung an das Phänomen des relativen Alterseffekts143 er-
folgten, gemäß der damals für die Stichprobe geltenden Gesetzesbe-
stimmungen zur Schulpflicht [Kinder, die vor dem 01. Juli das sechste 
Lebensjahr vollendet haben, sind zum 01. August desselben Kalender-

141	 	Unter	Verweis	auf	die	verstärkt	im	Grundschulalter	gegebenen	zeitlich	rasanten	biologi-
schen	Entwicklungsprozesse	und	folglich	deren	Einfluss	auf	die	motorische	Leistung	bzw.	
der	Zusammenhang	zwischen	beiden	Parametern.

142	 	Bezogen	auf	die	Jahre,	bei	genereller	geschlechtsspezifischer	Betrachtung.

143	 	Der	relative	Alterseffekt	charakterisiert	das	„Phänomen“	/	die	Beobachtung,	dass	die	in	
einem	Selektionszeitraum	(z.	B.	alle	im	Jahr	2005	geborenen	Leistungsstärksten	für	die	
Bildung	einer	„Bambini	Fußballmannschaft“)	früh	Geborenen	häufiger	in	der	entsprechen-
den	Auswahl	vorzufinden	sind	als	relativ	Jüngere	(vgl.	Kapitel	1.6.2.2.;	Forschungsstand:	
Kapitel	1.6.3.2).

3.1 Motorische Leistung
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jahres schulpflichtig.]144, geschlechtsspezifische Mittelwerts- und Kor-
relationsanalysen für verschiedene Merkmale zwischen bzw. zu den 
beiden Halbjahres-Gruppen145:

(1) „Ältere“: Kinder, die zwischen dem 01.07.1996 und dem 
31.12.1996 geboren wurden. Zur Gruppe gehören alle Kinder, 
die entsprechend der sich auf ein Kalenderjahr beziehenden 
Schulpflicht in das erste Halbjahr (erste 6 Monate) fallen.

(2) „Jüngere“: Kinder, die zwischen dem 01.01.1997 und dem 
30.06.1997 geboren wurden. Vergleichend zur Gruppe „Älte-
re“ fällt das Geburtsdatum der Kinder in das 2. Halbjahr des 
„Schulpflichtjahres“. 

Tab. 3.1.5. Gruppenverteilung nach Stichtag-Halbjahr [N].

Ältere Jüngere gesamt Ausschluss*

Jungen  92  80 172 29 (14,4 %)

Mädchen  46  69 115 25 (17,9 %)

Gesamt 138 149 287 54 (15,8 %)

* Ausschluss = Anzahl der Stichprobenkinder, die nicht in den Schulpflichtzeitraum fallen.

Der Mittelwertvergleich der motorischen Testleistungen zwischen den 
beiden Gruppen erbrachte bei den Jungen für den Dreiherhop in den 
Jahren 2006 und 2009 eine signifikant höhere Leistung der „Älteren“ 
gegenüber den „Jüngeren“. Bei den Mädchen waren zum ersten Mess-

144	 	Bis	zum	Schuljahr	2004/2005	begann	die	Schulpflicht	für	Kinder,	die	vor	dem	1.	Juli	das	
sechste	Lebensjahr	vollendet	haben	am	1.	August	desselben	Kalenderjahres.	(§	37,	Abs.	3)	
(Landesregierung	Brandenburg,	2012).

145	 	Die	Entscheidung	für	die	Einteilung	in	Halbjahre	begründete	sich	primär	in	der	Wahrung	
einer	potentiellen	Umsetzung	in	der	Schulsportpraxis	(Benotung),	falls	sich,	unabhängig	
von	einer	zu	Grunde	gelegten	Selektion	von	spezifisch	überdurchschnittlich	Leistungsauffäl-
ligen,	prägnante	statistische	Belege	für	den	Nachweis	eines	relativen	Alterseffekts	bereits	in	
der	Stichprobengrundgesamtheit	finden	würden.	
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zeitpunkt die „Jüngeren“ den Älteren in der Rumpfvorbeuge statistisch 
bedeutsam überlegen. Die Leistungsunterschiede in den einzelnen 
Jahren und Testaufgaben beschreibend, erreichten die männlichen 
„Älteren“ jährlich in mindestens 5 der 6 Testaufgaben höhere Leistun-
gen gegenüber ihrer jüngeren Vergleichsgruppe. Bei den Mädchen gab 
es in keiner Testaufgabe einen Trend hin zu einer Überlegenheit der 
„Älteren“ gegenüber den Jüngeren. 

Da sich der Nachweis des relativen Alterseffekts primär auf leis-
tungsbezogene Auswahlgruppen bezieht, wurde geprüft, ob bei der 
geschlechtsbezogenen Berechnung der jährlich 5 % sowie 10 % Besten 
in den 6 Testaufgaben eine Überrepräsentativität der „Älteren“ vorhan-
den war. 
Ein statistisch abgesicherter höherer Anteil an „Älteren“ ließ sich 
ausschließlich für die Jungen vereinzelt in den Jahren 2008 und 2009 
nachweisen. So waren die Älteren 2008 in den Kategorien „5 % beste 
Sprung(kraft)leistungen“, „10 % beste Sprintleistungen“ und „in min-
destens einer Testaufgabe unter den besten 10 %“ überrepräsentiert. In 
2009 galt dies für die Kategorien „5 % beste Sprung(kraft)leistungen“, 
„5 % beste Koordinationsleistungen (Sternlauf)“, „10 % beste Stoßleis-
tungen“, „10 % beste Sprung(kraft)leistungen“ sowie „in mindestens 
einer Testaufgabe unter den besten 5 %“.

Zusammenfassung & Diskussion
Auf die Frage, ob Differenzen in der motorischen Leistung in Ab-
hängigkeit vom chronologischen Alter der Schüler einer Jahrgangs-
stufe nachweisbar sind, kann in einem ersten Atemzug mit Ja geant-
wortet werden. Bei Konkretisierung verliert dieses „Ja“ jedoch an 
wissenschaftlicher Stärke. So fanden sich zwar für die hier gewählte 
Einteilung in Halbjahre bei den Jungen bereits ab der dritten Klasse 
in der überwiegenden Mehrzahl der Testaufgaben Leistungsunter-
schiede zugunsten der durchschnittlich um ein halbes Lebensjahr 
„Älteren“, jedoch sind diese statistisch nicht signifikant. Lediglich 
für den Standweitsprung zeigten sich 2006 und 2009 signifikant 
bessere Leistungen der „älteren“ Jungen. Aufgrund der fehlenden 
Signifikanzen über den gesamten Untersuchungszeitraum wäre 
es vermessen, hier von einer systematischen Benachteiligung der 

3.1 Motorische Leistung
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kalendarisch „Jüngeren“ zu reden. Dass sich diese Leistungsvor-
teile „älterer“ Schüler gegenüber „jüngeren“ Mitschülern nur bei 
den Jungen gefunden haben, lässt vermuten, dass Jungen ihren 
Altersvorsprung „besser bzw. überhaupt nutzen können“. Denn es 
fanden sich weder bei den Jungen, noch bei den Mädchen signifi-
kante Unterschiede in den Anteilen an Sportvereinsmitgliedern für 
die jeweiligen beiden Gruppen „Ältere“ und „Jüngere“. Zwar fan-
den sich über alle 4 Messzeitpunkte signifikante Unterschiede in 
der Körperhöhe zugunsten einer höheren Körperhöhe für die „Äl-
teren“, jedoch bestand diese bedeutsame Differenz bei Jungen und 
Mädchen. Ebenso brachte der (äußerst) geringe Zusammenhang 
zwischen Körperhöhe und motorischer Leistung in den jeweiligen 
Testaufgaben nicht per se einen Leistungsvorteil mit sich und er-
klärte folglich nicht den Leistungsvorteil der „Älteren“ Jungen in 
den Testaufgaben – mit Ausnahme der Rumpfvorbeuge.

3.1.5 Motorische Leistung und Siedlungsstruktur

Das Kapitel geht der Frage nach, ob sich mit Bezug auf das Merkmal 
„Siedlungsstrukturgruppe (Wohnort)“ Unterschiede in der motori-
schen Leistung der Schüler belegen ließen und schlussfolgernd ein 
Zusammenhang zwischen Leistung und wohnortbezogener Siedlungs-
gruppierung bestand. Die „Siedlungsstrukturgruppe“ wurde differen-
ziert in Landzentren (Einwohnerzahl bis 20.000) Mittelzentren (Ein-
wohnerzahl über 20.000 bis unter 100.000) und Oberzentren (über 
100.000 Einwohner).146

Aus Abbildung 3.1.7 ist ersichtlich, dass beim 50-m-Lauf Jungen 
(mit Ausnahme 2007) wie Mädchen aus den Oberzentren bessere Leis-
tungen als ihre Kohorten aus den Mittel- und Landzentren erzielten. 

146	 	Nähere	Hinweise	zur	Einteilungsgrundlage	sind	dem	Kapitel	2.3	(Siedlungsdemographische	
Strukturierung)	zu	entnehmen.	Gemäß	dieser	Einteilung	liegt	kein	klassischer	Stadt-Land-
Vergleich	vor,	sondern	eher	ein	Vergleich	zwischen	Großstadt	(für	das	Land	Brandenburg	
bezieht	sich	dies	auf	die	kreisfreien	Städte),	Kleinstadt	und	ländlicher	Gemeinde/Dorf.
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Statistisch gesichert147 sind die Leistungsdifferenzen jedoch nur zwi-
schen den Oberzentren und Landzentren in den Jahren 2006 und 2009 
(nur Jungen).» 3. Ergebnisse              3.1 motorische Leistung 
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Abb. 3.1.7. Leistung im 50-m-Lauf nach Siedlungsstrukturgruppe – 

geschlechtsspezifisch. 

Für die weiteren Konstellationen (in den Jahren und zwischen den 
Siedlungsstrukturgruppierungen) sind die vorhandenen Unterschiede 
statistisch als zufällig zu werten. Somit kann keine allgemeingültige 
Wertung hinsichtlich einer höheren schnelligkeitsbezogenen 
Leistungsfähigkeit von neun- bis Zwölfjährigen aus den 
Brandenburgischen Großstädten148 gegenüber ihrer alters- und 
geschlechtsspezifischen Kohorte aus Kleinstädten und ländlichen 
Gemeinden abgegeben werden.  

Während sich bei den Jungen in den Testaufgaben Vollballstoßen 
und Dreierhop (beide siehe Abb. 3.1.8) keine systematischen149 und/ 

                                                 
148 Als Brandenburgische Großstädte werden im Rahmen des Berichts die drei 

beteiligten kreisfreien Städte Brandenburg Havel, Cottbus und Potsdam 
bezeichnet. 

149 „Systematisch“ bezieht sich auf die jahresübergreifende Einheitlichkeit in der 
Leistungsrangfolge zwischen den drei Siedlungsstrukturgruppen. 
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Abb. 3.1.7. Leistung im 50-m-Lauf nach Siedlungsstrukturgruppe – geschlechtsspezifisch.

Für die weiteren Konstellationen (in den Jahren und zwischen den 
Siedlungsstrukturgruppierungen) sind die vorhandenen Unterschiede 
statistisch als zufällig zu werten. Somit kann keine allgemeingültige 
Wertung hinsichtlich einer höheren schnelligkeitsbezogenen Leis-
tungsfähigkeit von 9–12-Jährigen aus den Brandenburgischen Groß-
städten148 gegenüber ihrer alters- und geschlechtsspezifischen Kohorte 
aus Kleinstädten und ländlichen Gemeinden abgegeben werden. 

147	 	*	p	<	0.05;	**	p	<	0.001.	( jeweils	α	=	0,05).

148	 	Als	Brandenburgische	Großstädte	werden	im	Rahmen	des	Berichts	die	drei	beteiligten	
kreisfreien	Städte	Brandenburg	Havel,	Cottbus	und	Potsdam	bezeichnet.

3.1 Motorische Leistung
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Während sich bei den Jungen in den Testaufgaben Vollballstoßen und 
Dreierhop (beide s. Abb. 3.1.8) keine systematischen149 und / oder sta-
tistisch bedeutsamen Unterschiede in den Leistungen zeigten, konn-
te, gleich dem 50-m-Lauf, für die Mädchen aus den Oberzentren eine 
generell höhere Stoß- und Sprungweite nachgewiesen werden. Die hö-
here Leistung der Oberzentren im Vollballstoß gegenüber den Land-
zentren war wiederum in den Jahren 2006 und 2009 signifikant. Beim 
Dreierhop übertrafen die Schülerinnen aus den Oberzentren die Leis-
tungen der Landzentren-Schülerinnen statistisch gesichert in den Jah-
ren 2008 und 2009. 

In der Rumpfvorbeuge, dem Sternlauf (beide s. Abb. 3.1.9) und 
dem 9-min-Lauf (s. Abb. 3.1.10) zeigten sich keine signifikanten Unter-
schiede zwischen der Leistung und der wohnortsbezogenen Siedlungs-
strukturgruppen-Zugehörigkeit. Die Unterschiede sind folglich zu ver-
nachlässigen. Trotz dessen, sollen für diese 3 Testaufgaben folgende 
deskriptive Auffälligkeiten in den Leistungsunterschieden festgehal-
ten werden.

149	 	„Systematisch“	bezieht	sich	auf	die	jahresübergreifende	Einheitlichkeit	in	der	Leistungs-
rangfolge	zwischen	den	drei	Siedlungsstrukturgruppen.
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Abb. 3.1.8. Leistung im Vollballstoß [m] und Dreierhop [m] nach 

Siedlungsstrukturgruppe – geschlechtsspezifisch. 

  

3
5
7
9

11
13
15

2006 2007 2008 2009

 [m
] 

Vollballstoß [m]  nach Siedlungsstrukturgruppe ‒ JUNGEN 

3
5
7
9

11
13
15

2006 2007 2008 2009

 [m
] 

Vollballstoß [m]  nach Siedlungsstrukturgruppe ‒ MÄDCHEN 

* 

* 

5
6
7
8
9

10
11
12
13

2006 2007 2008 2009

 [m
] 

Dreierhop [m]  nach Siedlungsstrukturgruppe ‒ JUNGEN 

5
6
7
8
9

10
11
12
13

2006 2007 2008 2009

 [m
] 

Dreierhop [m]  nach Siedlungsstrukturgruppe ‒ MÄDCHEN 

Landzentren Mittelzentren Oberzentren gesamt

* 
* 

Abb. 3.1.8. Leistung im Vollballstoß [m] und Dreierhop [m] nach Siedlungsstrukturgruppe 
– geschlechtsspezifisch.
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Abb. 3.1.9. Leistung im Rumpfvorbeugen [cm] und Sternlauf [sec] nach 

Siedlungsstrukturgruppe – geschlechtsspezifisch. 

In der Beweglichkeit erbrachten bei den Mädchen wiederum die 
Landzentren die niedrigsten Leistungen zu allen vier 
Messzeitpunkten. Bei den Leistungsresultaten der Jungen war 
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Abb. 3.1.9. Leistung im Rumpfvorbeugen [cm] und Sternlauf [sec] nach Siedlungsstruktur-
gruppe – geschlechtsspezifisch.

In der Beweglichkeit erbrachten bei den Mädchen wiederum die Land-
zentren die niedrigsten Leistungen zu allen 4 Messzeitpunkten. Bei 
den Leistungsresultaten der Jungen war bezüglich der leistungsbezo-
genen „Rangfolge“ (1–3) keine Systematik vorhanden.

Auch im Sternlauf gab es keine homogenen jahresübergreifenden 
Rangfolgen bei den Jungen. Konträr zu den weiblichen Ergebnissen im 
50-m-Lauf, Vollballstoß, Dreierhop und Rumpfvorbeugen absolvierten 
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die Mädchen aus den Landzentren von 2007–2009 den Sternlauf am 
schnellsten und lagen 2006 vor den Mädchen aus den Mittelzentren.

» 3. Ergebnisse              3.1 motorische Leistung 

278 

bezüglich der leistungsbezogenen „Rangfolge“ (eins bis drei) keine 
Systematik vorhanden. 

Auch im Sternlauf gab es keine homogenen jahresübergreifenden 
Rangfolgen bei den Jungen. Konträr zu den weiblichen Ergebnissen 
im 50-m-Lauf, Vollballstoß, Dreierhop und Rumpfvorbeugen 
absolvierten die Mädchen aus den Landzentren von 2007 bis 2009 
den Sternlauf am schnellsten und lagen 2006 vor den Mädchen aus 
den Mittelzentren. 

 

 
Abb. 3.1.10. Leistung im 9-min-Lauf [m] nach Siedlungsstrukturgruppe – 

geschlechtsspezifisch. 
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Abb. 3.1.10. Leistung im 9-min-Lauf [m] nach Siedlungsstrukturgruppe 
– geschlechtsspezifisch.

Im 9-min-Lauf konnten weder bei den Jungen, noch bei den Mädchen 
gleichgerichtete jahresüberdauernde Leistungsdifferenzen bezüglich 
der Siedlungsgruppeneinteilung ausgemacht werden.

Die Prüfung auf statistische Zusammenhänge zwischen der moto-
rischen Leistung und dem siedlungsgeographischen Merkmal wies 
generell nur geringe Korrelationen nach (männlich: 0,009 ≤ |r| ≤ 0,208; 
weiblich: 0,011≤ |r| ≤ 0,252), von denen lediglich 9 signifikant waren.

Unter Analyse der Gesamtleistung, bezeichnet als Motorikindex150 
(Z-Durchschnitts-Wert aus allen Testaufgaben), zeigte sich ein einheit-
liches Leistungsranking zwischen den Siedlungsgruppen (Abb. 3.1.11 
und Abb. 3.1.12). Über alle Jahre erzielten die Jungen und Mädchen aus 
den Oberzentren die höchste Gesamt-Testleistung. Statistisch bedeut-
sam waren die aufgetretenen Unterschiede in keinem der Fälle. Somit 

150	 	Eine	Berechnungserläuterung	findet	sich	im	Kapitel	3.1.1	(„Einleitung“).

3.1 Motorische Leistung
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war ein Trend zu erkennen, der sich aber nicht auf die (Brandenburger) 
Allgemeinheit übertragen ließ.

» 3. Ergebnisse              3.1 motorische Leistung 
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Abb. 3.1.11. Motorikindex nach Siedlungsstrukturgruppe – Jungen. 

 
Abb. 3.1.12. Motorikindex nach Siedlungsstrukturgruppe – Mädchen. 

Deutlich wird auch, dass mit Ausnahme von 2007, die geringsten 
Leistungen bei den Schülern aus den Landzentren vorzufinden 
waren - ein Fakt, der größtenteils bereits bei der weiblichen 
„Rohwert-Analyse der Testaufgaben“ erkennbar wurde und sich für 
beide Geschlechter auch in der Gesamtleistung widerspiegelte. 

Bezug zur Sportvereinspartizipation 

In Land Brandenburg entflammen fachintern immer wieder 
Diskussionen um fehlende (vielfältige) Sportvereinsangebote für 
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Abb. 3.1.11. Motorikindex nach Siedlungsstrukturgruppe – Jungen.
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Abb. 3.1.12. Motorikindex nach Siedlungsstrukturgruppe – Mädchen. 
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Abb. 3.1.12. Motorikindex nach Siedlungsstrukturgruppe – Mädchen.

Deutlich wird auch, dass mit Ausnahme von 2007, die geringsten Leis-
tungen bei den Schülern aus den Landzentren vorzufinden waren – ein 
Fakt, der größtenteils bereits bei der weiblichen „Rohwert-Analyse der 
Testaufgaben“ erkennbar wurde und sich für beide Geschlechter auch 
in der Gesamtleistung widerspiegelte.

Bezug zur Sportvereinspartizipation
In Land Brandenburg entflammen fachintern immer wieder Diskussi-
onen um fehlende (vielfältige) Sportvereinsangebote für Kinder in den 
ländlichen Regionen – fern des Einzugsgebietes größerer Gemeinden 
und Städte. Nach den aufgeführten Ergebnissen könnte man zu dem 
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Schluss kommen, dass das fehlende Sportvereinsangebot mitunter 
auch ein begründender Faktor (von vielen weiteren!) dafür ist, dass die 
Leistungsfähigkeit der hier betrachteten Landkinder vielfach niedriger 
war, als die der Stadtkinder. Insbesondere weil in Studien regelmäßig 
eine höhere Leistung von Sportvereinsmitgliedern im Vergleich zu ih-
rer nicht Vereinsaktiven Kohorte benannt wird. Deshalb soll im Fol-
genden noch der Faktor „Sportvereinsmitgliedschaft“ mit in die Analy-
se integriert werden. In Tabelle 3.1.6 sind die prozentualen Anteile an 
Sportvereinsmitgliedern gemäß der Siedlungsgruppierung aufgelistet.

Tab. 3.1.6. Anteil an Sportvereinsmitgliedern [%] nach Siedlungsstrukturgruppe,  
Geschlecht und Jahr; (Gender-Diff. = Wert der Jungen „minus“ Wert der Mädchen).

SV-Mitglied [%] Landzentren Mittelzentren Oberzentren gesamt

2006 gesamt 44,1 42,5 53,2 46,6

Jungen 47,9 52,4 61,9 53,2

Mädchen 37,5 31,6 41,3 37,1

Gender-Diff. 10,4 20,8 20,6 16,1

2007 gesamt 48,0 41,3 50,5 47,2

Jungen 44,8 47,6 57,1 49,3

Mädchen 53,6 34,2 41,3 44,3

Gender-Diff. -8,8 13,4 15,8 5,0

2008 gesamt 53,3 55,0 59,6 55,7

Jungen 57,3 59,5 65,1 60,2

Mädchen 46,4 50,0 52,2 49,3

Gender-Diff. 10,9 9,5 12,9 10,9

2009 gesamt 55,3 60,0 60,6 58,1

Jungen 58,3 76,2 71,4 66,2

Mädchen 50,0 42,1 45,7 53,6

Gender-Diff. 8,3 34,1 25,8 12,6

3.1 Motorische Leistung
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Der Anteil an Sportvereinsmitgliedern unterscheidet sich zwischen 
den drei Siedlungsgruppen nicht merklich. Es fanden sich keine statis-
tisch bedeutsamen Unterschiede in den Sportvereinsmitgliedschaften 
bei Dritt- bis Sechstklässlern in Abhängigkeit ihres Wohn- bzw. Schul-
orts. Während bei den Jungen die Landkinder die niedrigsten Mitglie-
derzahlen über die Jahre aufwiesen, konnte dies für die Mädchen nur 
in 2006 nachgewiesen werden. Zwar lagen die Mitgliederanteile unter 
den Grundschülern aus den Oberzentren in den meisten Fällen am 
höchsten und dies insbesondere bei den Jungen, aber v. a. die hohen 
Mitgliederzahlen der Mädchen aus den Landzentren in den Jahren 
2007 und 2009 gegenüber ihrer Kohorte sprechen gegen eine Kluft hin-
sichtlich städtischer und ländlicher Sportvereinsmitgliedschaften. 

Zusammenfassung
Gemäß der wohnortsbezogenen Einteilung in die drei Siedlungsstruk-
turgruppen „Land-, Mittel- und Oberzentren“ fanden sich vereinzelt 
siedlungsgeographische Unterschiede bei den erbrachten Testleis-
tungen. Die wenigen statistisch bedeutsamen Leistungsdifferenzen 
beziehen sich ausschließlich auf die Schülerinnen aus den Ober- und 
Landzentren, zu Gunsten der in den Oberzentren Wohnhaften, bzw. 
zur Schule Gehenden. Lediglich in der Testaufgabe 50-m-Lauf waren 
die Leistungsdifferenzen zwischen Ober- und Landzentren bei Jungen 
wie auch Mädchen in der dritten Jahrgangsstufe (2006) signifikant. 
Während sich unter den Jungen keine systematischen jahresüber-
greifenden Leistungsdifferenzen bezüglich der Rangfolge zwischen 
den Siedlungsstrukturgruppen zeigten, wiesen die Mädchen aus den 
Landzentren über alle Jahre hinweg in 4 der 6 Testaufgaben (50-m-
Lauf, Vollballstoß, Dreierhop151 und Rumpfvorbeugen) das niedrigs-
te Leistungsniveau aus. Die einzige signifikante jahresübergreifende 
Leistungsdifferenz zwischen Ober- und Landzentren zeigte sich bei 
den Mädchen im Dreierhop von 2008–2009. Beim Vergleich der durch-
schnittlichen Leistung (Motorikindex) wurde eine zeitüberdauernde 

151	 	Im	Dreierhop	lagen	2007	die	Leistungen	der	Mittelzentren	noch	unter	denen	der	Oberzen-
tren	(Oberzentren:	8,31	m;	Landzentren:	7,96	m;	Mittelzentren:	7,91	m).	Für	den	Vollball	
waren	die	Leistungsdifferenzen	zwischen	
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motorische Überlegenheit der Jungen und Mädchen aus den Oberzen-
tren gegenüber denen aus den Land- und Mittelzentren deutlich. Bis 
auf das Jahr 2007 waren die Leistungen der Landkinder am niedrigs-
ten. Statistisch absichern ließen sich die Leistungsunterschiede im 
Motorikindex nicht.

Ein entscheidender Zusammenhang zwischen den erbrachten 
Testleistungen und dem Merkmal „Siedlungsstrukturgruppe“ konnte 
nicht nachgewiesen werden.

Diskussion
Mit Bezug auf die quantitativen Leistungen in den einzelnen 6 Test-
aufgaben kann zumindest für das weibliche Geschlecht die vorsichtige 
Aussage getroffen werden, dass in der Sprintschnelligkeit, Stoß- und 
Sprungkraft sowie der Beweglichkeit die Mädchen aus ländlichen Sied-
lungsgebieten ihrer im städtischen Raum (v. a. Oberzentren) lebenden 
Kohorte über den betrachteten Untersuchungszeitraum tendenziell 
unterlegen sind. Der Leistungsunterschied zu Ungunsten der „Land-
kinder“ ist lediglich im direkten Vergleich mit den Schülerinnen aus 
den Oberzentren im 50-m-Lauf, Vollballstoß und Dreierhop für 5 aus 
den 12 möglichen Fällen152 signifikant. In keiner dieser drei Testaufga-
ben finden sich jedoch signifikante Leistungsunterschiede für alle vier, 
bzw. die Mehrzahl der Messzeitpunkte. Ein notwendiger statistischer 
Beleg hinsichtlich aussagekräftiger / wertbarer Leistungsdifferenzen 
ist demnach nicht gegeben.

Der Motorikindex, als gewähltes Maß für eine Gesamtbetrachtung 
der einzelnen Testaufgaben und somit einer Aussage zur durchschnitt-
lichen motorischen Leistung (motorische Leistungsfähigkeit) zeigt auf, 
dass eine höhere Leistungsfähigkeit der Brandenburger Großstadtkin-
der, gegenüber den Kindern aus Städten und Gemeinden bis unter 
100.000 Einwohnern bestand. Im gleichen Atemzug muss jedoch auch 
deutlich gesagt werden, dass dieser Leistungsvorsprung der „Stadtkin-
der“ gegenüber den „Landkindern“ statistisch nicht signifikant ist! 

152	 	Bezogen	auf	die	möglichen	Konstellationen	hinsichtlich	der	4	Jahre	und	6	Testaufgaben.

3.1 Motorische Leistung
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Mit Verweis auf den Forschungsstand (vgl. Kapitel 1.6.3.3) können 
die hiesigen Brandenburgischen Ergebnisse als Bestätigung dafür 
gesehen werden, dass ein höheres motorisches Leistungsniveau von 
„Landkindern“ gegenüber Stadtkindern wie aus frühesten Studien zur 
Thematik hervorging nicht mehr vorhanden ist. War in den 1980er und 
1990er Jahren noch die Rede von einer Angleichung der Leistungen 
(nach dem vormals oft propagierten oder doch zumindest angenom-
menen Leistungsvorsprung der Landkinder) zwischen den beiden 
Gruppen „Stadt“ und „Land“, muss für die Brandenburger Ergebnisse 
eher eine Neigung zum Ausscheren der Leistungen hin zu einem ten-
denziell niedrigerem motorischen Leistungsvermögen der Landkinder 
konstatiert werden. Damit verbunden ist die Frage inwiefern die all-
gemein geringere Häufigkeit und Vielfalt an Sportvereinen und somit 
Sportangeboten in ländlichen und dünnbesiedelten Regionen mit ei-
nem Grund für diese in Ansätzen vorgefundene Leistungsdifferenz zu 
Ungunsten der ländlich wohnenden Primarschüler war (und ist). Bei 
Planung weiterer Brandenburgischen Forschungstätigkeiten zur The-
matik sollten durchaus Überlegungen hinzu einer präziseren, theore-
tisch fundierten, Kategorisierung des Merkmals „Siedlungsstruktur/- 
raum“ getätigt werden.

3.1.6 Motorische Leistung und Sportvereinspartizipation

Beim Vergleich der motorischen Leistung in den einzelnen Testaufga-
ben unter Berücksichtigung des Faktors „Sportvereinsmitgliedschaft 
(Ja/Nein)“ zeichnete sich eine höhere Leistung bei den Sportvereins-
mitgliedern gegenüber den Nicht-Mitgliedern ab. Dies galt sowohl für 
die Jungen (Tab. 3.1.7) wie auch die Mädchen (Tab. 3.1.8).
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Tab.3.1.7. Motorische Leistung in Abhängigkeit zur Sportvereinsmitgliedschaft 
 (SV-Mitglied) – Jungen.

SV-Mitglied
50m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9min
[m]

2006 Ja 9,5 8,25 7,73 98 22,3 1512

Nein 9,7 7,73 7,54 95 23,8 1457

Differenz -0,2 * 0,52 * 0,19 * 3 * -1,5 56

2007 Ja 9,1 9,09 8,51 97 20,6 1587

Nein 9,2 9,07 8,36 96 21,0 1578

Differenz -0,1 0,02 0,14 1 -0,4 8

2008 Ja 8,9 10,90 9,20 96 19,4 1611

Nein 9,0 10,41 9,05 95 19,9 1588

Differenz -0,1 0,49 0,15 1 -0,5 23

2009 Ja 8,6 12,07 9,93 96 18,5 1652

Nein 8,7 11,16 9,39 96 19,4 1550

Differenz -0,1 * 0,91 * 0,54 0 * -0,9 * 102

Differenz = Wert „Ja“ „minus“ Wert „Nein“.(* p < .05).

Abgesehen von gleichen Leistungsresultaten in der Rumpfvorbeu-
ge im Jahr 2009 waren die männlichen Sportvereinsmitglieder ihren 
nichtvereinsaktiven Mitschülern in allen Jahren überlegen. Signifi-
kante Leistungsunterschiede zwischen den beiden Gruppen fanden 
sich 2006 und 2009 jeweils in den kraftdeterminierten Testaufgaben 
Vollballstoß und Dreierhop sowie im koordinativ geprägten Sternlauf. 
Während 2006 ebenso ein signifikanter Unterschied zugunsten der 
Sportvereinsmitglieder in der Rumpfvorbeuge bestand, konnte 2009 
noch eine überzufällig höhere Ausdauerleistung der Sportvereinsmit-
glieder gegenüber ihrer Referenzgruppe nachgewiesen werden. 

Zu keinem der Messzeitpunkte stellte die um 0,1–0,2 sec schnellere 
Absolvierung des 50-m-Laufs durch die Sportvereinsmitglieder eine sta-
tistisch relevante Leistungsdifferenz zwischen den beiden Gruppen dar.

3.1 Motorische Leistung
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Tab. 3.1.8. Motorische Leistung in Abhängigkeit zur Sportvereinsmitgliedschaft 
 (SV-Mitglied) – Mädchen.

SV-Mitglied
50m
[sec]

VB
[m]

DH
[m]

RB
[cm]

Stern
[sec]

9min
[m]

2006 Ja 9,5 6,83 7,58 102 23,0 1402

Nein 9,9 6,39 7,00 100 24,0 1331

Differenz * -0,4 0,43 * 0,58 2 * -1,0 * 71

2007 Ja 9,5 7,57 8,01 101 21,8 1410

Nein 9,4 7,76 8,10 101 22,1 1447

Differenz 0,1 -0,19 -0,08 0 -0,3 -37

2008 Ja 8,9 9,32 9,10 102 20,0 1504

Nein 9,2 8,77 8,59 102 20,5 1463

Differenz * -0,3 0,55 * 0,51 0 -0,5 41

2009 Ja 8,8 10,20 9,55 104 19,1 1486

Nein 8,8 9,82 9,29 104 19,6 1456

Differenz -0,1 0,38 0,26 0 * -0,6 31

Differenz = Wert „Ja“ „minus“ Wert „Nein“.(* p < .05).

Gleich den Jungen, fielen bei den Mädchen die Leistungsdifferenzen 
zwischen Sportvereinsmitgliedern und Nicht-Mitgliedern vor allem 
zum ersten Messzeitpunkt in der dritten Klasse statistisch bedeutsam 
ins Gewicht. Mit Ausnahme des Vollballstoßes und der Rumpfvorbeu-
ge waren die höheren Leistungen der Sportvereinsmitgliederinnen 
hier signifikant. Innerhalb der Jahre zeigten sich jedoch auch dahinge-
hend Besonderheiten, dass 2007 die Nichtmitgliederinnen den Sport-
vereinsmitgliederinnen im Vollballstoß, Dreierhopp und Ausdauerlauf 
überlegen waren – dies aber nicht signifikant. Von 2007–2009 waren 
die Leistungen in der Rumpfvorbeuge in beiden Gruppen homogen. 
Nachdem 2007 keine signifikanten Mittelwertunterschiede bestanden, 
erzielten in 2008 beim 50-m-Lauf und Dreiherhop sowie 2009 beim 
Sternlauf die Sportvereinsmitgliederinnen gegenüber den Nicht-Mit-
gliederinnen signifikant höhere Leistungen.
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Zusätzlich zur detaillierten Betrachtung von Leistungsunterschieden 
zwischen den Gruppen in den einzelnen Testaufgaben, soll versucht 
werden, mit Hilfe des Motorikindexes eine zentrale Aussage zum Leis-
tungsvergleich zwischen den beiden Gruppen „Sportvereinsmitglied“ 
und „Nicht-Mitglied“ möglich zu machen.

» 3. Ergebnisse              3.1 motorische Leistung 
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Abb. 3.1.13. Motorikindex nach Sportvereinsmitgliedschaft – Jungen. 

Eine Überlegenheit der Sportvereinsmitglieder gegenüber Nicht-
Mitgliedern im Motorikindex, der dazu dient eine Aussage über die 
allgemeine motorische Leistung zu treffen, fand sich bei den Jungen 
über den gesamten Untersuchungszeitraum. Bei den Mädchen 
zeigte sich mit Ausnahme von 2007 ebenso ein höheres motorisches 
Leistungsniveau. Statistisch bedeutsam sind die 
Leistungsunterschiede zugunsten der Sportvereinsmitglieder in 2006 
bei beiden Geschlechtern sowie 2009 bei den Jungen und 2008 bei 
den Mädchen. 
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Abb. 3.1.13. Motorikindex nach Sportvereinsmitgliedschaft – Jungen.

Eine Überlegenheit der Sportvereinsmitglieder gegenüber Nicht-Mit-
gliedern im Motorikindex, der dazu dient eine Aussage über die allge-
meine motorische Leistung zu treffen, fand sich bei den Jungen über 
den gesamten Untersuchungszeitraum. Bei den Mädchen zeigte sich 
mit Ausnahme von 2007 ebenso ein höheres motorisches Leistungsni-
veau. Statistisch bedeutsam sind die Leistungsunterschiede zuguns-
ten der Sportvereinsmitglieder in 2006 bei beiden Geschlechtern sowie 
2009 bei den Jungen und 2008 bei den Mädchen.
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Teil-Zusammenfassung
Ein Vergleich der Leistungen zwischen Sportvereinsmitgliedern und 
Nicht-Mitgliedern über den gesamten Erhebungszeitraum ließ einen 
Trend zu höheren motorischen Leistungen von Sportvereinsmitglie-
dern erkennen. Hier wird bewusst lediglich von einem „Trend“ gespro-
chen, weil:

•	 nicht für alle Jahre statistisch bedeutsame Leistungsdifferenzen 
in der motorischen Gesamtleistung (Motorindex) zugunsten der 
Sportvereinsmitglieder vorlagen 

•	 sich für keine der einzelnen Testaufgaben und somit Fähigkeits-
bereiche eine über die Jahre konstante signifikante Leistungs-
differenz zeigte

•	 und die Analysen nicht die Kontinuität in der Sportvereinsmit-
gliedschaft oder Nicht-Mitgliedschaft berücksichtigen und folg-
lich deutliche Heterogenität in der Gruppeneinteilung vorgele-
gen haben kann.

Im Allgemeinen war die Leistungsüberlegenheit der Sportvereinsmit-
glieder gegenüber Nicht-Mitgliedern bei den Jungen deutlicher bzw. 
systematischer ausgeprägt.

Wie bereits im Teilkapitel 3.1.4 „Motorische Leistung und Siedlungs-
struktur“ beim Vergleich der relativen Häufigkeiten der Sportver-
einsmitglieder deutlich wurde, gab es im Untersuchungszeitraum 
innerhalb der Jahre markante Unterschiede bei der Sportvereinspar-
tizipation – i. S. von Aus- und Wiedereinstiegen. Dies hatte mitunter 
auch Einfluss auf die teilweise unterschiedlichen, respektive unsyste-
matischen, Ergebnisse beim Vergleich der motorischen Leistungen 
zwischen Vereinsaktiven und -abstinenten. Deshalb soll im Folgenden 
ein Vergleich hinsichtlich Stabilität (Konstanz) bei der Mitgliedschaft- 
und Nicht-Mitgliedschaft in einem Sportverein im Kontext zur motori-
schen Leistung erfolgen. Hierfür wurden zwei Gruppen gebildet. Zur 
Gruppe „SV-aktiv“ zählten alle Schüler, die zu jedem Messzeitpunkt 
angaben, Mitglied in einem Sportverein gewesen zu sein. Demgemäß 
wurden zur Gruppe „SV-inaktiv“ alle Schüler zusammengefasst, die 
über den gesamten Untersuchungszeitraum nie Mitglied in einem 
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Sportverein waren. Diese Einteilung erlaubt es, die Relation zwischen 
der motorischen Leistung und dem Merkmal „Sportvereinsmitglied-
schaft“ zu konkretisieren.

In den Tabellen 3.1.9 und 3.1.10 sind die motorischen Leistungen 
sowie die entsprechenden Leistungsdifferenzen jener beiden Grup-
pen für die „Ausgangsmessung (2006)“ und „Endmessung (2009) 
aufgeführt. 

Tab.3.1.9. Motorische Leistung in Abhängigkeit zu jeweils kontinuierlicher Sportvereinsmit-
gliedschaft (SV-aktiv) und Sportvereinsabstinenz (SV-inaktiv) von 2006–2009 – Jungen.153

Kontinuität 50-m VB DH RB Stern 9-min

2006 SV-aktiv 9,4 8,23 7,95 99 22,3 1521

SV-inaktiv 9,7 7,84 7,25 95 23,2 1479

Differenz -0,2 0,39 * 0,70 4 1,0 42

Differenz % 2,3 5,0 9,6 4,3 4,1 2,8

2009 SV-aktiv 8,4 12,30 10,40 97 18,0 1666

SV-inaktiv 8,5 11,37 9,55 94 19,7 1492

Differenz 0,1 0,94 * 0,85 2 * 1,6 * 174

Differenz % 1,4 8,2 8,9 2,6 8,4 11,7

Differenz  = Wert „SV-aktiv“ „minus“ Wert „SV-inaktiv“. (* p < .05).

Für alle Testaufgaben zeigte sich bei beiden Geschlechtern eine höhere 
Leistung der (kontinuierlich) Sportvereinsaktiven gegenüber der (kon-
tinuierlich) Sportvereinsinaktiven. 

Bei geschlechtsspezifischer Betrachtung fand sich bei den Jungen 
2006 im Dreierhop ein signifikant höheres Leistungsniveau der Sport-
vereinsaktiven im Vergleich zu den Sportvereinsinaktiven. Im Jahr 
2009 waren die Sportvereinsaktiven zusätzlich zum Dreierhop noch im 
Sternlauf und 9-min-Lauf signifikant besser als ihre Referenzgruppe. 

153	 	Fallzahlen:	„SV-aktiv“	mit	n	=	36	(17,9	%	der	Gesamtstichprobe);	„SV-inaktiv“	mit	n	=	24	
(11,9	%	der	Gesamtstichprobe).

3.1 Motorische Leistung
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In Prozenten ausgedrückt handelte es sich dabei um Leistungsvor-
sprünge von 8,9 (Dreierhopp), 8,4 (Sternlauf) sowie 11,7 % (9-min-Lauf). 
Der Leistungsvorsprung der Sportvereinsaktiven gegenüber den Sport-
vereinsinaktiven nahm in drei der 6 Testaufgaben im zeitlichen Verlauf 
zu (s. Tabelle: Hervorhebung „Differenz %“). Insbesondere im Ausdau-
erbereich erhöhte sich der Leistungsvorsprung von 2,8 % (entspricht 
42 m) in 2006, den Sportvereinsaktive gegenüber -inaktiven aufwiesen, 
auf 11,7 % (entspricht 174 m).

Tab.3.1.10. Motorische Leistung in Abhängigkeit zu jeweils kontinuierlicher  
Sportvereinsmitgliedschaft (SV-aktiv) und Sportvereinsabstinenz (SV-inaktiv)  
von 2006–2009 – Mädchen.154

Kontinuität 50-m VB DH RB Stern 9-min

2006 SV-aktiv 9,3 7,03 7,94 102 23,0 1367

SV-inaktiv 10,0 6,48 7,03 100 24,3 1350

Differenz * -0,7 0,55 * 0,91 1 -1,3 18

Differenz % 7,1 8,4 13,0 1,3 5,3 1,3

2009 SV-aktiv 8,4 10,76 10,46 106 18,6 1515

SV-inaktiv 9,0 9,52 9,06 103 20,2 1418

Differenz * -0,6 1,24 * 1,40 3 * -1,6 97

Differenz % 6,6 13,0 15,4 2,8 8,1 6,9

Differenz  = Wert „SV-aktiv“ „minus“ Wert „SV-inaktiv“. (* p < .05).

Bei den Mädchen erzielten die Sportvereinsaktiven 2006 und 2009 im 
50-m-Lauf sowie im Dreierhop signifikant bessere Leistungen gegen-
über den Sportvereinsinaktiven. 2009 war zusätzlich der Leistungs-
unterschied im Sternlauf zu Gunsten der Sportvereinsmitgliederin-
nen statistisch bedeutsam. Im Zeitverlauf nahm die Leistungsschere 

154	 	Fallzahlen:	„SV-aktiv“	mit	n	=	16	(11,4	%	der	Gesamtstichprobe);	„SV-inaktiv“	mit	n	=	27	
(19,3	%	der	Gesamtstichprobe).
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zwischen den beiden Gruppen in 5 der 6 Testaufgaben zu (s. Tabelle: 
Hervorhebung „Differenz %“). Unter Einbeziehung des motorischen 
Leistungsvergleichs zwischen Sportvereinsaktiven und Sportvereinsin-
aktiven der Jahre 2007 und 2008 wiesen die sportvereinsaktiven Jungen 
und Mädchen zu allen 4 Messzeitpunkten durchweg höhere Leistun-
gen auf. Insbesondere bei den Mädchen zeigte sich hierbei ein jährli-
cher signifikanter Leistungsvorsprung im 50-m-Lauf und Dreierhopp.

Zusammenfassung und Diskussion
Beim Vergleich der motorischen Leistungen von Sportvereinsmitglie-
dern und Nichtmitgliedern wurde generell ein höheres Leistungsni-
veau der Sportvereinsmitglieder über alle Jahre hinweg ersichtlich. 
Von diesem Fazit muss jedoch die höhere, wenn auch nicht signifikan-
te, Leistung der weiblichen Nichtvereinsmitglieder in 4 Testaufgaben 
(50-m-Lauf, Vollball, Dreierhop und 9-min-Lauf) sowie dem Motori-
kindex gegenüber den Sportvereinsmitgliederinnen in 2007 ausge-
klammert werden. Ebenso fand sich kein Unterschied in der Rumpf-
vorbeuge bei den Mädchen von 2007–2009 (2009 auch bei den Jungen). 
Unter Berücksichtigung des Kontinuitätsaspekts von Sportvereinsmit-
gliedschaft und Nichtmitgliedschaft verstärkte sich die Leistungsüber-
legenheit der Sportvereinsaktiven gegenüber den Vereinsinaktiven 
bei den Jungen und Mädchen. Hier erzielten die Sportvereinsaktiven 
durchweg bessere Leistungen als ihre Vergleichsgruppe. Da aber auch 
bei Berücksichtigung des Kontinuitätsaspekts eine jährliche signifi-
kante Leistungsüberlegenheit lediglich für die Mädchen in den Test-
aufgaben 50-m-Sprint und Dreierhop nachgewiesen werden konnte, 
kann zusammenfassendbei der untersuchten Stichprobe von einer kla-
ren Richtung hinsichtlich einer höheren motorischen Leistungsfähig-
keit von Kindern im Sportverein gegenüber ihren Nichtvereinsaktiven 
Mitschülern gesprochen werden. Eine allgemeingültige, folglich statis-
tisch abgesicherte, Aussage dahingehend, dass 9–12-Jährige Branden-
burgische Sportvereinsmitglieder ihren Nichtvereinsgebundenen Mit-
schülern allgemein bzw. durchweg motorisch überlegen sind, konnte 
nicht ausgesprochen werden.

3.1 Motorische Leistung
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3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
P. Lonau & J. Höhne

3.2.1 Einleitung

Für eine bessere Darstellung und Überprüfung der Ergebnisse ist es 
erforderlich, die in diesem Kapitel betrachteten Untersuchungsge-
genstände zu kategorisieren. Können Angaben zur Sportvereinsmit-
gliedschaft, dem Medienkonsum oder den Lieblingsfächern absolut 
ausgewertet werden, d. h. mit Hilfe von absoluten Häufigkeiten (N), 
prozentualen Verteilungen (%) oder Mittelwerten, so ist dies für die Be-
wertung des Sportunterrichts nicht möglich.

Die theoretische Vorbetrachtung (s. Kapitel 1.7.2) hat gezeigt, dass 
sowohl Übungsintensität wie auch das Wohlbefinden der Schüler als 
Qualitätsindikatoren des Sportunterrichts berücksichtigt werden müs-
sen. Diesbezüglich stellen die im Folgenden aufgeführten Aspekte den 
Kern der sich anschließenden Analyse dar. Als Indikatoren guten Sport-
unterrichts sollen deshalb die folgenden Fragestellungen gelten:

(1) Findest du den SU interessant und aufregend?
(2) Macht der SU Spaß?
(3) Ist der SU anstrengend?
(4) Kommst du im SU ins Schwitzen oder aus der Puste?
(5) Entspricht der SU deinen Wünschen?

Zur Beantwortung der Fragen wurde den Grundschülern jeweils eine 
vierstufige Skala (ja, sehr = 1; ja, etwas = 2; nein, gar nicht = 3; weiß 
nicht = 0) vorgelegt. Die Antwortmöglichkeit „weiß nicht“ wird in den 
nachfolgenden Ausführungen nicht berücksichtigt, da sie keine Aussa-
ge zur Qualität des Sportunterrichts zulässt. Die Antworten der Schüler 
werden mittels Summation zusammengefasst, so dass sich ein Wertbe-
reich von 5–15 Punkten ergibt. Bewertet ein Schüler beispielsweise alle 
5 Indikatoren mit „ja, sehr“, so ist die Güte des Sportunterrichts mit 5 
Punkten bewertet und erhält das Prädikat „sehr gut“. Die nachfolgen-
de Abbildung veranschaulicht die Kategorisierung der Bewertung des 
Sportunterrichts. 
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nachfolgenden Ausführungen nicht berücksichtigt, da sie keine 
Aussage zur Qualität des Sportunterrichts zulässt. Die Antworten der 
Schüler werden mittels Summation zusammengefasst, so dass sich 
ein Wertbereich von fünf bis 15 Punkten ergibt. Bewertet ein Schüler 
beispielsweise alle fünf Indikatoren mit „ja, sehr“, so ist die Güte des 
Sportunterrichts mit fünf Punkten bewertet und erhält das Prädikat 
„sehr gut“. Die nachfolgende Abbildung veranschaulicht die 
Kategorisierung der Bewertung des Sportunterrichts.  

 

Abb. 3.2.1. Kategorisierung der Bewertung des Sportunterrichts. 
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Ähnlich muss für die nachfolgenden Betrachtungen dieses Abschnitts 
mit den Ergebnissen der motorischen Tests verfahren werden. So gilt 
es für die Untersuchungen zu den Zusammenhängen zwischen motori-
scher Leistungsfähigkeit und Bewegungsaktivität oder der Bewertung 
des Sportunterrichts, die Ergebnisse zur motorischen Leistungsfähig-
keit zu kategorisieren. Ausgehend von der Annahme, dass die motori-
schen Leistungen im Bundesland Brandenburg normalverteilt sind, 
geschieht hier eine Klasseneinteilung in 5 Leistungsklassen auf der 
Basis von Z-Werten (vgl. Tab. 3.2.1)

Tab. 3.2.1. Einteilung der Leistungsklassen zur motorischen Leistungsfähigkeit.  
(RW Realwert; MW Mittelwert; SD Standardabweichung).

Leistungsklassen LK Bereich von Bis

Leistungsklasse 1 LK 1 RW > (MW + 1,5 SD) Maximum

Leistungsklasse 2 LK 2 RW > (MW + 0,5 SD) RW = (MW + 1,5 SD)

Leistungsklasse 3 LK 3 RW > (MW – 0,5 SD) RW = (MW + 0,5 SD)

Leistungsklasse 4 LK 4 RW > (MW – 1,5 SD) RW = (MW – 0,5 SD)

Leistungsklasse 5 LK 5 Minimum RW = (MW – 1,5 SD)

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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Die theoretischen Ausführungen zur Thematik Medienkonsum haben 
gezeigt, dass kein einheitlicher wissenschaftlicher Konsens bzw. kei-
ne einheitliche kritische Grenze bezüglich des Umfangs der Medien-
nutzung dargeboten ist. Die wichtige Frage „ab welchem Umfang ist 
Medienkonsum gesundheitsgefährdend“ bleibt somit stets unbeant-
wortet – Einigkeit besteht lediglich in der Aussage „zu viel Medienkon-
sum ist bedenklich“. Um dieser Grenzwertproblematik auf den Grund 
zu gehen, werden für die tiefere statistische Analyse drei sogenannte 
Extremgruppen gebildet – G40, G25 und G10. Die Gruppen beinhalten, 
differenziert nach Geschlecht jene Schüler der Stichprobe, die zu den 
oberen 40 %, 25 % bzw. 10 % Bereichen der Mediennutzung gehören – 
eben jene Schüler, die Medien über dem Durchschnitt nutzen.

Dieses Vorgehen macht es möglich, losgelöst von einem Gesamt-
durchschnittswert, Mediennutzung in verschiedenen Ausmaßen im 
Zusammenhang mit motorischer Leistungsfähigkeit und Sportpartizi-
pation genauer zu betrachten. 

3.2.2 Sportvereins­Mitgliedschaft und Bewegungszeit

Die geschlechtsspezifischen Untersuchungen der EMOTIKON Studie 
haben gezeigt, dass bereits in der dritten Klasse 53,5 % der Jungen und 
36,9 % der Mädchen in Sportvereinen aktiv sind. Generell weisen die 
Mädchen gegenüber den Jungen einen geringeren Anteil der Vereins-
mitgliedschaft auf. Eine Ausnahme bildet das Jahr 2007, in dem die 
Mädchen den höchsten prozentualen Anteil mit 56 % erreichen und die 
Jungen den niedrigsten mit 49,5 %. Fortan steigt der Anteil an männ-
lichen Sportvereinsmitgliedern bis zum Ende des Untersuchungs-
zeitraums jedoch bis auf 66,5 % an, während der Anteil an weiblichen 
Mitgliedern in Sportvereinen zum dritten Untersuchungszeitpunkt auf 
51,1 % fällt und im letzten Jahr wiederum auf 53,9 % steigt. 
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3.2.2 Sportvereins-Mitgliedschaft und Bewegungszeit 

Die geschlechtsspezifischen Untersuchungen der EMOTIKON 
Studie haben gezeigt, dass bereits in der dritten Klasse 53,5% der 
Jungen und 36,9% der Mädchen in Sportvereinen aktiv sind. 
Generell weisen die Mädchen gegenüber den Jungen einen 
geringeren Anteil der Vereinsmitgliedschaft auf. Eine Ausnahme 
bildet das Jahr 2007, in dem die Mädchen den höchsten 
prozentualen Anteil mit 56% erreichen und die Jungen den 
niedrigsten mit 49,5%. Fortan steigt der Anteil an männlichen 
Sportvereinsmitgliedern bis zum Ende des Untersuchungszeitraums 
jedoch bis auf 66,5% an, während der Anteil an weiblichen 
Mitgliedern in Sportvereinen zum dritten Untersuchungszeitpunkt auf 
51,1% fällt und im letzten Jahr wiederum auf 53,9% steigt.  

 

 

Abb. 3.2.2. Übersicht zur Mitgliedschaft im Sportverein 2006 – 2009. 

Die aufgezeigten Ergebnisse lassen sich problemlos mit denen 
zahlreicher anderer Studien vergleichen. Auch studienübergreifend 
ist das Sportengagement der Jungen höher ausgeprägt als jenes der 
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Abb. 3.2.2. Übersicht zur Mitgliedschaft im Sportverein 2006–2009.

Die aufgezeigten Ergebnisse lassen sich problemlos mit denen zahl-
reicher anderer Studien vergleichen. Auch studienübergreifend ist das 
Sportengagement der Jungen höher ausgeprägt als jenes der Mädchen. 
Ihre Beteiligung schwankt zwischen 55 % und 80 %. Die Mädchen de-
cken etwa einen Bereich von 39 % und 60 % ab. 

Betrachtet man zusätzlich die Umfänge der Bewegung im Verein, 
so zeigt sich im Vergleich zur Sportvereinsmitgliedschaft ein ähnliches 
Bild (s. Abb. 3.2.3). Ein geschlechtsspezifischer Effekt zugunsten der 
Jungen ist auch hier erkennbar. Das Jahr 2007 bildet über den ganzen 
Untersuchungszeitraum hinweg eine zu vernachlässigende Ausnah-
me. Hier liegt die Bewegungszeit der Jungen deutlich über derjenigen 
der Mädchen. Anders als bei den Anteilen der Sportvereinsmitglied-
schaft steigt von 2006–2009 bei beiden Geschlechtern die Bewegungs-
zeit kontinuierlich um insgesamt ca. 85 min an. Den höchsten Anstieg 
der Bewegungszeit im Verein erreichten die Jungen zwischen dem 
zweiten und dem dritten Untersuchungszeitraum (55,5 min). Bei den 
Mädchen lag der höchste Anstieg zwischen dem ersten und zweiten 
Untersuchungszeitraum (40,9 min). 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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Mädchen. Ihre Beteiligung schwankt zwischen 55% und 80%. Die 
Mädchen decken etwa einen Bereich von 39% und 60% ab.  

Betrachtet man zusätzlich die Umfänge der Bewegung im Verein, so 
zeigt sich im Vergleich zur Sportvereinsmitgliedschaft ein ähnliches 
Bild (siehe Abb. 3.2.3). Ein geschlechtsspezifischer Effekt zugunsten 
der Jungen ist auch hier erkennbar. Das Jahr 2007 bildet über den 
ganzen Untersuchungszeitraum hinweg eine zu vernachlässigende 
Ausnahme. Hier liegt die Bewegungszeit der Jungen deutlich über 
derjenigen der Mädchen. Anders als bei den Anteilen der 
Sportvereinsmitgliedschaft steigt von 2006 bis 2009 bei beiden 
Geschlechtern die Bewegungszeit kontinuierlich um insgesamt ca. 
85 min. an. Den höchsten Anstieg der Bewegungszeit im Verein 
erreichten die Jungen zwischen dem zweiten und dem dritten 
Untersuchungszeitraum (55,5 min.). Bei den  Mädchen lag der 
höchste Anstieg zwischen dem ersten und zweiten 
Untersuchungszeitraum (40,9 min.).  

 

Abb. 3.2.3.  Übersicht zur durchschnittlichen Bewegungszeit im 
Sportverein 2006 – 2009. 

Der Großteil der bereits im Forschungsparadigma aufgezeigten 
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Abb. 3.2.3. Übersicht zur durchschnittlichen Bewegungszeit im Sportverein 2006–2009.

Der Großteil der bereits im Forschungsparadigma aufgezeigten Studi-
en wies ebenfalls bei Umfängen von Bewegungsaktivitäten in der Frei-
zeit den Jungen ein höheres Maß an Aktivität gegenüber den Mädchen 
zu (Bös et al., 2001; Emrich et al., 2004; KIGGS, 2006; Klaes et al., 2003; 
Moses et al., 2007). Dieses Bild zeigt sich auch für die EMOTIKON-
Studie. Jungen bewegten sich über den gesamten Untersuchungszeit-
raum hinweg häufiger als Mädchen, mit Ausnahme eines marginalen 
Vorteils zu Gunsten der Mädchen im Jahr 2007. Beide Geschlechter er-
reichen in der fünften Klasse (2008) ihren Spitzenwert, die Jungen mit 
durchschnittlich 751 min und die Mädchen mit 718 min Steigen die 
Bewegungsumfänge bis zu diesem Zeitpunkt kontinuierlich, so ist mit 
dem letzten Untersuchungszeitraum im Jahr 2009 jedoch ein Rück-
gang der Bewegungsumfänge zu verzeichnen. Zum finalen Untersu-
chungszeitpunkt bewegen sich Jungen mit 656 min und Mädchen mit 
588 min dennoch deutlich über dem Ausgangsniveau des Jahres 2006 
von 409 min (Jungen) und 375 min (Mädchen).
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Abb. 3.2.4.  Übersicht zur durchschnittlichen Bewegungszeit in der Freizeit 
2006 – 2009. 

Neben der Überlegenheit der körperlichen Leistungsfähigkeit stellen 
Studien heraus, dass Vereinssportler gesünder sind und zudem 
mehr soziale Kontakte besitzen als jene, die sich dem Sport im 
formellen Kontext entziehen (Bös, Opper & Woll 2002, Sygusch200, 
Tietjens 2001, Ulmer 2002). Im Rahmen der eigenen Untersuchung 
kann nur eine Aussage zum Zusammenhang zwischen Sportvereins-
mitgliedschaft und motorischer Leistungsfähigkeit gemacht werden. 
Dieser Vergleich zeigt über den gesamten Untersuchungszeitraum 
einen leichten Vorteil zu Gunsten der Sportvereinsmitglieder (vgl. 
Tabelle 3.2.2).  
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Abb. 3.2.4. Übersicht zur durchschnittlichen Bewegungszeit in der Freizeit 2006–2009.
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Neben der Überlegenheit der körperlichen Leistungsfähigkeit stellen 
Studien heraus, dass Vereinssportler gesünder sind und zudem mehr 
soziale Kontakte besitzen als jene, die sich dem Sport im formellen 
Kontext entziehen (Bös; Opper & Woll 2002; Sygusch 2005; Tietjens 
2001; Ulmer 2002). Im Rahmen der eigenen Untersuchung kann nur 
eine Aussage zum Zusammenhang zwischen Sportvereinsmitglied-
schaft und motorischer Leistungsfähigkeit gemacht werden. Dieser 
Vergleich zeigt über den gesamten Untersuchungszeitraum einen 
leichten Vorteil zu Gunsten der Sportvereinsmitglieder (vgl. Tabelle 
3.2.2). 

Tab. 3.2.2. Ergebnisse der motorischen Leistungsfähigkeit (Motoriknote und Gesamtpunkt-
zahl) differenziert nach Geschlecht und dem Status der Sportvereinsmitgliedschaft (* p < .05).

Geschlecht
Sportvereins-
mitgliedschaft

2006 2007 2008 2009

Jungen Ja 3,0
(100,0)*

2,9
(100,0)

3,0
(100,0)

3,0
(100,0)*

Nein 3,2
(97,5)*

3,0
(99,2)

3,2
(98,7)

3,2
(97,1)*

Mädchen Ja 3,0
(100,0)*

3,0
(100,0)

3,0
(100,0)*

3,0
(100,0)

Nein 3,2
(98,0)*

2,9
(100,4)

3,2
(98,1)*

3,1
(99,0)

Inferenzstatistisch gesichert sind dabei jedoch nur die Jahre 2006 und 
2009 bei den Jungen sowie 2006 und 2008 bei den Mädchen, in denen 
Sportvereinsmitglieder (Jungen und Mädchen) mit einer Motoriknote 
von 3,0 den sportvereinsfernen Kindern mit einer Note von 3,2 überle-
gen sind. Die Unterschiede fallen jedoch sehr gering aus, weshalb dem 
wissenschaftlichen Grundtenor eines klaren Vorteils von Sportvereins-
mitgliedern nur bedingt zugestimmt werden kann.

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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3.2.3 Medienkonsum

Die geschlechtsspezifischen Analysen der Mittelwerte des Medien-
konsums ergeben für die Jungen einen kontinuierlichen Anstieg des 
TV Konsums von 2006–2009 um 289,3 min (+70,6 %) pro Woche. Auch 
wenn, wie in Abbildung 3.2.5 ersichtlich, der PC Konsum im Jahr 2007 
einen leichten Rückgang zu verzeichnen hatte, so stieg dieser bei den 
Jungen ebenfalls über den gesamten Untersuchungszeitraumes von 4 
Jahren von 228,3 min auf 380,0 min (+66,4 %) in der Woche an.
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Abb. 3.2.5. Konsum der Jungen für die Medien PC und TV 2006 – 2009. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch für die Mädchen. Hier stieg sowohl 
die Nutzungsdauer von PC als auch von TV Konsum kontinuierlich 
vom ersten Untersuchungszeitpunkt im Jahr 2006 bis zum Abschluss 
der Untersuchungen im Jahr 2009  an. Über den gesamten 
Untersuchungszeitraum hinweg erhöhte sich der wöchentliche PC 
Konsum der Mädchen um 83,3 min. (+63,8%) und der TV Konsum 
sogar um 131,5 min. (30,2%). Damit ergeben sich für die sechste 
Klasse durchschnittliche Nutzungszeiten von 567 min. für den 
Fernseher und 214 min. für den Computer (siehe Abb. 3.2.6). 
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Abb. 3.2.5. Konsum der Jungen für die Medien PC und TV 2006–2009.

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch für die Mädchen. Hier stieg sowohl 
die Nutzungsdauer von PC als auch von TV Konsum kontinuierlich 
vom ersten Untersuchungszeitpunkt im Jahr 2006 bis zum Abschluss 
der Untersuchungen im Jahr 2009 an. Über den gesamten Untersu-
chungszeitraum hinweg erhöhte sich der wöchentliche PC Konsum der 
Mädchen um 83,3 min (+63,8 %) und der TV Konsum sogar um 131,5 
min (+30,2 %). Damit ergeben sich für die sechste Klasse durchschnitt-
liche Nutzungszeiten von 567 min für den Fernseher und 214 min für 
den Computer (s. Abb. 3.2.6).
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Abb. 3.2.6. Konsum der Mädchen für die Medien PC und TV 2006 – 2009. 

Ausgehend vom Nutzungsumfang des ersten Untersuchungsjahres 
zeigte sich bei beiden Geschlechtern eine ähnlich hohe Zuwachsrate 
von 67% für den TV-Konsum. Das Interesse für dieses Medium 
scheint demnach geschlechtsunabhängig in ähnlichem Ausmaß (in 
Abhängigkeit vom Ausgangsniveau) zu steigen. Anders gestaltet 
sich dies bei der PC-Nutzung. Erzielen die Mädchen hier lediglich 
Zuwachsraten von 30% über den gesamten Untersuchungszeitraum 
so erhöhen Jungen ihren Konsum um über 70%. Somit bestätigen 
diese Ergebnisse die im Forschungsparadigma (Graf et al., 2006) 
aufgezeigten Befunde einer Intensivierung des Medienkonsums mit 
steigendem Alter und einem besorgniserregenden Anstieg des 
Konsums für die Jungen.  

3.2.4 Medienkonsum vs. Bewegungsaktivität 

Getreu den Erwartungen zeigt sich, in Analogie zu vielen anderen 
Untersuchungen, neben einer stärkeren Nutzung von Medien durch 
die Jungen ein kontinuierlicher Anstieg des Medienkonsums bei 
Jungen wie auch bei Mädchen. Ähnliches zeigt sich jedoch auch für 
die Bewegungsaktivität (vgl. Tab. 3.2.10). Mit steigendem Alter 
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Abb. 3.2.6. Konsum der Mädchen für die Medien PC und TV 2006–2009.

Ausgehend vom Nutzungsumfang des ersten Untersuchungsjahres 
zeigte sich bei beiden Geschlechtern eine ähnlich hohe Zuwachsrate 
von 67 % für den TV-Konsum. Das Interesse für dieses Medium scheint 
demnach geschlechtsunabhängig in ähnlichem Ausmaß (in Abhängig-
keit vom Ausgangsniveau) zu steigen. Anders gestaltet sich dies bei der 
PC-Nutzung. Erzielen die Mädchen hier lediglich Zuwachsraten von 
30 % über den gesamten Untersuchungszeitraum so erhöhen Jungen 
ihren Konsum um über 70 %. Somit bestätigen diese Ergebnisse die im 
Forschungsparadigma (Graf et al., 2006) aufgezeigten Befunde einer 
Intensivierung des Medienkonsums mit steigendem Alter und einem 
besorgniserregenden Anstieg des Konsums für die Jungen. 

3.2.4 Medienkonsum vs. Bewegungsaktivität

Getreu den Erwartungen zeigt sich, in Analogie zu vielen anderen Un-
tersuchungen, neben einer stärkeren Nutzung von Medien durch die 
Jungen ein kontinuierlicher Anstieg des Medienkonsums bei Jungen 
wie auch bei Mädchen. Ähnliches zeigt sich jedoch auch für die Bewe-
gungsaktivität (vgl. Tab. 3.2.10). Mit steigendem Alter nehmen über 
den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg die wöchentlichen 
Bewegungszeiten in Sportvereinen bei Jungen und Mädchen kontinu-
ierlich zu. Somit muss schon an dieser Stelle konstatiert werden, dass 
ein steigender Medienkonsum sich keinesfalls negativ auf die Bewe-
gungszeiten in Sportvereinen auswirkt. Zieht man zusätzlich die oben 
dargebotenen Ausführungen zur Sportvereinsmitgliedschaft hinzu, so 
wird diese Aussage zusätzlich bestätigt, da neben der wöchentlichen 
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Durchschnittszeit auch der Anteil an Sportvereinsmitgliedern steigt 
(vgl. Abb. 3.2.4). 

Tab. 3.2.10. Übersicht zum Medienkonsum und der Bewegungszeit der Jungen und  
Mädchen. Aufgeführt sind Mittelwerte und Standardabweichungen in Minuten.

Jahr Geschlecht PC TV
Sport-
verein

Freizeit
Medien-
Gesamt

Bewegung-
Gesamt

2006 Jungen 228,3
(32,6)

409,8
(58,5)

160,6
(22,9)

409,0
(58,4)

638,1
(91,1)

569,6
(81,3)

Mädchen 130,6
(18,7)

435,3
(62,2)

139,1
(19,9)

374,7
(53,5)

565,9
(80,8)

513,8
(73,4)

2007 Jungen 183,0
(26,1)

473,1
(67,6)

177,4
(25,3)

599,7
(85,7)

656,1
(93,7)

777,1
(111,0)

Mädchen 159,1
(22,7)

493,2
(70,5)

180,0
(25,7)

605,5
(86,5)

652,3
(93,2)

785,5
(112,2)

2008 Jungen 283,8
(40,5)

573,9
(82,0)

232,9
(33,3)

750,9
(107,3)

857,7
(122,5)

983,8
(140,6)

Mädchen 169,9
(24,3)

534,2
(76,3)

193,4
(27,6)

717,9
(102,6)

704,1
(100,9)

911,3
(130,2)

2009 Jungen 380,0
(54,3)

699,1
(99,9)

246,4
(35,2)

656,5
(93,8)

1079,1
(154,2)

902,9
(129,0)

Mädchen 213,9
(30,6)

566,8
(81,0)

224,1
(32,0)

588,0
(84,0)

780,7
(111,5)

812,1
(116,0)

Für die Bewegungsaktivität im Freien zeigt sich, wie bereits dargestellt 
und in Tabelle 3.2.10 abermals ersichtlich, ein deutlicher Anstieg über 
die ersten drei Untersuchungsjahre hinweg. Jedoch geht zum letzten 
Untersuchungszeitpunkt bei den Jungen (80,9 min) als auch bei den 
Mädchen (99,2 min) die Bewegungszeit im Freien deutlich zurück. 
Dies hat auch zur Folge, dass im letzten Untersuchungsjahr der Medi-
enkonsum der Jungen mit 1079 min insgesamt über den Umfängen an 
Bewegungszeit (903 min) liegt, während die Mädchen mit 812 min Be-
wegungszeit insgesamt dem Medienkonsum mit 781 min noch etwas 
trotzen. 
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3.2.5 Medienkonsum vs. motorische Leistung

Der Medienkonsum steigt mit Zunahme der Anteile an Extremnutzern, 
deutlich an (s. Tab. 3.2.11). Ähnlich den bereits dargestellten Ergebnis-
sen zum Medienkonsum im Allgemeinen ist auch hier ein jährlicher 
Anstieg innerhalb der einzelnen Gruppen zu verzeichnen. Während 
bei den Mädchen die Unterscheide zwischen den einzelnen Gruppen 
relativ konstant bleiben und auch mit steigendem Alter keine deutli-
che Intensivierung des Konsums im Extrembereich feststellbar ist, 
zeigt sich diese Intensivierung bei den Jungen deutlich. Von 2008–2009 
stieg der Konsum der „Extremgruppe“ um 965 min (von 1907 min auf 
2872 min) und liegt so mit einer täglichen Durchschnittsnutzung von 
410 min in einem studienübergreifend besorgniserregenden Bereich. 
Überraschenderweise zeigen sich jedoch in diesen Gruppen keine si-
gnifikanten Defizite hinsichtlich der motorischen Leistungsfähigkeit. 
Ergeben sich auf den ersten Blick kleine Unterschiede zwischen den 
Gruppen, häufig auch zugunsten der „Extremnutzer“ (2006 und 2008), 
so sind diese dennoch als zufällig zu betrachten, da eine Signifikanz 
nicht nachzuweisen ist. Es kann demnach weder ein positiver noch ein 
negativer Einfluss des Umfangs an Medienkonsum konstatiert werden. 
Der Versuch einer Grenzwertfindung für den Medienkonsum hinsicht-
lich nachweisbarer negativer Auswirkungen auf die motorische Leis-
tungsfähigkeit konnte somit nicht erbracht werden

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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Tab. 3.2.11. Übersicht der motorischen Leistungsfähigkeit (Durchschnittsnote) der Jungen 
und Mädchen mit einem erhöhten Medienkonsum.

Jahr Gruppen
Medienkonsum
[min]

Mot. Leistungsfähigkeit
[Durchschnittsnote]

Jungen Mädchen Jungen Mädchen

2006 40 1027 946 3,0 2,8

25 1202 1137 3,0 2,8

10 1523 1446 2,5 2,7

2007 40 1071 1046 3,0 3,1

25 1282 1229 3,2 2,9

10 1803 1678 3,4 3,3

2008 40 1338 1064 3,2 2,9

25 1544 1237 3,3 2,9

10 1907 1514 2,9 2,7

2009 40 1720 1164 3,2 3,1

25 2042 1317 3,1 3

10 2872 1658 3,3 3,2

3.2.6 Bewertung des Sportunterrichts

Sport wird in der Schule als verbindliches Unterrichtsfach in allen 
Klassenstufen mit vergleichsweise hohem Umfang unterrichtet. Allein 
diese Tatsache – lediglich die Hauptfächer Deutsch und Mathematik 
sowie die Fremdsprachen können größere Umfänge in den Stunden-
tafeln ausweisen – kennzeichnet den hohen Stellenwert des Sportun-
terrichts innerhalb des Fächerkanons (Kuhlmann, 2004). Die Mehr-
heit der Schüler der EMOTIKON-Studie bezeichnete das Fach Sport als 
ihr Lieblingsfach. Wie in Tabelle 3.2.12 ersichtlich, wählen zwischen 
58–60 % der Jungen und 38–54 % der Mädchen das Fach Sport auf Platz 
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eins der Unterrichtsfächer. Mit erheblichem Abstand folgen Mathe-
matik bei den Jungen (9–20 %) und Kunst bei den Mädchen (10–16 %). 

Tab. 3.2.12. Platzierung der beliebtesten drei Unterrichtsfächer.

Jahr 2006 [%] 2007 [%] 2008 [%] 2009 [%]

Ju
n

ge
n 1. Sport

2. Mathe
3. Kunst

58,2
19,2
7,3

1. Sport
2. Mathe
3. Kunst

59,9
14,4
8,6

1. Sport
2. Mathe
3. Kunst

59,4
9,5
6,5

1. Sport
2. Mathe
3. Biologie

56,5
8,5
6,0

M
äd

ch
en 1. Sport

2. Kunst
3. Mathe

37,6 
12,8 
9,2 

1. Sport
2. Kunst
3. Mathe

44,7
15,6
10,6

1. Sport
2. Kunst
3. Mathe

47,5
9,9
7,8

1. Sport
2. Kunst
3. Biologie

53,9
15,6
7,1

Die Antworten zur Frage nach mehr oder weniger Sportunterricht zei-
gen, dass sich der Großteil der Mädchen und Jungen in allen 4 Untersu-
chungsjahren mehr Sportunterricht wünschten – jeweils mit steigen-
der Tendenz im Vergleich zum Vorjahr. Im Jahr 2006 gaben 40,5 % der 
Mädchen und 58,1 % der Jungen an, lieber mehr Sportunterricht haben 
zu wollen. Dieses Empfinden verstärkte sich in den darauf folgenden 
Jahren auf 62,1 % bei den Mädchen und 74,4 % bei den Jungen. Dem-
zufolge sinkt das Empfinden eines angemessenen Wochenumfangs an 
Sportstunden kontinuierlich auf 37,9 % bei den Mädchen und 23,7 % 
bei den Jungen. Lieber weniger Sportunterricht wünschen sich nur 
sehr wenige Schülerinnen und Schüler. Den höchsten Wert mit ledig-
lich 4,1 % erzielten die Mädchen im Jahr 2006.

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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Tab. 3.2.16. Übersicht zur Frage: Mehr oder weniger Sportunterricht?

Geschlecht
Mehr oder  
weniger Sportunterricht

2006
[%]

2007
[%]

2008
[%]

2009
[%]

M
äd

ch
en

so ist es ok 55,4 47,8 44,6 37,9

lieber weniger 4,1 2,2 2,9 0,0

lieber mehr 40,5 50,0 52,5 62,1

Ju
n

ge
n

so ist es ok 39,7 31,6 28,5 23,7

lieber weniger 2,2 0,5 0,5 1,5

lieber mehr 58,1 67,9 71,0 74,7

Die Bewertung des Sportunterrichts hinsichtlich seiner Qualität und 
seines Umfangs aus der Perspektive der Schüler ergab folgende Er-
gebnisse. Insgesamt erachteten in allen 4 Untersuchungsjahren die 
Mädchen den Sportunterricht mit über 70 % als sehr wichtig für ihre 
Gesundheit. Spaß bereitete das Fach Sport im Jahr 2006 82 % der Mäd-
chen, jedoch sinkt diesen Empfinden kontinuierlich bis auf 47,9 % im 
letzten Untersuchungsjahr ab. Entsprechendes ist auch für die Aspek-
te / Fragen „ist interessant“ und „entspricht deinen Wünschen“ zu kons-
tatieren. Sukzessive sinken die Angaben zu einem „sehr interessanten“ 
(von 66,9 % auf 37,9 %) und einem „wunscherfüllenden“ Sportunter-
richt (von 36 auf 18 bzw. 19 %). Sehr anstrengend ist der Sportunterricht 
für 5–13 % der Mädchen, zwischen 50 und 60 % der Schülerinnen erach-
ten diesen als etwas anstrengend und 20–30 % empfinden ihn als gar 
nicht anstrengend. Ein ähnliches Bild zeigte sich in den Ausführungen 
zur Frage, ob die Schülerinnen ins Schwitzen kommen, die erst mit der 
zweiten Untersuchungswelle in den Fragenkatalog aufgenommen wur-
de. Auch hier liegt die Mehrheit der Antworten mit 75 % im Bereich von 
„ja, etwas“ und lediglich ca. 13–17 % der Mädchen führen an, sehr ins 
Schwitzen zu geraten. Schülerinnen die ihrer Meinung nach gar nicht 
ins Schwitzen geraten, gibt es mit 5 % Auswahlquote nur wenige.
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Tab. 3.2.13. Bewertung des Sportunterrichts Mädchen 2006–2009.

2006

Sportunterricht …
Ja,  
sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 66,9 28,1 2,5 2,5

ist wichtig für die Gesundheit 71,9 25,6 0,8 1,7

macht Spaß 81,8 16,5 0,8 0,8

entspricht deinen Wünschen 36,4 49,6 5,8 8,3

ist anstrengend 10,7 53,7 34,7 0,8

bringt mich zum Schwitzen Im Jahr 2006 noch nicht erhoben.

2007

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 54,4 36,8 5,1 3,7

ist wichtig für die Gesundheit 75,7 20,6 0,7 2,9

macht Spaß 66,2 30,9 0,7 2,2

entspricht deinen Wünschen 24,3 58,8 8,1 8,8

ist anstrengend 7,4 60,3 25,7 6,6

bringt mich zum Schwitzen 17,0 71,3 6,4 5,3

2008

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 49,6 44,6 2,2 3,6

ist wichtig für die Gesundheit 77,4 19,7 0,7 2,2

macht Spaß 65,7 32,1 0,0 2,2

entspricht deinen Wünschen 18,0 69,1 2,9 10,1

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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ist anstrengend 13,1 58,4 21,2 7,3

bringt mich zum Schwitzen 11,6 74,4 10,7 3,3

2009

Sportunterricht …
Ja, sehr 
[%]

Ja, 
etwas 
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht 
[%]

ist interessant 37,9 55,7 5,0 1,4

ist wichtig für die Gesundheit 76,4 20,0 1,4 2,1

macht Spaß 47,9 46,4 3,6 2,1

entspricht meinen Wünschen 19,3 66,4 6,4 7,9

ist anstrengend 5,0 62,9 18,6 13,6

bringt mich zum Schwitzen 11,9 76,2 4,8 7,1

Bei den Jungen lassen sich in etwa ähnliche Anteile bei der Bewertung 
des Sportunterrichts erkennen. Sport wird auch hier von ca. dreivier-
tel aller Jungen als sehr wichtig für die Gesundheit eingestuft. Eben-
so sinkt stetig das Empfinden eines interessanten (von 70,9 auf 47,5), 
Spaß bringenden (von 84,8 auf 59,1 %) und wunscherfüllenden Sport-
unterrichts (von 33,5 auf 17,3 %). Der prozentuale Anteil der Jungen, 
die während des Sportunterrichts sehr ins Schwitzen kommen, liegt 
zwischen 8 und 16 %; der Anteil an Jungen, die den Unterricht als sehr 
anstrengend empfinden, liegt zwischen 6,1 und 15,6 % – innerhalb des 
Untersuchungszeitraums ist auch hier die Tendenz fallend. Etwa die 
Hälfte der Befragten kommt etwas ins Schwitzen bzw. findet den Sport-
unterricht etwas anstrengend. Nachdenklich stimmen auch hier die 
Angaben, dass ein Drittel der Jungen angibt, den Sportunterricht als 
nicht anstrengend zu empfinden und zwischen 18 und 25 % gar nicht 
ins Schwitzen geraten.



263

Tab. 3.2.14. Bewertung des Sportunterrichts Jungen 2006–2009.

2006

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 70,9 25,7 0,6 2,8

ist wichtig für die Gesundheit 71,8 26,0 1,1 1,1

macht Spaß 84,8 12,4 1,1 1,7

entspricht meinen Wünschen 33,5 54,7 5,6 6,1

ist anstrengend 15,6 48,6 31,8 3,9

bringt mich zum Schwitzen Im Jahr 2006 nicht erhoben.

2007

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 56,8 38,1 3,4 1,7

ist wichtig für die Gesundheit 83,4 13,4 1,1 2,1

macht Spaß 71,7 25,7 1,1 1,6

entspricht meinen Wünschen 28,9 60,4 4,8 5,9

ist anstrengend 7,0 56,7 32,1 4,2

bringt mich zum Schwitzen 16,2 61,3 18,3 4,2

2008

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 55,7 37,1 6,2 1,0

ist wichtig für die Gesundheit 73,1 23,3 1,6 2,1

macht Spaß 68,6 27,3 3,6 0,5

entspricht meinen Wünschen 20,9 64,9 6,8 7,3

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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ist anstrengend 8,9 52,6 31,8 6,8

bringt mich zum Schwitzen 13,4 55,4 26,8 4,5

2009

Sportunterricht …
Ja, sehr
[%]

Ja, 
etwas
[%]

Nein, 
gar nicht
[%]

Weiß 
nicht
[%]

ist interessant 47,5 46,5 4,5 1,5

ist wichtig für die Gesundheit 72,7 23,7 2,0 1,5

macht Spaß 59,1 36,9 2,0 2,0

entspricht meinen Wünschen 17,3 69,4 8,7 4,6

ist anstrengend 6,1 57,6 31,3 5,1

bringt mich zum Schwitzen 8,0 67,9 20,9 3,2

Die Projektion der einzelnen Antworten auf eine Note zur zusammen-
fassenden Bewertung des Sportunterrichts lässt erkennen, dass Mäd-
chen und Jungen den Sportunterricht in etwa gleich bewerten (vgl. Tab. 
3.2.15). Für beide Geschlechter zeigte sich in der Note eine leicht abfal-
lende Tendenz in der Bewertung des Sportunterrichts, da diese bei den 
Mädchen von durchschnittlich 2,5 auf 2,7 und bei den Jungen von 2,6 
auf 2,7 Notenpunkten fiel. Hervorzuheben ist jedoch auch, dass die No-
ten in allen Untersuchungsjahren über einem Durchschnittswert von 
drei Notenpunkten liegen, wodurch dem Brandenburger Sportunter-
richt eine gute bis befriedigende Qualität aus Schülersicht zugeschrie-
ben werden kann. 
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Tab. 3.2.15. Zusammenfassende Bewertung des Sportunterrichts durch Notenpunkte.

Geschlecht 2007 2008 2009

Mädchen 2,5 2,6 2,7

Jungen 2,6 2,6 2,7

3.2.7 Zusammenfassung

Ein Großteil der untersuchten Parameter und Zusammenhänge ist mit 
den Ergebnissen anderer Forschungsgruppen vergleichbar. So treiben 
Brandenburger Grundschulkinder nicht weniger Sport in Verein und 
Freizeit als der bundesweite Durchschnitt. Vereinzelt zeigten sich im 
Kontext der EMOTIKON-Studie signifikante Unterschiede hinsichtlich 
der motorischen Leistungsfähigkeit zwischen Kindern, die in Sportver-
einen aktiv sind und jenen, die es nicht sind. Jungen und Mädchen mit 
einer Sportvereinspartizipation wiesen in fast allen Untersuchungsjah-
ren (eine Ausnahme bildete das Jahr 2007 bei den Mädchen) bessere 
motorische Werte auf als ihre vereinslosen Altersgenossen. Von einem 
klaren Vorteil zu Gunsten von Sportvereinsmitgliedern kann jedoch 
nicht gesprochen werden, da die Unterschiede stets sehr gering und 
nicht über den gesamten Zeitraum hinweg statistisch abgesichert wer-
den konnten. 

Besonders positiv stimmen die Ergebnisse zum Medienkonsum 
der untersuchten Kinder. In allen Untersuchungsjahren liegen die 
durchschnittlichen Konsumzeiten für TV und PC unter einem, durch 
andere Untersuchungen gebildeten, Durchschnittswert von 158–200 
min (vgl. Kapitel 3.2.3). Auffällig ist dennoch, dass auch Brandenbur-
ger Kinder, ähnlich dem bundesweiten Durchschnitt, ihren Medien-
konsum mit steigendem Alter – vor allem die Jungen – stark intensi-
vieren. Die Hypothese, dass die motorischen Leistungen unter einem 
starken Medienkonsum leiden, konnte entgegen den eigenen Erwar-
tungen und den durch andere Untersuchungen dargebotenen Ansät-
zen jedoch nicht verifiziert werden. Auch ein Ersetzen sportlicher Ak-
tivitäten durch inaktive Aktivitäten kann nicht bestätigt werden. Zwar 
nimmt die freizeitliche Bewegungszeit mit steigendem Alter ab, jedoch 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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intensiviert sich die durchschnittliche Bewegungszeit im Sportverein, 
sodass die Gesamtbewegungszeit, außer bei den Jungen im letzten Un-
tersuchungsjahr, stets über der Medienkonsumzeit lag. So kann bzw. 
muss im Rahmen der eigenen Untersuchung „nur“ auf ein scheinbar 
erhöhtes Gefährdungspotenzial der Medien für Jungen zwischen dem 
11ten und zwölften Lebensjahr konstatiert werden. 

Für den letzten der drei untersuchten Schwerpunkte dieses Ka-
pitels – der Schulsportqualität – ist positives wie auch anregendes zu 
vermerken. 

Insgesamt liegt die Qualität des Brandenburger Schulsports aus 
Sicht der Schüler in einem guten bis befriedigenden Bereich. Beson-
ders in den ersten Untersuchungsjahren zeigten die Befragungen 
positive Ergebnisse für die Unterpunkte „Spaß“ und „wunscherfül-
lender Unterricht“. Zudem ist das Empfinden eines anstrengenden 
Unterrichts hier am größten. Gemessen an den Erläuterungen Wydras 
(2006) kann dem Sportunterricht in diesen Jahren das Prädikat gut zu-
gesprochen werden. Nachdenklich stimmen die nachfolgenden Unter-
suchungsjahre, in denen die angesprochenen Fragen sowie die ab 2007 
neu hinzugefügte Frage „kommst du ins Schwitzen“ mehr und mehr an 
positiver Ausprägung verlieren. Dieser absteigende Trend ist auch in 
den Notenwerten zur Schulsportqualität erkennbar, die in den befrie-
digenden Bereich sinken.

3.2.8 Exkurs: ACTIHEART
J. Höhne

3.2.8.1 Problemstellung

„Kinderwelt ist Bewegungswelt“ (Schmidt, 1997, S. 156, zitiert nach 
Schmidt, Hartmann-Tews & Brettschneider, 2003, S. 31). Eine alters-
gerechte Entwicklung, gerade im Kindesalter, steht in einem engen 
Zusammenhang mit sportlicher Betätigung respektive allgemeiner 
Bewegungstätigkeit. Schmidt (2003b) identifiziert Bewegung gar als 
„[…] fundamentales Bedürfnis des Kindes, sich mit seiner Umwelt 
auseinanderzusetzen“ (S. 31). Das kindliche Bewegungsverhalten hat 
sich bereits im Grundschulalter verändert, sodass sich Bewegungsak-
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tivitäten von Kindern erheblich unterscheiden und keineswegs mehr 
verallgemeinert werden können. Durch eine ständig fortschreitende 
Technisierung und Motorisierung wird in vielen Ländern der Alltag 
immer bewegungsärmer (Ahnert, 2005). Dieser Bewegungsmangel 
kann schon im Kindesalter beginnen und sich konsequent im Erwach-
senenalter fortsetzen. Das Zentrum aller Studien ist die Messung des 
Gesundheitszustandes, der motorischen Leistungsfähigkeit und der 
körperlich-sportlichen Aktivität von Kindern. In den Aussagen zur 
Messung der körperlich-sportlichen Aktivität treten jedoch Ungenau-
igkeiten auf, welche es gilt, in der vorliegenden Studie qualifizierter zu 
lösen. Bedeutsam hierbei wird vor allem die Erfassung der körperlich-
sportlichen Aktivität im schulischen aber auch außerschulischen Kon-
text. Dies geschieht vor dem Hintergrund, dass ausschließlich Grund-
schülerInnen angeben, im Sportunterricht durch die Erfahrungen aus 
der Freizeit zu profitieren und gleichermaßen einen Nutzen vom Schul-
sport für die Freizeit zu haben (Gerlach, Kussin, Brandl-Bredenbeck& 
Brettschneider, 2006).

Richtet man den Fokus auf die Frage „Wie bewegt und leistungs-
fähig sind unsere Kinder?“, so scheint diese von den Medien bereits 
beantwortet zu sein, da dort von ansteigendem Bewegungsmangel der 
heutigen Kinder gegenüber früheren Generationen berichtet wird. 

Wenn es in den Diskussionen um die motorische Leistungsfähig-
keit und den Gesundheitszustand unserer Kinder geht, steht die kör-
perlich-sportliche Aktivität im Brennpunkt und nimmt eine entschei-
dende Rolle ein. Bei der Betrachtung der einzelnen Studien fällt auf, 
dass deutliche Defizite in der Messung der körperlich-sportlichen Akti-
vität im Kindesalter bestehen. Zentraler Kritikpunkt ist die subjektive 
Erfassung der körperlich-sportlichen Aktivität. In zahlreichen Studien 
werden häufig nur die Outputs gemessen und subjektive Ergebnisse 
bewertet. Ein Großteil bisheriger Untersuchungen zum Bewegungs-
verhalten von Kindern basiert auf Beobachtungen, Befragungen oder 
Bewegungstagebüchern. Seit den 80er Jahren gehört das Messen mit-
tels Beschleunigungsmessern zum Repertoire der Methoden, welche 
die körperlich-sportliche Aktivität über mehrere Tage objektiv erfassen 
(vgl. Troiano, 2005). Seit ihrer Einführung werden Beschleunigungs-
messer in Studien kontinuierlich verbessert, was einen vermehrten 
Einsatz in epidemiologischen Studien nach sich zieht. So hat Troia-

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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no (2005) in einem Review festgestellt, dass sich die Zahl der Artikel, 
die pro Jahr über die Accelerometrie publiziert werden, im Zeitraum 
zwischen den Jahren 2000 und 2004 mehr als verdoppelt hat, diese 
Studien aber vorrangig Ergebnisse aus der Erwachsenenforschung lie-
fern. Neuere Ansätze in der Kinderforschung stützen sich mittlerweile 
auf objektive Messverfahren bzw. eine Kombination aus subjektivem 
und objektivem Erhebungsinstrumentarium. Kahlert und Brand stel-
len in einer Studie von 2011 den Vergleich von Befragungsdaten und 
Accelerometermessungen an, welcher zur Validierung des MoMo-
Aktivitätsfragebogens dient. Ein zentrales Ergebnis dieser Studie ist, 
dass im MoMo-Aktivitätsfragebogen einzig der MVPA (moderate-to-
vigorousphysicalactivity) einen ausreichenden Zusammenhang mit 
dem Accelerometerdaten aufweist. Alle anderen MoMo-Aktivitätsfra-
gebogen-Indizes korrespondieren nicht mit den objektiv gemessenen 
Accelerometerdaten. 

Unbestritten ist jedoch, dass sich die kindliche Lebens- und Be-
wegungswelt bereits in den 90er Jahren entscheidend verändert hat 
(Honig, 1999). Nach einer Studie von Fuchs (1996) spielen nach eige-
nen Angaben in Deutschland zwischen 32 % und 40 % der 10–12-Jäh-
rigen Kinder selten oder nie auf der Straße bzw. im Gelände. Bei den 
8–12-Jährigen ermittelte das Deutsche Jugendinstitut (Ledig, 1992) ei-
nen Anteil von 36 % der Kinder, die nur sehr selten im Freien körperlich 
aktiv werden. Bös et. al. belegen, (2003) „[...] dass die Bewegungsum-
fänge von Grundschulkindern von 3–4 Stunden in den 70er Jahren auf 
ca. eine Stunde pro Tag zurückgegangen sind“ (zitiert nach Graf et al., 
2005, S. 149f). 

Neben dem Vorwurf des abnehmenden Interesses an körperlich-
sportlicher Aktivität im Kindesalter, existieren aber auch andere 
Meinungen. Insgesamt hat sich die Gesundheit von Kindern in den 
sogenannten „Industriestaaten“ vor allem im letzten Jahrhundert we-
sentlich verbessert (Kurth et al., 2002). Dies betrifft nicht nur den Rück-
gang der Kindersterblichkeit, sondern auch den allgemeinen gesund-
heitlichen Status der hier lebenden Kinder. Kinder und Jugendliche 
stellen nach Schubert & Horch (2004) in Deutschland eine „weitgehend 
gesunde Population“ dar. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Anzahl an Studi-
en zu Untersuchungen der Bewegungsumfänge und -intensitäten in 
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Alltags- und Freizeitaktivitäten von Grundschulkindern defizitär aus-
fallen und oft widersprüchlich erscheinen. Problematisch scheint in 
allen Studien aber vor allem die Messung der körperlich-sportlichen 
Aktivität, die häufig auf einer subjektiven Datenerhebung beruht und 
somit nur unzureichende und pauschale Ergebnisse zu Bewegungs-
umfängen bei Kindern liefert. Weiterhin variieren die bisherigen Er-
gebnisse zusätzlich in Abhängigkeit der jeweils genutzten Untersu-
chungsverfahren (Graf & Dordel, 2007) und sind schlecht bis gar nicht 
vergleichbar. Auch die Datenlage zur Untersuchung der Intensitäts-
bereiche körperlich-sportlicher Aktivität von Grundschulkindern ist 
ebenfalls unzureichend (Kurz und Tiedjens, 2000). Vor dem Hinter-
grund der gegensätzlich diskutierten Auffassungen über den Zustand 
der körperlich-sportlichen Aktivität heutiger Kinder, wird immer häufi-
ger die Frage nach einheitlichen und geeigneten Testverfahren gestellt. 
Es ist dringend erforderlich, objektive, standardisierte und valide Un-
tersuchungsverfahren zur Beurteilung der Bewegungsaktivität von 
Kindern in alltäglichen Situationen zu nutzen. Ausgehend von der be-
schriebenen Problematik ist das Ziel der Studie die Erfassung der kör-
perlich-sportlichen Aktivität zur Beurteilung des Status quo der Bewe-
gungszeit und Bewegungsintensität bei GrundschülerInnen im Land 
Brandenburg. Die vorliegende Studie ermöglicht durch die Erfassung 
von subjektiven und objektiven Messdaten wissenschaftliche Erkennt-
nisse zur Bewegungszeit von Kindern in der Grundschule. Sie liefert in 
einem zweiten Auswertungsschritt Ergebnisse zum Zusammenhang 
körperlich-sportlicher Aktivität und Parametern, wie zum Beispiel der 
motorischen Leistungsfähigkeit, dem BMI und der Vereinsaktivität im 
Kontext Bewegungszeit und Bewegungsintensität. 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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3.2.8.2 Untersuchungsdesign und -methodik

Die Quer- und Längsschnittuntersuchung umfasst die Bereiche Anthro-
pometrie155, die Erfassung der körperlich-sportlichen Aktivität und die 
Herzfrequenzmessung156 über 24 Stunden. Für die Studie konnten 106 
Jungen und Mädchen im Zeitraum von Januar 2007 bis April 2009 rek-
rutiert und überprüft werden. Im Durchschnitt unterscheiden sich die 
Klassen des Querschnitts (QS) hinsichtlich ihres Alters, der Größe und 
des Gewichtes (p<0.05). BMI und Körperfettanteil des QS weisen keine 
bedeutsamen Ungleichheiten auf (p=0.29 / p=0.80). Geschlechtsspezi-
fisch werden, außer beim Körperfett, keine signifikanten Differenzen 
ersichtlich (p>0.05). Im Längsschnitt (LS) zeigen sich geschlechtsspe-
zifische Abweichungen (p<0.01) hinsichtlich aller Parameter.

Tab.3.2.16. Anthropometrische Daten der Stichprobe nach Klassen  
und Geschlecht (Mittelwert ± SD).

Klasse/
Geschlecht

An­
zahl
(N)

Alter
(Jahre)

Größe
(cm)

Gewicht
(kg)

BMI
(kg/m²)

Körper­
fett
(%)

Q
u

er
sc

h
n

it
t 4 männlich 20 9,8±0,6 145,2±5,1 37,4±4,7 17,7±1,9 15,3±2,9

weiblich 25 9,7±0,6 142,4±5,3 36,1±5,6 17,8±2,4 23,6±2,2

5
männlich 32 10,9±0,6 148,3±6,8 39,6±9,4 17,8±2,9 16,6±3,5

weiblich 29 10,7±0,5 148,8±7,6 42,7±11,4 19,0±3,8 25,0±4,8

Lä
n

gs
sc

h
n

it
t

5
männlich 16 10,8±0,7 146,5±5,8 36,5±8,1 16,9±2,3 16,1±3,4

weiblich 17 10,5±0,6 147,1±12,7 41,0±12,7 18,7±4,5 25,5±4,9

6
männlich 16 12,1±1,8 153,1±6,3 43,2±8,8 18,1±2,5 16,6±4,2

weiblich 17 11,7±0,7 154,7±7,5 49,2±15,7 20,1±5,4 26,2±5,7

155	 	Die	Körperhöhe	wurde	mit	Hilfe	eines	Messtabes	aufrecht	stehend	und	barfuss	auf	0,5	cm	
genau	gemessen.	Die	Körpermasse	wurde	mit	einer	kalibrierten	elektronischen	Personen-
waage	erfasst.

156	 		Die	physiologischen	Parameter	wurden	mit	Hilfe	des	ACTIHEART-Messsytems	aufgezeichnet.
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Die physiologischen Parameter wurden mit Hilfe des ACTIHEART-
Messsytems aufgezeichnet und berechnet. Entwickelt von der Cam-
bridge Neurotechnology, handelt es sich bei diesem Messsystem um 
ein sehr leichtes, in sich geschlossenes, wasserdichtes Gerät. Integriert 
ist ein einachsiger Beschleunigungsmesser, der die vertikalen Bewe-
gungen registriert und aufzeichnet. 

Abb.3.2.7. Das ACTIHEART-Messgerät, entwickelt von Cambridge Neurotechnology 
(Mini Mitter®, 2007).

Durch das Messverfahren werden die Bewegungsaktivität und die 
Herzfrequenz synchron aufgezeichnet. Im Gerät ist ein Accelerometer 
integriert. Hierbei handelt es sich um einen Sensor, der kontinuierlich 
auch kleinere Körperbewegungen registriert und speichert. Das Gerät 
wird an zwei Standard-EKG-Elektroden auf dem Brustkorb getragen. 
Das ACTIHEART-System nimmt die Beschleunigungswerte des Kör-
pers auf und speichert sie im frei wählbaren Zeitintervall, Short oder 
Long Term, in Form von Zahlen, den „activitycounts“ ab. Die activity-
counts liefern Informationen über die Intensität, Dauer und Häufigkeit 
einer gemessenen körperlichen Bewegung. Counts ist die Einheit der 
Zählrate und wird je nach Modus in counts / 15 sec., 30 sec oder 1 min 
dargestellt. Das Messsytem berechnet weiterhin den Energieverbrauch 
während körperlicher Aktivität (AEE) sowie die Intensität körperlicher 
Aktivität (PAI). 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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3.2.8.3 Darstellung und Diskussion der Ergebnisse

Körperlich-sportliche Aktivität in den einzelnen Tagesabschnitten
Die Analysen der Mittelwerte der körperlich-sportlichen Aktivität in 
den Tagesabschnitten Schulzeit, Pause, Sportunterricht, Nachmittag 
und über 24 Stunden hinweg ergeben, dass vor allem im gesamten 
Schulalltag und im Sportunterricht die Klassenstufe 5, im Vergleich zur 
Klassenstufe 4, eine höhere Bewegungsaktivität erzielt (p>0.05). Umge-
kehrt verhält es sich bei der Aktivität am Nachmittag und in der Pause. 
Die SchülerInnen der Klasse 4 bewegen sich in der Pause um 6,4 counts 
(p>0.05) und am Nachmittag um 11,9 counts mehr als die SchülerIn-
nen der Klasse 5 (p<0.01).

3. Ergebnisse           3.2 Bewegungsaktivität 
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Die Analysen der Mittelwerte der körperlich-sportlichen Aktivität in 
den Tagesabschnitten Schulzeit, Pause, Sportunterricht, Nachmittag 
und über 24 Stunden hinweg ergeben, dass vor allem im gesamten 
Schulalltag und im Sportunterricht die Klassenstufe 5, im Vergleich 
zur Klassenstufe 4, eine höhere Bewegungsaktivität erzielt (p>0.05). 
Umgekehrt verhält es sich bei der Aktivität am Nachmittag und in der 
Pause. Die SchülerInnen der Klasse 4 bewegen sich in der Pause 
um 6,4 counts (p>0.05) und am Nachmittag um 11,9 counts mehr als 
die SchülerInnen der Klasse 5 (p<0.01). 

 

 

 

 
 

 

 

Abb.3.2.8. Körperlich-sportliche Aktivität in unterschiedlichen 
Tagesabschnitten im QS (N=45/N=61; *p<0.01). 

Klassen- und geschlechtsspezifisch (Tab. 3.2.8.) betrachtet ergeben 
sich für die Jungen beider Klassen an allen Tagesabschnitten und 
innerhalb der 24 Stunden höhere Bewegungsaktivitäten als für die 
weiblichen Klassenkameraden. Im Sportunterricht der Klasse 4 zeigt 
sich jedoch ein anderes Bild als im Sportunterricht der Klasse 5. So 
erreichen die Mädchen der Klasse 4 mit 7,7 counts eine höhere 
körperlich-sportliche Aktivität als die Jungen der Klasse.  

 

 * * 
  

Abb.3.2.8. Körperlich-sportliche Aktivität in unterschiedlichen Tagesabschnitten im QS 
(N=45/N=61; *p<0.01).

Klassen- und geschlechtsspezifisch (Tab. 3.2.8.) betrachtet ergeben 
sich für die Jungen beider Klassen an allen Tagesabschnitten und in-
nerhalb der 24 Stunden höhere Bewegungsaktivitäten als für die weib-
lichen Klassenkameraden. Im Sportunterricht der Klasse 4 zeigt sich 
jedoch ein anderes Bild als im Sportunterricht der Klasse 5. So errei-
chen die Mädchen der Klasse 4 mit 7,7 counts eine höhere körperlich-
sportliche Aktivität als die Jungen der Klasse. 
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Tab.3.2.17. Körperlich-sportliche Aktivität der Tagesabschnitte nach Klassen  
und Geschlecht im QS (Mittelwert ± SD).

Aktivität in counts

Klasse/
Geschlecht

An-
zahl
(N)

Schulzeit p Pause p
Sport- 

unterricht

QS

4 männlich 19 41,0±10,5
.29

93,3±48,3
.00

86,3±52,7
.62

weiblich 25 33,5±11,8 53,5±17,7 94,0±57,3

5 männlich 33 48,6±22,1
.00

71,5±39,0

.04

110,7±56,5
.19

weiblich 29 34,2±12,7 54,0±26,0 93,9±21,1

Klasse/
Geschlecht

An-
zahl
(N)

Nach- 
mittag

p 24h p

QS

4 männlich 19 44,9±23,5
.27

24,3±8,2
.10

weiblich 25 37,7±17,4 20,5±6,8

5 männlich 33 33,2±23,4
.07

23,3±9,7
.00

weiblich 29 23,8±15,3 16,7±5,6

Eine wichtige Perspektive der körperlich-sportlichen Aktivität stellt 
die Bewegungsintensität dar. Die Intensität im Sportunterricht wird 
insgesamt betrachtet von der Mehrheit (56,5 %) als moderat eingestuft. 
30,4 % der SchülerInnen erreichen im Sportunterricht den alltäglichen 
Aktivitätslevel. Dem gegenüber stehen 13,1 % der SchülerInnen, die 
sich im Sportunterricht intensiv bewegen. In der Pause strengen sich 
nur 5,8 % der SchülerInnen an. 77,4 % bewegen sich wenig bzw. gar 
nicht. Für den Nachmittag zeigen sich in der Stichprobe die gerings-
ten Aktivitätswerte. Nur noch 2,7 % der SchülerInnen bewegen sich am 
Nachmittag viel, 9,1 % der SchülerInnen moderat und 88,2 % der Schü-
lerInnen wenig. Die klassenspezifische Analyse zeigt für den Sportun-
terricht gegenüber der Bewegungsaktivität in der Pause und am Nach-
mittag die höchste Intensität sowohl in Klasse 4 als auch in Klasse 5. 
Die Probanden der Klasse 4 erreichen, außer im Sportunterricht, in 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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der Pause und am Nachmittag höhere Bewegungsintensitäten als die 
Probanden der Klasse 5. In der Pause zeigt sich ein signifikanter Unter-
schied zwischen den Klassen (p<0.05). Dieser signifikante Unterschied 
wird auch am Nachmittag (p<0.01) ersichtlich. Für den Sportunterricht 
hingegen, ergeben sich bei der Betrachtung der Klassen keine statis-
tisch bedeutsamen Unterschiede. Es zeigt sich, dass das Geschlecht 
einen Einfluss auf die Bewegungsintensität in der Pause und am Nach-
mittag hat, jedoch konnte für den Sportunterricht diesbezüglich kein 
signifikanter Unterschied kenntlich gemacht werden. 

Obwohl die SchülerInnen im Sportunterricht die höchsten Aktivi-
tätswerte erreichen, so sind diese dennoch unbefriedigende Ergebnis-
se. Von den untersuchten 45 Minuten bewegen sich die SchülerInnen 
durchschnittlich 13 Minuten moderat und 5 Minuten intensiv. Bös 
(1999) ermittelte im Sportunterricht ähnliche Bewegungszeiten von 
5–15 Minuten. Um für das Herz-Kreislaufsystem oder für die Musku-
latur einen angemessenen Trainingsreiz zu setzen, reicht diese Bewe-
gungszeit nicht aus. In den Ergebnissen zeigt sich vor allem ein ge-
schlechtsspezifischer Effekt. Die wahrgenommene Intensität ist bei 
den Jungen höher als bei den Mädchen. Von den Mädchen empfinden 
13 % weniger als von den Jungen die Belastung im Sportunterricht als 
intensiv. Der Großteil der bereits im Forschungsparadigma aufgezeig-
ten Studien wies bei den Jungen ein höheres Maß an Aktivität gegen-
über den Mädchen nach (Bös et al., 2001; Emrich et al., 2004; KIGGS, 
2006; Klaes et al., 2003; Moses et al., 2007). Bei der geschlechtsspezifi-
schen Betrachtung zeigt sich sowohl bei den Jungen als auch bei den 
Mädchen die geforderten 15–30 Minuten intensive Bewegung am Tag. 
In Bezug auf Bewegungsumfang und -intensität konnte nachgewiesen 
werden, dass sich die Schüler pro Tag rund eine Stunde und 25 Minu-
ten moderat (HF 130–160S/min) sowie 20–30 Minuten intensiv (Hf≥160 
S/min) bewegen. Dies entspricht den Richtlinien der im Rahmen des 
CHILT-Projektes entwickelten Kinder-Bewegungspyramide (Graf et al., 
2005). Die empfohlenen 30 Minuten intensive Aktivität wurden bei den 
Jungen im gesamten Untersuchungszeitraum erreicht, bei den Mäd-
chen trifft diese Aussage jedoch nicht zu. Diese bewegen sich in allen 
drei Untersuchungsjahren nur ca. 20 Minuten intensiv. Insgesamt be-
trachtet liegen die Werte aber über denen von Bös (2001) mittels Bewe-
gungstagebuch und von Preuß et al. (2003) mit Hilfe von Herzfrequenz-
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messgeräten ermittelten 60 Minuten körperlich-sportlicher Aktivität 
pro Tag. Für den Sportunterricht zeigten sich zwar keine statistisch 
bedeutsamen Unterschiede, dennoch sei darauf verwiesen, dass auf-
grund der Tatsache, dass Kinder im heutigen Alltag immer weniger die 
Möglichkeit haben, sich vielfältig zu bewegen und Sport zu treiben, der 
Spotunterricht als eine Maßnahme zur Förderung der Gesundheit eine 
immer wichtigere Rolle einnimmt. Durch den Sportunterricht werden 
vielfältige Körper- und Bewegungserfahrungen, motorische Fertigkei-
ten, sportliche Techniken und Kenntnisse vermittelt. Damit ist und 
bleibt der Sportunterricht ein unersetzlicher Bestandteil umfassender 
Bildung und Erziehung, der zur allgemeinen physischen, motorischen, 
kognitiven und sozialen Entwicklung der Kinder beiträgt. 

Betrachtet man die Ergebnisse im LS wird nach einem Jahr deut-
lich, dass die körperlich-sportliche Aktivität in der Schulzeit (p=0.27), 
im Sportunterricht (p=0.60), in der Pause (p=0.97) und über 24h 
(p=0.73) zwar zurückgegangen ist, ohne jedoch statistische Signifikanz 
zu erreichen. 

Abb.3.2.9. Körperlich-sportliche Aktivität in unterschiedlichen Tagesabschnitten  
im LS (N=29). 

Geschlechtsspezifisch ergeben sich im LS für die Jungen beider Klas-
sen höhere Bewegungsaktivitäten als für die Mädchen. Die Ergebnisse 
der körperlich-sportlichen Aktivität zeigen in allen Tagesabschnitten 
sowohl im ersten als auch im zweiten Untersuchungszeitraum einen 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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signifikanten Unterschied zwischen den Geschlechtern (p<0.01). Die 
geringsten Aktivitätswerte erreichen sowohl die Jungen als auch die 
Mädchen am Nachmittag.

Tab.3.2.18. Körperlich-sportliche Aktivität der Tagesabschnitte nach Klassen  
und Geschlecht im LS (Mittelwert ± SD).

Aktivität in counts

Klasse/
Geschlecht

An-
zahl
(N)

Schulzeit p Pause p
Sport- 

unterricht

LS

5 männlich 14 57,1±24,7
.00

86,8±52,0
.00

124,8±60,9
.00

weiblich 15 36,0±13,8 55,9±32,3 94,8±26,4

6 männlich 14 49,1±11,3
.00

87,1±19,7
.00

109,3±25,3
.00

weiblich 15 34,9±8,4 55,1±15,2 68,5±22,2

Klasse/
Geschlecht

An-
zahl 
(N)

Nach- 
mittag

p 24h p

LS

5 männlich 14 27,1±15,3
.00

24,4±7,6
.00

weiblich 15 26,2±18,4 17,9±6,3

6 männlich 14 36,2±24,5
.00

24,1±7,4
.00

weiblich 15 23,0±18,3 17,3±5,6

Beim Vergleich der Bewegungsintensität im Sportunterricht, in der 
Pause und am Nachmittag lassen sich die gleichen Tendenzen wie 
schon bei den Ergebnissen der Querschnittsdaten erkennen. Bei den 
SchülerInnen ist die Bewegungsintensität in beiden Untersuchungs-
jahren im Sportunterricht höher als in der Pause und am Nachmittag. 
12,8 % empfinden in Klasse 5 den Sportunterricht als anstrengend. Ein 
Jahr später sind es nur noch 10,8 % der SchülerInnen. In der Pause er-
reichen im ersten Untersuchungszeitraum nur noch 6 % und ein Jahr 
später 8 % der Schülerinnen eine intensive Belastung. Die Mehrheit 
der SchülerInnen bewegen sich während der Pause im moderaten Be-
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reich mit 80,2 % (Klasse 5) und 67 % (Klasse 6). Die Analyse der Ergeb-
nisse ergibt am Nachmittag eine intensive Anstrengungsbereitschaft 
von 0,9 % (Klasse 5) und ein Jahr später von 1,8 %. Die höchsten Werte 
fallen mit 93,3 % in Klasse 5 und 91,0 % in Klasse 6 auf den moderaten 
Anstrengungsgrad. 

Bei der klassenspezifischen Betrachtung des Geschlechts zeigt 
sich, dass dieses einen Einfluss auf die Bewegungsintensität im Sport-
unterricht sowie in der Pause und am Nachmittag hat (p<0.01). Die Be-
wegungsintensität der Jungen ist in allen drei Tagesabschnitten höher 
als bei den Mädchen. Eine Ausnahme bildet die Aktivität in Klasse 6 in 
der Pause und am Nachmittag. Dieser signifikante Unterschied kann 
für das Alter nur für die Pause bestätigt werden (p<0.01). Die Jungen 
erreichen die intensivsten Bewegungsintensitäten in beiden Unter-
suchungsjahren während des Sportunterrichts, gefolgt von der Pause 
und der körperlich-sportlichen Aktivität am Nachmittag. Im Sportun-
terricht sinkt die Bewegungsaktivität der Jungen innerhalb eines Jah-
res, während sie für die Pause und den Nachmittag, vor allem im all-
täglichen Aktivitätslevel, ansteigt. Statistisch signifikante Unterschied 
zeigen sich bei den Jungen nur in der körperlich-sportlichen Aktivität 
in der Pause (p<0.01). Ein ähnliches Bild kann auch für die Mädchen 
belegt werden. Die Schülerinnen erreichen in Klasse 5 die intensivsten 
Belastungen im Sportunterricht, ebenso in der Pause und am Nach-
mittag. In Klasse 6 hingegen weisen die Mädchen die intensivsten 
Belastungen in der Pause auf. Insgesamt betrachtet, steigt innerhalb 
eines Jahres die intensive Bewegungsintensität in der Pause um 4,7 % 
und am Nachmittag um 0,4 %. Im Sportunterricht hingegen sinkt sie 
um 1,1 %. Dennoch muss darauf verwiesen werden, dass der alltägliche 
Aktivitätsbereich bei den Mädchen in allen drei Tagesabschnitten an-
steigt. Die höchste Steigerung von 34 % ist nach einem Jahr in der Pause 
zu verzeichnen. Auch hier konnte ein statistisch Unterschied nur in der 
Pause nachgewiesen werden (p<0.01). 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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3.2.8.4 Zusammenfassung der Ergebnisse

Zusammenhang zwischen der körperlich-sportlichen Aktivität  
und der motorischen Leistungsfähigkeit. 
Die Analyse des Forschungsstandes macht deutlich, dass zwischen bei-
den Parametern ein positiver Zusammenhang besteht. Sportlich aktive 
Kinder sind motorisch leistungsfähiger (Klaes et al. 2003). In den meis-
ten Studien wurde vor allem der Zusammenhang zwischen der körper-
lich-sportlichen Aktivität und der Ausdauer erforscht. Die Analyse der 
ACTIHEART-Untersuchung belegen, dass SchülerInnen mit der höchs-
ten körperlich-sportlichen Aktivität am Tag tendenziell die höchste 
Gesamtpunktzahl in den motorischen Tests erreichen. Die SchülerIn-
nen mit der geringeren körperlich-sportlichen Aktivität erzielen in den 
motorischen Testaufgaben gegenüber den SchülerInnen mit mittlerer 
körperlich-sportlicher Aktivität tendenziell 5,1 Punkte weniger und 
gegenüber den SchülerInnen mit der höchsten körperlich-sportlichen 
Aktivität 16,9 Punkte weniger. Hinsichtlich des Zusammenhangs sind 
die Befunde nicht eindeutig, zeigen dennoch eine vergleichbare Ten-
denz. Statistisch bedeutsame Zusammenhänge wurden nicht gefun-
den (p>0.05). Bei der Auswertung der sportmotorischen Tests besteht 
nur im 9-min Lauf ein sehr schwacher Zusammenhang von r=0,25 
(p<0.01).

Zusammenhang zwischen der körperlich-sportlichen Aktivität  
und dem BMI
In den vergangenen Jahren hat die Diskussion um den Gesundheitszu-
stand von Kindern hinsichtlich der sich veränderten Lebensbedingun-
gen zugenommen (Bös et al., 2009). Vielfach diskutiert ist die Zunah-
me von Übergewicht und Adipositas. Beim Vergleich der BMI-Werte 
im QS mit den aktuellen Referenzwerten (Kromeyer-Hauschild et al., 
2001) sind insgesamt 1,9 % stark untergewichtig (anorex), weitere 2,8 % 
untergewichtig, 80,2 % normalgewichtig sowie 10,4 % übergewichtig 
und noch 4,7 % als extrem übergewichtig (adipös) einzustufen. Beim 
geschlechtsunspezifischen Vergleich der BMI-Werte im LS werden 
schon minimale Unterschiede vor allem in den Untergewichts- und 
Adipositasklassen ersichtlich. Die Bereiche Untergewicht und Adipo-
sitas steigen jeweils innerhalb eines Jahres um 3 % bzw. um 3,1 % an. 
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Im normalen und anorexen Bereich sind keine Veränderungen aufge-
treten. Insgesamt ergibt sich für die ACTIHEART-Stichprobe nur ein 
Zusammenhang zwischen dem BMI und der körperlich-sportlichen 
Aktivität im Schulalltag (p<0.05). Statistisch bedeutsame Unterschiede 
zeigen sich innerhalb der Gruppe, z. B. der anorex / untergewichtigen 
Jungen im Sportunterricht und im Schulalltag (p<0.05). Bei den Nor-
malgewichtigen ist eine statistisch bedeutsame Abweichung zwischen 
der Aktivität in der Pause und am Nachmittag sowie im Sportunterricht 
und in der Pause zu verzeichnen (p<0.05). Ebenfalls fällt ein Unter-
schied in der Pause und im Schulalltag sowie im Sportunterricht und 
im Schulalltag bei den normalgewichtigen Jungen (p<0.01) auf. Bei den 
Mädchen verhält es sich in den Tagesabschnitten Sportunterricht, Pau-
se, Schulalltag und Nachmittag ähnlich. Statistisch bedeutsame Diffe-
renzen zeigen sich bei den normalgewichtigen Mädchen zwischen der 
körperlich-sportlichen Aktivität im Sportunterricht, im Schulalltag 
und zwischen der Pause (p<0.01). Ein signifikanter Unterschied be-
steht ebenfalls in der körperlich-sportlichen Aktivität in der Pause und 
dem Schulalltag (p<0.05).

Zusammenhang zwischen der körperlich-sportlichen Aktivität  
und der Vereinsaktivität 
Bei der Betrachtung der Vereinsmitgliedschaft lassen sich zahlreiche 
Forschungsansätze verfolgen. So weisen Schmidt (2003), Bös, Opper & 
Woll (2002) darauf hin, dass in Sportvereinen ein konstant hoher An-
teil an Kindern und Jugendlichen zu verzeichnen ist. Schon mit dem 
sechsten Lebensjahr ist jedes vierte Kind Mitglied in einem Sportver-
ein und bis zum 10. Lebensjahr sind es 63 % der Kinder (Bös et al., 2002; 
Schmidt, 2003). In der ACTIHEART-Studie sind 63,2 % der untersuch-
ten Kinder Mitglied in einem Verein. In allen drei Klassen weisen die 
Jungen eine höhere Vereinszugehörigkeit gegenüber den Mädchen 
auf. Insgesamt lässt sich ein schwacher Zusammenhang zwischen der 
körperlich-sportlichen Aktivität und der Vereinsmitgliedschaft am 
Nachmittag r=0,52 (p<0.01) erkennen. So erreichen die SchülerInnen 
die in einem Verein Mitglied sind, eine höhere körperlich-sportliche 
Aktivität als die SchülerInnen ohne Vereinsmitgliedschaft. In den an-
deren Tagesabschnitten und über die 24 h hinweg ist kein statistisch 
bedeutsamer Unterschied nachzuweisen. 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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3.2.8.5 Fazit und Ausblick

Im Rahmen der ACTIHEART-Untersuchung konnten Erkenntnisse 
über die körperlich-sportliche Aktivität von Grundschulkindern so-
wie Zusammenhänge dieses Bereiches mit ausgewählten Parametern 
gewonnen werden. Angesicht der aktuellen Datenlage können die Fra-
gen nur sehr vorsichtig beantwortet und diskutiert werden. So lässt 
sich die erste übergeordnete Fragestellung wie körperlich aktiv sind 
Brandenburger GrundschülerInnen in Ihren drei Unterfragen wie 
folgt beantworten. Es zeigen sich innerhalb der drei Klassenstufen 
Unterschiede in der körperlich-sportlichen Aktivität in den einzelnen 
Tagesabschnitten. 

Der Sportunterricht weist in allen drei Klassenstufen die höchste 
Bewegungsaktivität auf, gefolgt von der Pause und dem Nachmittag. 

Es erreichen sowohl die Jungen als auch die Mädchen die geforder-
ten 15–30 Minuten intensive Bewegung am Tag. 

In Bezug auf die Bewegungszeit und Bewegungsintensität wurde 
deutlich, dass sich die SchülerInnen pro Tag rund eine Stunde und 25 
Minuten moderat (HF 130–160S/min) sowie 20–30 Minuten intensiv 
(Hf≥160 S/min) bewegen. Dies entspricht den Richtlinien der im Rah-
men des CHILT-Projektes entwickelten Kinder-Bewegungspyramide 
(Graf et al., 2005). 

Geschlechtsspezifisch betrachtet bestätigen sich die in der For-
schungslandschaft beschriebenen Unterschiede. Der Großteil der 
Studien wies bei den Jungen ein höheres Maß an Aktivität gegenüber 
den Mädchen nach (Emrich et al., 2004). So erreichen auch die Jungen 
der ACTIHEART-Untersuchung aller drei Klassenstufen eine höhere 
körperlich-sportliche Aktivität gegenüber den Mädchen. Es weisen die 
Mädchen am Nachmittag die geringeren Aktivitätswerte auf. Die Er-
gebnisse des Längsschnitts belegen in allen Tagesabschnitten sowohl 
im ersten als auch im zweiten Untersuchungszeitraum einen signifi-
kanten Unterschied zwischen den Geschlechtern. Im LS wird nach ei-
nem Jahr deutlich, dass die körperlich-sportliche Aktivität, außer am 
Nachmittag, in allen Tagesabschnitten zurückgegangen ist (p>0.05). 
Die gravierendsten Rückgänge werden im Sportunterricht mit einem 
Wert von 23,2 counts sichtbar. In der Pause bleibt die Aktivität inner-
halb eines Jahres konstant und am Nachmittag steigt diese um margi-
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nale 2,8 counts an. Die Aktivität sinkt sowohl bei den Jungen als auch 
bei den Mädchen innerhalb eines Jahres. Ein statistisch bedeutsamer 
Unterschied konnte nur für die Mädchen nachgewiesen werden. Wäh-
rend im Sportunterricht und am Nachmittag die Bewegungsintensitä-
ten bei den Mädchen in den einzelnen Aktivitätslevel relativ konstant 
bleiben, steigen die Aktivitätswerte in der Pause innerhalb eines Jahres 
an (p<0.01).

Erreichen lässt sich eine Erhöhung der körperlich-sportlichen Akti-
vität wahrscheinlich nur durch eine Vielzahl aufeinander abgestimm-
ter Maßnahmen und Interventionsprogrammen. Hier zählen vor allem 
die Schaffung von Sporträumen, Infrastrukturen und zahlreichen und 
vielfältigen Bewegungsangeboten. Große Bedeutung kommt hierbei 
auch dem Setting Schule oder dem Verein zu. Hier können Kinder zu 
mehr Sport und Bewegung motiviert werden. Sport soll einen Beitrag 
zur sozialen Erziehung und zur Entwicklung des Selbstkonzepts ge-
ben. Darüber hinaus ist es zugleich seine Aufgabe, eine grundsätzliche 
sportmotorische Ausbildung zu gewährleisten sowie die SchülerInnen 
zu einem lebenslangen Sportengagement zu befähigen. Es gilt mit dem 
Sportunterricht gleichermaßen die motorische Leistungsfähigkeit der 
SchülerInnen zu fördern wie auch deren gesellschaftliche Integration 
zu stärken. Neben der Verwirklichung allgemeiner Erziehungs- und 
Bildungsziele bedeutet dies aber auch, Interesse und Spaß am Sport zu 
vermitteln. Die Ansatzpunkte, dies zu verwirklichen, sind ebenso viel-
fältig wie inhaltlich unterschiedlich. Ziel des Schulsports muss es sein, 
eine affektive und soziale Entwicklung zu fördern, aber gleichermaßen 
auch zu einer körperlichen wie kognitiven (Sport-) Erziehung beizutra-
gen. Insbesondere die dem Sportunterricht zugestandene Bewegungs-
intensität scheint zwar adäquat genug, das gegenwärtige sportmotori-
sche Niveau der Kinder zu erhalten, jedoch keineswegs ausreichend, 
um entstandenen Defiziten entgegenwirken zu können. 

Bei der Beantwortung der zweiten Fragestellung lässt sich für den 
Zusammenhang der körperlich-sportlichen Aktivität und der motori-
schen Leistungsfähigkeit nur im 9-min Lauf ein sehr schwacher Zu-
sammenhang (r=0,25 / p<0.01) erkennen. Auch beim Zusammenhang 
zwischen der körperlich-sportlichen Aktivität und dem BMI ergibt sich 
für die ACTIHEART-Stichprobe nur im Schulalltag (p<0.05) ein statis-
tisch bedeutsames Ergebnis. So bewegen sich  übergewichtige /  adipöse 

3.2 Bewegungsaktivität und Schulsport
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SchülerInnen über den gesamten Schulaltag (36 counts) weniger als 
normalgewichtige (42 counts) und anorex / untergewichtige Schüle-
rInnen (52 counts). Für den Zusammenhang zwischen der körper-
lich-sportlichen Aktivität und der Vereinsaktivität lässt sich ein ge-
ringer Zusammenhang am Nachmittag (r=0,52 / p<0.01) erkennen. So 
erreichen die SchülerInnen die in einem Verein Mitglied sind, eine 
höhere körperlich-sportliche Aktivität als die SchülerInnen ohne 
Vereinsmitgliedschaft. 

In jüngster Vergangenheit wurde bereits versucht, das Bewegungs-
verhalten von Kindern mit Hilfe von Herzfrequenzmessgeräten zu er-
fassen und zu analysieren (Preuß et al., 2003; Hummel & Adler, 2005; 
Fröhlich, 2005). Es konnte gezeigt werden, dass sich diese Methode 
durchaus eignet. Ein einheitliches Untersuchungsverfahren konn-
te jedoch bislang nicht erarbeitet werden. Die Ergebnisse mit dem 
ACTIHEART-Messsystem haben die Bedeutung von Bewegung und 
Sport und damit den Zusammenhängen mit anderen Parametern be-
reits im Grundschulalter deutlich unterstrichen. Um Veränderungen 
hinsichtlich der körperlich-sportlichen Aktivität festzustellen und ggf. 
frühzeitig geeignete Maßnahmen einleiten zu können, wie z. B. die 
Entwicklung von Interventionsprogrammen für Eltern, Lehrer und Er-
zieher, ist eine Folgestudie dringend zu empfehlen. Es genügt nicht, 
bei diagnostischen Bestandsaufnahmen stehen zu bleiben. Um die 
Gesundheit von Kindern optimal zu fördern, bedarf es wirksamer In-
terventionsansätze, die möglichst viele Kinder erreichen. In diesem 
Zusammenhang sind regelmäßige Berichterstattungen notwendig um 
Veränderungen der körperlich-sportlichen Aktivität festzustellen und 
ggf. frühzeitig Maßnahmen zur Förderung einzuleiten. Des Weiteren 
müssen standardisierte Testinstrumentarien und Basisdaten als Ver-
gleichsdaten mit anderen Studien festgelegt werden. Hierbei sind vor 
allem Wiederholungsstudien in regelmäßigen Abständen wichtig, die 
auch die Intensivierung der Forschung zu den Transferwirkungen von 
Bewegungsaktivitäten berücksichtigen. Es bedarf zunächst weiterfüh-
render Untersuchungen zur objektiven Erfassung des Bewegungsver-
haltens, um ein standardisiertes, möglichst ökonomisches Verfahren 
zu entwickeln. Im Rahmen dieser Studie ergeben sich weitere Schluss-
folgerungen. Es sollten weitere Schulen in die Untersuchung integriert 
werden. Werden alle Klassenstufen der Grundschule jährlich bzw. 
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sogar halbjährlich untersucht, so können Entwicklungstendenzen 
analysiert werden. Außerdem sollten die in dieser Studie erfassten 
24 h auf mindestens eine Woche ausgedehnt werden. Somit können 
mehrere Tage miteinander verglichen, durchschnittliche Bewegungs-
zeiten errechnet und die Wochenenden mit einbezogen werden. Auch 
das Erfassen unterschiedlicher Schulkonzepte kann aufschlussreiche 
Ergebnisse liefern. Für zukünftige Forschungsarbeiten erweist es sich 
ebenfalls als notwendig, die Thematik des Ernährungsverhaltens bei 
Kindern und Jugendlichen stärker in den Fokus zu rücken. Denn wenn 
Kinder tatsächlich keine so starke negative Entwicklung hinsichtlich 
der Bewegungsaktivität aufweisen, müssen die Ursachen für eine zu-
nehmende Prävalenz an Übergewicht und Adipositas in anderen Berei-
chen erforscht werden

3.3. Körperliche Entwicklung
D. Wick & C. Dittrich

Im folgenden Kapitel sollen die Ergebnisse zum Körperbaustatus in 
der Entwicklung von 2006–2009 dargestellt werden. Hierbei steht die 
Beantwortung der dritten Frage (S. 189) im Zentrum der Analysen. 
In den Tabellen 3.3.1 und 3.3.2 sind die statistischen Kennzahlen 
des Körperbaus von Jungen und Mädchen in den einzelnen Jahren 
zusammengefasst.

3.3 Körperliche Entwicklung
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Tab. 3.3.1. Statistische Kennzahlen des Körperbaus der Jungen (BMI = Body-Mass-Index).

Körper-
größe [cm]

Körper-
masse [kg]

BMI
[kg/m2]

Körperfett
[%]

2006

N 192 192 192 159

X 139,8 32,6 16,6 14,7

S 6,5 6,0 2,4 3,8

2007

N 199 199 199 198

X 143,9 36,8 17,7 16,3

S 6,9 6,9 2,6 4,2

2008

N 200 200 200 200

X 150,1 41,8 18,5 16,8

S 7,3 8,6 2,9 4,3

2009

N 198 198 198 198

X 156,3 46,6 18,9 16,9

S 8,3 9,6 2,9 4,7

Bezüglich der Körperhöhe lässt sich in Abbildung 3.3.1 feststellen, 
dass die Jungen konstant höhere Werte erreichen als die Mädchen. Die 
statistische Auswertung ergab jedoch, dass dieser geschlechtsspezifi-
sche Unterschied nur in den ersten beiden Jahren (2006 und 2007) sig-
nifikant war. Diese Entwicklung von einem signifikanten Unterschied 
zu einem nicht signifikanten Unterschied lässt sich auch durch die Be-
trachtung der konkreten Werte feststellen. In den ersten beiden Jahren 
betrug der Unterschied noch 2,4 cm (2006) und 1,9 cm (2007). In den 
beiden folgenden Jahren glich sich die Körperhöhe der Mädchen im-
mer mehr an die der Jungen an und der Unterschied verringerte sich 
auf 0,6 cm (2008), bzw. 1,2 cm (2009).
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Tab. 3.3.2. Statistische Kennzahlen des Körperbaus der Mädchen (BMI = Body-Mass-Index).

Körper-
größe [cm]

Körper-
masse [kg]

BMI
[kg/m2]

Körperfett
[%]

2006

N 138 138 138 122

X 137,4 31,7 16,7 22,8

S 6,2 6,2 2,5 3,1

2007

N 136 136 136 132

X 142,0 36,1 17,8 24,0

S 6,6 8,1 3,1 3,9

2008

N 140 140 140 134

X 149,5 41,0 18,2 24,2

S 7,3 9,7 3,2 3,5

2009

N 136 134 134 132

X 155,1 45,4 18,8 24,6

S 7,2 9,8 3,1 3,4
» 3. Ergebnisse         3.3Körperliche Entwicklung 
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Abb. 3.3.1. Entwicklung der Körperhöhe 2006 – 2009. 

Der Vergleich zu den im Abschnitt 3.2.3 vorgestellten Daten aus der  
KIGGs-Studie weist keine Unterschiede für beide Geschlechter aus. 
Zu den Brandenburg spezifischen Daten von Schilitz 1997-2000 
können tendenziell höhere Werte von zwei bis vier cm bei den 
Jungen, aber keine Differenzen bei den Mädchen belegt werden (vgl. 
Tab. 3.3.3). Abbildung 3.3.2 verdeutlicht, dass auch bei der 
Körpermasse die Werte der Jungen konstant über denjenigen der 
Mädchen liegen. Jedoch ist hier über alle Jahre hinweg kein 
signifikanter Unterschied nachweisbar. Daraus lässt sich schließen, 
dass sich die Mittelwerte von den Jungen und Mädchen nur zufällig 
voneinander unterscheiden. Die fast gleichbleibende Differenz von 
0,9 kg (2006), 0,7 kg (2007) und 0,8 kg (2008) erhöhte sich 2009 
zwar auf 1,2 kg, jedoch ist auch dieser Unterschied noch nicht von 
statistischer Bedeutung. 
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Abb. 3.3.1. Entwicklung der Körperhöhe 2006–2009.

Der Vergleich zu den im Kapitel 3.2.3 vorgestellten Daten aus der 
KIGGs-Studie weist keine Unterschiede für beide Geschlechter aus. Zu 
den Brandenburg spezifischen Daten von Schilitz 1997–2000 können 
tendenziell höhere Werte von 2–4 cm bei den Jungen, aber keine Dif-
ferenzen bei den Mädchen belegt werden (vgl. Tab. 3.3.3). Abbildung 

3.3 Körperliche Entwicklung
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3.3.2 verdeutlicht, dass auch bei der Körpermasse die Werte der Jungen 
konstant über denjenigen der Mädchen liegen. Jedoch ist hier über alle 
Jahre hinweg kein signifikanter Unterschied nachweisbar. Daraus lässt 
sich schließen, dass sich die Mittelwerte von den Jungen und Mädchen 
nur zufällig voneinander unterscheiden. Die fast gleichbleibende Dif-
ferenz von 0,9 kg (2006), 0,7 kg (2007) und 0,8 kg (2008) erhöhte sich 
2009 zwar auf 1,2 kg, jedoch ist auch dieser Unterschied noch nicht von 
statistischer Bedeutung.
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Abb. 3.3.2. Entwicklung der Körpermasse 2006 – 2009. 

Ein Blick auf die Daten der KiGGs-Studie (Tab. 3.3.4) lässt eine 
Differenz von 2 bis 5 kg zu Gunsten der Kinder der EMOTIKON-
Studie erkennen. Die Daten aus der Schilitz-Studie liegen im Bereich 
dieser Studie. 

Der aus der Körperhöhe und der Körpermasse errechnete BMI 
belegt ebenfalls nur minimale Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern (Abb. 3.3.3). Interessant ist jedoch, dass diesmal die 
Jungen nicht stetig höhere Werte als die Mädchen erreichten. 2006 
und 2007 lagen die Werte der Mädchen geringfügig über denen der 
Jungen. In den nächsten beiden Jahren kehrte sich das Bild um und 
die Werte der Jungen übertrafen die der Mädchen minimal. Jedoch 
konnte auch hier keine statistische Signifikanz belegt werden. 
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Abb. 3.3.2. Entwicklung der Körpermasse 2006–2009.

Ein Blick auf die Daten der KiGGs-Studie (Tab. 3.3.4) lässt eine Diffe-
renz von 2–5 kg zu Gunsten der Kinder der EMOTIKON-Studie erken-
nen. Die Daten aus der Schilitz-Studie liegen im Bereich dieser Studie.

Der aus der Körperhöhe und der Körpermasse errechnete BMI be-
legt ebenfalls nur minimale Unterschiede zwischen den Geschlechtern 
(Abb. 3.3.3). Interessant ist jedoch, dass diesmal die Jungen nicht ste-
tig höhere Werte als die Mädchen erreichten. 2006 und 2007 lagen die 
Werte der Mädchen geringfügig über denen der Jungen. In den nächs-
ten beiden Jahren kehrte sich das Bild um und die Werte der Jungen 
übertrafen die der Mädchen minimal. Jedoch konnte auch hier keine 
statistische Signifikanz belegt werden.
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Abb. 3.3.3. Entwicklung des mittleren Body-Mass-Index (BMI) 2006 – 2009. 

Der Anstieg des mittleren BMI-Wertes bei den Mädchen und Jungen 
(Abb. 3.3.3) folgt den Werten von Kromeyer Hauschild (2001) und 
entspricht im gesamten Zeitraum dem Perzentilbereich P50-P60 und 
ist damit dem Normalgewicht zu zuordnen. Ein differenzierteres Bild 
wird durch die Darstellung der BMI-Klassen und deren Entwicklung 
in Abbildung 3.3.4 deutlich. Im Mittel werden über den 
Untersuchungszeitraum ¾ der Mädchen und Jungen als 
Normalgewichtige klassifiziert. Beachtenswert ist die fast paritätische 
Verteilung des vierten Viertels auf das Übergewicht plus Adipositas 
und dem Untergewicht. Die Diagramme verdeutlichen für die beiden 
Geschlechter nur marginale Veränderungen innerhalb der BMI-
Klassen. Der Anteil normalgewichtiger Mädchen und Jungen 
schwankt zwischen  72 und 76,9%. Ein kontinuierlicher Anstieg kann 
nicht belegt werden, die Anteile schwanken ohne System innerhalb 
des Untersuchungszeitraumes. Als bedeutsam muss für beide 
Geschlechter der relativ hohe Anteil untergewichtiger Kinder mit 
durchschnittlich 15% bei den Mädchen und durchschnittlich 12% bei 
den Jungen gewertet werden. Damit sind sie quantitativ gleich denen 
für den gemeinsamen Anteil Übergewichtiger und Adipositas. Im 
Vergleich zu den Daten der Kiggs-Studie ist der Anteil der 
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Abb. 3.3.3. Entwicklung des mittleren Body-Mass-Index (BMI) 2006–2009.

Der Anstieg des mittleren BMI-Wertes bei den Mädchen und Jungen 
(Abb. 3.3.3) folgt den Werten von Kromeyer Hauschild (2001) und ent-
spricht im gesamten Zeitraum dem Perzentilbereich P50-P60 und ist 
damit dem Normalgewicht zu zuordnen. Ein differenzierteres Bild 
wird durch die Darstellung der BMI-Klassen und deren Entwicklung in 
Abbildung 3.3.4 deutlich. Im Mittel werden über den Untersuchungs-
zeitraum ¾ der Mädchen und Jungen als Normalgewichtige klassifi-
ziert. Beachtenswert ist die fast paritätische Verteilung des vierten 
Viertels auf das Übergewicht plus Adipositas und dem Untergewicht. 
Die Diagramme verdeutlichen für die beiden Geschlechter nur margi-
nale Veränderungen innerhalb der BMI-Klassen. Der Anteil normal-
gewichtiger Mädchen und Jungen schwankt zwischen 72 und 76,9 %. 
Ein kontinuierlicher Anstieg kann nicht belegt werden, die Anteile 
schwanken ohne System innerhalb des Untersuchungszeitraumes. Als 
bedeutsam muss für beide Geschlechter der relativ hohe Anteil unter-
gewichtiger Kinder mit durchschnittlich 15 % bei den Mädchen und 
durchschnittlich 12 % bei den Jungen gewertet werden. Damit sind sie 
quantitativ gleich denen für den gemeinsamen Anteil Übergewichtiger 
und Adipositas. Im Vergleich zu den Daten der KIGGs-Studie ist der 
Anteil der untergewichtigen Kinder in Brandenburg fast doppelt so 
hoch (s. Abb. 1.8.11 und 1.8.12). Demgegenüber liegen die Zahlen für 
die Übergewichtigen und Adipösen in Brandenburg unter denen des 
Bundesdurchschnittes (KIGGs). Für die Altersgruppe von 11–13 wer-
den bei KIGGs 18 % (Abb. 1.8.11) gegenüber 11–13 % (Abb. 3.3.5) in der 
EMOTIKON-Stichprobe ausgewiesen.

3.3 Körperliche Entwicklung
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Da die Stichprobe nur die Schülerinnen und Schüler repräsentiert, die 
an allen 4 Erhebungen teilnahmen, müssen die Fluktuationen zwi-
schen den einzelnen BMI-Klassen als Veränderungen an den Grenzen 
interpretiert werden. Ein Blick auf die Persistenz der Extremgruppen 
(Übergewicht plus Adipositas und Untergewicht) von 2006 nach 2009 
unterstützt die pauschalen Aussagen, dass übergewichtige Einschüler 
auch übergewichtige Primarschüler bleiben und das aus übergewichti-
gen Kindern häufig übergewichtige Erwachsene werden! Für die Mäd-
chen (>P 90) ergibt sich eine Persistenz von 90 %, d. h. nur 10 % der über-
gewichtigen Mädchen schaffen den Sprung ins Normalgewicht. Bei 
den Jungen liegt dieser Anteil bei 38 %, damit bleiben aber immer noch 
62 % im Bereich > P 90. Beim Untergewicht liegen die Daten tendenziell 
günstiger. Hier schaffen es 43 % der Mädchen und 48 % der Jungen den 
Perzentilbereich < P 10 zum Normalgewicht zu verlassen.

» 3. Ergebnisse         3.3Körperliche Entwicklung 

346 

 
Abb. 3.3.5. Entwicklung der Body-Mass-Index (BMI) - Klassen. 

Ein Vergleich zu den Verteilungen in der KIGGs-Studie (Abb. 1.8.11) 
lässt folgende Unterschiede deutlich werden: 

 Der Anteil der Normalgewichtigen ist bei EMOTIKON marginal (1-
2 %) kleiner! 

 Der Anteil Übergewichtiger und Fettleibiger ist bei KIGGs um ca. 
5% höher! 

 Der Anteil der Untergewichtigen ist bei KIGGs nur ca. halb so 
groß (7,5% zu 15,5%)! 

Ein Grund für den deutlich kleineren Anteil an Übergewichtigen und 
Adipösen könnte am geringeren Ausländeranteil gegenüber dem 
Bundesdurchschnitt liegen. In Brandenburg lebten 2011 nur 2,8% 
Bürger mit Migrationshintergrund, der Bundesdurchschnitt lag bei 
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Ein Vergleich zu den Verteilungen in der KIGGs-Studie (Abb. 1.8.11) 
lässt folgende Unterschiede deutlich werden: 

 Der Anteil der Normalgewichtigen ist bei EMOTIKON marginal (1-
2 %) kleiner! 

 Der Anteil Übergewichtiger und Fettleibiger ist bei KIGGs um ca. 
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groß (7,5% zu 15,5%)! 

Ein Grund für den deutlich kleineren Anteil an Übergewichtigen und 
Adipösen könnte am geringeren Ausländeranteil gegenüber dem 
Bundesdurchschnitt liegen. In Brandenburg lebten 2011 nur 2,8% 
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 Abb. 3.3.4. Entwicklung der Body-Mass-Index (BMI) - Klassen.

Ein Vergleich zu den Verteilungen in der KIGGs-Studie (Abb. 1.8.11) 
lässt folgende Unterschiede deutlich werden:

•	 Der Anteil der Normalgewichtigen ist bei EMOTIKON marginal 
(1–2 %) kleiner!

•	 Der Anteil Übergewichtiger und Fettleibiger ist bei KIGGs um 
ca. 5 % höher!

•	 Der Anteil der Untergewichtigen ist bei KIGGs nur ca. halb so 
groß (7,5 % zu 15,5 %)!
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Ein Grund für den deutlich kleineren Anteil an Übergewichtigen und 
Adipösen könnte am geringeren Ausländeranteil gegenüber dem Bun-
desdurchschnitt liegen. In Brandenburg lebten 2011 nur 2,8 % Bürger 
mit Migrationshintergrund, der Bundesdurchschnitt lag bei 9,1 % (Ber-
lin 14,1 %). Das Robert Koch Institut (2008) konnte durch seine Studien 
nachweisen, dass Kinder mit Migrationshintergrund doppelt so häufig 
adipös sind, wie Kinder ohne Migrationshintergrund (10,7 % zu 5,4 %). 

Im Gegensatz zu den bisher betrachteten anthropometrischen Pa-
rametern zeigte sich beim Körperfettanteil ein sehr eindeutiges Bild 
(Abb. 3.3.19). Hier sind die Werte der Mädchen in allen Jahren deutlich 
über denen der Jungen. Bei der statistischen Überprüfung ergab sich 
daher auch ein hoch signifikanter Unterschied (p<.01) der einzelnen 
Mittelwerte. 2006 war der Körperfettanteil der Mädchen um 8,1 % hö-
her als der Anteil der Jungen. Dieser Unterschied verringerte sich auf 
7,7 % in 2007 und 2009. Am geringsten fiel er 2008 mit 7,4 % Differenz 
aus. Doch auch bei dieser geringeren Differenz kann ein zufälliger Un-
terschied mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden.» 3. Ergebnisse         3.3Körperliche Entwicklung 
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Abb. 3.3.5. Entwicklung des Körperfettanteils 2006 – 2009 getrennt nach 

Geschlechtern. 

Eine weitere Differenzierung unter Berücksichtigung der BMI-
Klassen bestätigt für die Kinder im Beobachtungszeitraum einen 
engen Zusammenhang zwischen Körperfettanteil und BMI-Klasse  

Wurden in Abbildung 3.3.5 die Mittelwerte für die Geschlechter 
verglichen, wird aus dieser Perspektive das Problem von 
Übergewicht und Adipositas deutlich. Kinder mit einem BMI-Perzentil 
über 90 haben im Durchschnitt einen Körperfettanteil von 23% bis 
26%. 

Insgesamt lässt sich somit zusammenfassen, dass im Bereich der 
Körperhöhe, der Körpermasse und des BMI keine signifikanten 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern vorhanden sind. Lediglich 
die Mittelwerte der Körperhöhe unterschieden sich in den Jahren 
2006 und 2007 voneinander. Eine deutliche Differenzierung konnte 
hingegen beim Körperfettanteil nachgewiesen werden. Hier waren 
die Anteile der Geschlechter hoch signifikant. Über den gesamten 
Beobachtungszeitraum hinweg zeigten die Mädchen einen 
wesentlich höheren Körperfettanteil als die Jungen. 
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Abb. 3.3.5. Entwicklung des Körperfettanteils 2006–2009 getrennt nach Geschlechtern.

Eine weitere Differenzierung unter Berücksichtigung der BMI-Klassen 
bestätigt für die Kinder im Beobachtungszeitraum einen engen Zu-
sammenhang zwischen Körperfettanteil und BMI-Klasse 

Wurden in Abbildung 3.3.5 die Mittelwerte für die Geschlechter ver-
glichen, wird aus dieser Perspektive das Problem von Übergewicht und 
Adipositas deutlich. Kinder mit einem BMI-Perzentil über 90 haben im 
Durchschnitt einen Körperfettanteil von 23 %–26 %.

3.3 Körperliche Entwicklung
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Insgesamt lässt sich somit zusammenfassen, dass im Bereich der Kör-
perhöhe, der Körpermasse und des BMI keine signifikanten Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern vorhanden sind. Lediglich die 
Mittelwerte der Körperhöhe unterschieden sich in den Jahren 2006 
und 2007 voneinander. Eine deutliche Differenzierung konnte hinge-
gen beim Körperfettanteil nachgewiesen werden. Hier waren die An-
teile der Geschlechter hoch signifikant. Über den gesamten Beobach-
tungszeitraum hinweg zeigten die Mädchen einen wesentlich höheren 
Körperfettanteil als die Jungen.

Ein Vergleich der Zuwachsraten (Abbildung 3.3.6) hebt die prozen-
tuale Zunahme des Körperfettanteils von 2006–2009 bei den Jungen 
gegenüber den Mädchen hervor. Um die anfänglichen Unterschiede zu 
vernachlässigen wurden die Werte der beiden Geschlechter aus dem 
Jahr 2006 als Ausgangsniveau gewählt. Betrachtet man dann die pro-
zentuale Entwicklung, so erhöhten sich die Werte der Mädchen um 
7,9 %, während die Werte der Jungen sich fast um das Doppelte steiger-
ten (15 %). In Abbildung 3.3.5 ist zu erkennen, dass der Körperfettanteil 
stetig zunahm, der größte Sprung sowohl bei den Mädchen als auch bei 
den Jungen in der Zeitspanne von 2006 zu 2007 stattfand. Der Körper-
fettanteil der Jungen erhöhte sich von 14,7 % auf 16,3 %, der Anteil der 
Mädchen von 22,8 % auf 24,0 %. In den anderen Jahren verringerte sich 
die Steigung, sie blieb jedoch stets vorhanden.

» 3. Ergebnisse         3.3Körperliche Entwicklung 

350 

 
Abb.3.3.6. Prozentuale Zunahme der anthropometrischen Parameter von 

2006 zu 2009. 

Betrachtet man die Körperhöhe zwischen den Geschlechtern wird 
ersichtlich, dass lediglich ein Unterschied von 1,1% in der 
prozentualen Entwicklung im Untersuchungszeitraum entstanden ist 
(Abb. 3.3.6). In Relation zur Ausgangsgröße wuchsen die Jungen 
um 11,8% und die Mädchen um 12,9%. Demnach können bei der 
Entwicklung der Körperhöhe ungeachtet der Ausgangslage keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den Geschlechtern 
nachgewiesen werden. Die Entwicklung verläuft bei Jungen und 
Mädchen in diesem Alter nahezu gleich. Auch hier ist die Zunahme 
der Körperhöhe beständig. Den größten Entwicklungssprung in 
diesem Zeitraum machten sowohl die Jungen als auch die Mädchen 
von 2007 zu 2008. In diesem Jahr wuchsen die Jungen um 6,2 cm 
und die Mädchen um 7,5 cm. 
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Abb.3.3.6. Prozentuale Zunahme der anthropometrischen Parameter von 2006 zu 2009.
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Betrachtet man die Körperhöhe zwischen den Geschlechtern wird er-
sichtlich, dass lediglich ein Unterschied von 1,1 % in der prozentualen 
Entwicklung im Untersuchungszeitraum entstanden ist (Abb. 3.3.6). 
In Relation zur Ausgangsgröße wuchsen die Jungen um 11,8 % und die 
Mädchen um 12,9 %. Demnach können bei der Entwicklung der Kör-
perhöhe ungeachtet der Ausgangslage keine signifikanten Unterschie-
de zwischen den Geschlechtern nachgewiesen werden. Die Entwick-
lung verläuft bei Jungen und Mädchen in diesem Alter nahezu gleich. 
Auch hier ist die Zunahme der Körperhöhe beständig. Den größten 
Entwicklungssprung in diesem Zeitraum machten sowohl die Jungen 
als auch die Mädchen von 2007 zu 2008. In diesem Jahr wuchsen die 
Jungen um 6,2 cm und die Mädchen um 7,5 cm.

Die bedeutsamste Steigerung konnte bei beiden Geschlechtern be-
züglich der Körpermasse festgestellt werden (Abb. 3.3.7). Die Jungen 
nahmen im Laufe der 4 Jahre um 14 kg zu, was wiederum einer pro-
zentualen Steigerung von 42,9 % entspricht. Ein ähnliches Bild zeigte 
sich bei den Mädchen (plus 13,7 kg entspricht 42,8 %). Demnach las-
sen sich ebenfalls bei der Körpermasse keine geschlechtsspezifischen 
Entwicklungsunterschiede nachweisen. Auch die jährliche Steigerung 
der Masse ist bei Jungen und Mädchen ähnlich. Es kann kein Entwick-
lungssprung innerhalb des betrachteten Zeitraums belegt werden. 
Die Zunahme liegt jährlich zwischen 4,2–5,0 kg und ist somit relativ 
konstant. 

Aufgrund der Steigerung von Körpermasse und Körperhöhe bei 
beiden Geschlechtern ergibt sich auch eine Veränderung des BMI. Aus 
Abbildung 3.3.6 kann entnommen werden, dass sich dieser bei den 
Jungen während des Testungszeitraums 2006–2009 um 13,9 % und bei 
den Mädchen um 12,6 % erhöht. Abbildung 3.3.4 lässt erkennen, dass 
die jährliche Zunahme des BMI stetig abnimmt, ohne komplett nach-
zulassen. Der Sprung von 2006 zu 2007 ist bei beiden Geschlechtern 
am größten.

3.3 Körperliche Entwicklung
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3.3.1 Körpermaße im siedlungsstrukturellen Vergleich

Neben der geschlechtsspezifischen Auswertung der Daten war es auch 
ein ausgewiesenes Ziel der EMOTIKON-Studie, die anthropometri-
schen Werte auf eventuelle siedlungsstrukturelle Unterschiede hin zu 
prüfen. Die Abbildungen 3.3.7–3.3.10 veranschaulichen, wie die 4 kör-
perbaulichen Merkmale bei den Schülern auf dem Land, in den Mittel- 
und Oberzentren ausgeprägt waren und sich verändert haben.

Die durchschnittliche Körperhöhe sowohl der Jungen als auch der 
Mädchen unterschied sich in den einzelnen Siedlungsstrukturgrup-
pen nur geringfügig. Bei den Jungen fiel die Differenz sogar noch ge-
ringer aus als bei den Mädchen. Am deutlichsten wird der Unterschied 
im Jahr 2007. Die Jungen aus den Mittelzentren sind zu diesem Zeit-
punkt 0,8 cm größer als die Jungen aus den ländlichen Gebieten und 
2,2 cm größer als die Jungen aus den Oberzentren. Da die Jungen aus 
den Oberzentren im darauffolgenden Jahr mehr wuchsen als die rest-
lichen Jungen (Zuwachs von 7,4 cm) wurde die Differenz ausgeglichen 
und sie sind nun 0,2 cm größer als die Jungen aus den Mittelzentren 
(Abb. 3.3.7). Insgesamt kann somit keine feste Ordnung innerhalb der 
Strukturgruppen festgestellt werden.

Bei den Mädchen ist die Differenz etwas deutlicher zu erkennen 
(Abb. 3.3.7). Am geringsten fällt sie mit 0,1 cm im Jahr 2006 zwischen 
den ländlichen Gebieten und den Mittelzentren aus. Die Mädchen aus 
den Oberzentren sind in diesem Jahr noch durchschnittlich 2,1 cm 
größer. Den deutlichsten Unterschied von 2,7 cm erkennt man 2008 
zwischen den Mädchen aus den Oberzentren und denjenigen aus den 
Mittelzentren. Trotz der unterschiedlichen Differenzwerte kann über 
alle 4 Jahre hinweg ein minimaler Vorsprung der Mädchen aus den 
Oberzentren festgestellt werden, gefolgt von den Mädchen aus den 
ländlichen Gebieten. Schülerinnen aus den Mittelzentren sind im ge-
samten Testzeitraum am kleinsten.

Aufgrund der nur geringfügigen Unterschiede ergab die statisti-
sche Analyse der Werte keine signifikanten Unterschiede für beide 
Geschlechter. Auch die Rangfolge, die bei den Mädchen zu erkennen 
war, ist statistisch nicht signifikant. Eine zufällige Entstehung dieser 
Reihenfolge kann somit nicht ausgeschlossen werden.
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Aufgrund der nur geringfügigen Unterschiede ergab die statistische 
Analyse der Werte keine signifikanten Unterschiede für beide 
Geschlechter. Auch die Rangfolge, die bei den Mädchen zu 
erkennen war, ist statistisch nicht signifikant. Eine zufällige 
Entstehung dieser Reihenfolge kann somit nicht ausgeschlossen 
werden. 

 
Abb. 3.37. Entwicklung der Körperhöhevon Mädchen und Jungen nach 

Siedlungsstrukturgruppen. 

Wie auch schon bei der Körperhöhe unterscheidet sich die 
Ausprägung der Körpermasse in den einzelnen 
Siedlungsstrukturgruppen nur minimal voneinander. Wiederum fällt 
die Differenz bei den Jungen geringfügiger aus als bei den Mädchen 
(Abb. 3.3.8). Am deutlichsten kann man einen Unterschied bei den 
männlichen Schülern im Jahr 2007 zwischen dem Mittelzentrum und 

 

 
  

Abb. 3.3.7. Entwicklung der Körperhöhe von Mädchen und Jungen nach 
Siedlungsstrukturgruppen.

Wie auch schon bei der Körperhöhe unterscheidet sich die Ausprä-
gung der Körpermasse in den einzelnen Siedlungsstrukturgruppen 
nur minimal voneinander. Wiederum fällt die Differenz bei den Jungen 
geringfügiger aus als bei den Mädchen (Abb. 3.3.8). Am deutlichsten 
kann man einen Unterschied bei den männlichen Schülern im Jahr 
2007 zwischen dem Mittelzentrum und den ländlichen Gebieten mit 
einer mittleren Differenz von 1,9 kg erkennen. Am geringsten fällt die 
Differenz in den Jahren 2008 und 2009 mit einem Unterschied von nur 
0,1 kg im Vergleich zwischen dem Land und dem Oberzentrum auf. Ins-
gesamt betrachtet ist auffällig, dass sich diese beiden Strukturgruppen 
über alle Jahre hinweg stets am wenigsten voneinander unterscheiden 
(0,1–0,8 kg), während die Differenz zwischen den Jungen aus den länd-
lichen Gebieten und aus dem Mittelzentrum im gesamten Zeitraum 
am größten ausfällt (1,5–1,9 kg). Daraus lässt sich eine feste Ordnung 
innerhalb der Siedlungsstrukturgruppen erkennen. Die Jungen aus 
den Mittelzentren sind im Durchschnitt am schwersten, gefolgt von 
den Jungen aus den Oberzentren. Am leichtesten sind die Jungen aus 
den ländlichen Gebieten. Da die Unterschiede jedoch nur sehr gering 
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ausfallen, kann diese Rangfolge nicht statistisch gesichert werden. Die 
Unterschiede sind nicht signifikant und können somit auch zufällig 
entstanden sein.

Bei den Schülerinnen fällt der Unterschied deutlicher aus. Aus Ab-
bildung 3.3.8 wird ersichtlich, dass auch bei den Mädchen die Differenz 
zwischen dem Land und dem Oberzentrum über alle Jahre hinweg am 
größten ist, jedoch mit umgekehrter Gewichtung. Die Schülerinnen vom 
Land sind stetig schwerer als die Schülerinnen aus den Mittelzentren. 
Den mittleren Rang nehmen die Schülerinnen aus den Oberzentren 
über den gesamten Zeitraum hinweg ein. Somit lässt sich auch bei den 
Mädchen eine Rangfolge innerhalb der Siedlungsstrukturzentren erken-
nen. Jedoch sind auch hierbei die Unterschiede in den einzelnen Jahren 
zwischen den Strukturgruppen nicht groß genug, um die feste Reihen-
folge statistisch zu bestätigen. Damit lässt sich auch bei den Schülerin-
nen eine zufällige Entstehung dieser Reihenfolge nicht ausschließen.

Abb. 3.3.8. Entwicklung der Körpermasse von Mädchen und Jungen nach Siedlungsstrukturgruppen.
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Die durchschnittliche Ausprägung des BMI variiert bei den Jungen 
stärker als bei den Mädchen, obwohl sich die jeweiligen Differenzen 
im gleichen Bereich befinden. Auffällig ist, dass sich bei den Jungen 
keine einheitliche Struktur zwischen den Siedlungsgruppen erkennen 
lässt. Die Differenzen liegen in allen Jahren zwischen 0,1–0,8 kg/m2. 
Die Jungen aus den Mittelzentren haben bis auf das Jahr 2007 einen 
leicht höheren BMI als die Jungen aus den restlichen Gebieten, jedoch 
variiert der Abstand zwischen den Strukturgruppen „Land“ und „Ober-
zentrum“, so dass keine weitere Rangfolge vermutet werden kann. Un-
terstützt wird diese Betrachtung durch die statistische Überprüfung 
der Werte, welche im gesamten Zeitraum keine signifikanten Unter-
schiede zwischen den Siedlungsstrukturgruppen aufzeigt.

Bei den Schülerinnen ist auffällig, dass die Mädchen aus den länd-
lichen Gebieten über alle Jahre hinweg den höchsten BMI aufwiesen, 
während die Mittelwerte der Mädchen aus den anderen Siedlungsgrup-
pen bis auf das Jahr 2007 identisch waren. Somit liegt die Differenz zwi-
schen Land und Mittelzentrum, bzw. Land und Oberzentrum 2006 bei 
0,8 kg/m2 und 2008 sowie 2009 bei 1 kg/m2. Lediglich 2007 kann eine 
minimale Differenz von 0,2 kg/m2 zwischen dem Mittel- und dem Ober-
zentrum erkannt werden. Daraus lässt sich ableiten, dass die Mädchen 
vom Land aufgrund der konstanten Ergebnisse tendenziell einen hö-
heren BMI aufweisen als die Mädchen aus den Mittel- und Oberzent-
ren. Jedoch ergab die statistische Überprüfung auch hier keine signi-
fikanten Unterschiede und eine zufällige Verteilung der Ergebnisse ist 
nicht auszuschließen.

Die durchschnittliche Ausprägung des BMI variiert bei den Jungen 
stärker als bei den Mädchen, obwohl die jeweiligen Differenzen sich 
im gleichen Bereich befinden. Auffällig ist, dass sich bei den Jungen 
keine einheitliche Struktur zwischen den Siedlungsgruppen erkennen 
lässt. Die Differenzen liegen in allen Jahren zwischen 0,1–0,8 kg/m2. 
Die Jungen aus den Mittelzentren haben bis auf das Jahr 2007 einen 
leicht höheren BMI als die Jungen aus den restlichen Gebieten, jedoch 
variiert der Abstand zwischen den Strukturgruppen „Land“ und „Ober-
zentrum“, so dass keine weitere Rangfolge vermutet werden kann. Un-
terstützt wird diese Betrachtung durch die statistische Überprüfung 
der Werte, welche im gesamten Zeitraum keine Signifikanzen zwischen 
den Siedlungsstrukturgruppen aufzeigt.

3.3 Körperliche Entwicklung
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Bei den Schülerinnen ist auffällig, dass die Mädchen aus den ländli-
chen Gebieten über alle Jahre hinweg den höchsten BMI aufwiesen, 
während die Mittelwerte der Mädchen aus den anderen Siedlungs-
gruppen bis auf das Jahr 2007 identisch waren. Somit liegt die Diffe-
renz zwischen Land und Mittelzentrum, bzw. Land und Oberzentrum 
2006 bei 0,8 kg/m2 und 2008 sowie 2009 bei 1 kg/m2. Lediglich 2007 
kann eine minimale Differenz von 0,2 kg/m2 zwischen dem Mittel- und 
dem Oberzentrum erkannt werden. Daraus lässt sich ableiten, dass die 
Mädchen vom Land aufgrund der konstanten Ergebnisse tendenziell 
immer einen höheren BMI aufweisen als die Mädchen aus den Mittel- 
und Oberzentren. Jedoch ergab die statistische Überprüfung auch hier 
keine signifikanten Unterschiede und eine zufällige Verteilung der Er-
gebnisse ist nicht auszuschließen.
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Abb. 3.3.9. Entwicklung des Body-Mass-Index (BMI) von Mädchen und 

Jungen nach Siedlungsstrukturgruppen. 

Die Unterschiede der Körperfettwerte in den einzelnen 
Siedlungsstrukturgruppen fallen vor allem bei den Jungen sehr 
gering aus. Bis auf das Jahr 2008 liegen die Differenzen immer im 
Bereich zwischen 0,1 bis 0,4%. Lediglich 2008 kann zwischen den 
Mittelwerten aus den Mittel- und den Oberzentren ein Unterschied 
von 1,1% festgestellt werden. Abbildung 3.3.10 zeigt ebenfalls 
deutlich, dass keine feste Rangfolge der Strukturgruppen zu 
erkennen ist. Auch die statistische Überprüfung belegt, dass die 
Differenzen der Mittelwerte nicht signifikant und somit unbedeutend 
sind.  
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Abb. 3.3.9. Entwicklung des Body-Mass-Index (BMI) von Mädchen und Jungen nach 
Siedlungsstrukturgruppen.
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Die Unterschiede der Körperfettwerte in den einzelnen Siedlungsstruk-
turgruppen fallen vor allem bei den Jungen sehr gering aus. Bis auf das 
Jahr 2008 liegen die Differenzen immer im Bereich zwischen 0,1–0,4 %. 
Lediglich 2008 kann zwischen den Mittelwerten aus den Mittel- und 
den Oberzentren ein Unterschied von 1,1 % festgestellt werden. Ab-
bildung 3.3.10 zeigt ebenfalls deutlich, dass keine feste Rangfolge der 
Strukturgruppen zu erkennen ist. Auch die statistische Überprüfung 
belegt, dass die Differenzen der Mittelwerte nicht signifikant und so-
mit unbedeutend sind. 

Die durchschnittlichen Abweichungen bei den Mädchen sind et-
was höher als bei den Jungen. Sie liegen meist im Bereich zwischen 0,7 
und 1,3 %. Die maximale Differenz von 2 % (p<0.05) lässt sich im Jahr 
2008 zwischen dem ländlichen Raum und den Mittelzentren erken-
nen. Es deutet sich demnach eine Rangfolge an, nach der die Mädchen 
aus dem ländlichen Raum die höchsten Körperfettanteile aufweisen 
und mit etwas Abstand die Schülerinnen aus den Oberzentren und mit 
nur sehr geringem Unterschied die aus den Mittelzentren folgen. Da 
jedoch lediglich ein Wert als signifikanter Unterschied gelten kann, ist 
auch diese sich andeutende Reihenfolge statistisch nicht abgesichert.
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Abb. 3.3.10. Entwicklung des Körperfettanteils von Mädchen und Jungen 
nach Siedlungsstrukturgruppen. 

3.3.3 Körperbau und motorische Leistung 

In diesem Abschnitt werden drei BMI-Klassen (die Klassen 
„Adipositas“ und „Übergewicht“ bilden eine gemeinsame Klasse), die 
auf der Grundlage der Differenzierungen von Kromeyer-Hauschild 
(2001) gebildet wurden, in die Analysen einbezogen. 

Eine erste Bewertung der Daten (Abb. 3.3.11) lässt erkennen, dass 
sich die Mädchen und Jungen aller BMI-Klassen in allen Testwerten 
im Zeitraum von 2006 bis 2009 verbessert haben. Bei der Wertung 
der relativen Leistungsanstiege kann bei den Mädchen, mit 
Ausnahme des Sternlaufes, eine Rangfolge mit den größten 
Zunahmen beim Vollballstoß und Dreierhop bei den Übergewichtigen 
und den geringsten bei den Untergewichtigen festgestellt werden. In 

 
 

 
 
 
Abb. 3.3.10. Entwicklung des Körperfettanteils von Mädchen und Jungen nach 
Siedlungsstrukturgruppen.
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3.3.2 Körperbau und motorische Leistung

In diesem Kapitel werden drei BMI-Klassen (die Klassen „Adiposi-
tas“ und „Übergewicht“ bilden eine gemeinsame Klasse), die auf der 
Grundlage der Differenzierungen von Kromeyer-Hauschild (2001) ge-
bildet wurden, in die Analysen einbezogen.

Eine erste Bewertung der Daten (Abb. 3.3.11) lässt erkennen, dass 
sich die Mädchen und Jungen aller BMI-Klassen in allen Testwerten 
im Zeitraum von 2006–2009 verbessert haben. Bei der Wertung der re-
lativen Leistungsanstiege kann bei den Mädchen, mit Ausnahme des 
Sternlaufes, eine Rangfolge mit den größten Zunahmen beim Vollball-
stoß und Dreierhop bei den Übergewichtigen und den geringsten bei 
den Untergewichtigen festgestellt werden. In den Laufdisziplinen 50 m 
Sprint und 9-min-Lauf kehrt sich diese Rangfolge um. Bei den Jungen 
(Abb. 3.3.12) sind die Leistungsanstiege in den einzelnen Testleistun-
gen und den BMI-Klassen nicht so eindeutig gegliedert. Beim Dreier-
hop und beim Sternlauf haben die Untergewichtigen vor den Normal-
gewichtigen und den Übergewichtigen die größte Progression. Beim 
Vollballstoß und dem 9-min-Lauf führen die Normalgewichtigen. Beim 
50 m-Sprint erreichen die Übergewichtigen den größten Zuwachs. In-
teressant dabei erscheinen die unterschiedlichen Zuwachsraten. So 
reduzieren sich die Leistungszuwächse in der folgenden Reihenfolge: 
Vollballstoß (+ 40–60 %), Dreierhop (+25–32 %), Sternlauf (+18–28 %), 50 
m-Sprint (+7–20 %) und 9-min-Lauf (+3–12 %). Diese Feststellung trifft 
sowohl für beide Geschlechter als auch für die BMI-Klassen zu. 
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Abb. 3.3.11. Prozentuale Leistungsanstiege von 2006 bis 2009 in den BMI-
Klassen; UG = Untergewicht; NG = Normalgewicht; ÜG = 
Übergewicht. 

 

 
Abb. 3.3.11. Prozentuale Leistungsanstiege von 2006–2009 in den BMI-Klassen;  
UG = Untergewicht; NG = Normalgewicht; ÜG = Übergewicht.

In der Abbildung 3.3.12 sind die motorischen Leistungen von 5 der 
6 motorischen Tests für die Jahre 2006 (Beginn der Messungen) und 
2009 (Abschluss der Messungen) gegenüber gestellt. Auf die Werte der 
Beweglichkeit wurde bewusst verzichtet, da diese sowohl zwischen den 
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BMI-Klassen als auch im Untersuchungsverlauf keine sichtbaren Mit-
telwertveränderungen erfuhren.
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In der Abbildung 3.3.12 sind die motorischen Leistungen von fünf der 
sechs motorischen Tests für die Jahre 2006 (Beginn der 
Messungen) und 2009 (Abschluss der Messungen) gegenüber 
gestellt. Auf die Werte der Beweglichkeit wurde bewusst verzichtet, 
da diese sowohl zwischen den BMI-Klassen als auch im 
Untersuchungsverlauf keine sichtbaren Mittelwertveränderungen 
erfuhren. 

 
Abb. 3.3.12. Motorische Leistungen der Gruppen Untergewicht (UG), 

Normalgewicht (NG) und Übergewicht (ÜG) 2006 / 2009 (y-
Achse ist Dimensionslos) 

Mit einer Ausnahme (Vollballstoß) kann für die übrigen Parameter 
sowohl für 2006, als auch für 2009 eine Rangfolge der Leistungen 
von den höchsten bei den Untergewichtigen, über die 
Normalgewichtigen zu den Übergewichtigen statistisch gesichert 
(p<.01) nachgewiesen werden. Beim Vollballstoß sind die 
Mittelwertdifferenzen 2006 zufällig und für 2009 müssen die 
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Abb. 3.3.12. Motorische Leistungen der Gruppen Untergewicht (UG), Normalgewicht (NG) 
und Übergewicht (ÜG) 2006 / 2009 (y-Achse ist dimensionslos).

Mit einer Ausnahme (Vollballstoß) kann für die übrigen Parameter so-
wohl für 2006, als auch für 2009 eine Rangfolge der Leistungen von den 
höchsten bei den Untergewichtigen, über die Normalgewichtigen zu 
den Übergewichtigen statistisch gesichert (p<.01) nachgewiesen wer-
den. Beim Vollballstoß sind die Mittelwertdifferenzen 2006 zufällig 
und für 2009 müssen die Leistungen der Übergewichtigen als beste vor 
den Normalgewichtigen und den Untergewichtigen bewertet werden. 
Eine trennscharfe Prüfung der Mittelwertdifferenzen zwischen den 
Gruppen (Post hoc Scheffé-Prozedur) bestätigt signifikante Differen-
zen (p<.01) nur noch für die Vergleiche Übergewicht gegenüber Nor-
malgewicht / Untergewicht. Die Mittelwertunterschiede zwischen Nor-
malgewicht und Untergewicht sind eher zufällig.

In der Abbildung 3.3.13 werden die vorher beschriebenen Leis-
tungswerte der drei BMI-Klassen weiter nach dem Faktor Geschlecht 
differenziert abgebildet. Der eben charakterisierte Trend bleibt weit-
gehend erhalten, wobei für die Mädchen keine statistisch gesicherten 
Leistungsunterschiede für den Sternlauf (2006 / 2009), für den Vollball-
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stoß 2006, für den 9 min Lauf 2006 und für die Jungen für den Voll-
ballstoß (2006 / 2009) bestätigt werden können. Mit Ausnahme des 
Vollballstoßes (für beide Geschlechter) sind die BMI-Klassen Unterge-
wicht, gefolgt von den Normalgewichtigen und den Übergewichtigen 
tendenziell die Leistungsstärksten.
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Abb. 3.3.13. Motorische Leistungen der Gruppen Untergewicht (UG), 

Normalgewicht (NG) und Übergewicht (ÜG) von Mädchen und 
Jungen 2006 / 2009(y-Achse ist Dimensionslos). 

 

 

Abb. 3.3.13. Motorische Leistungen der Gruppen Untergewicht (UG), Normalgewicht (NG) 
und Übergewicht (ÜG) von Mädchen und Jungen 2006 / 2009 (y-Achse ist dimensionslos).
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3.3.3 Vergleich von Körperbau und Bewegungsaktivität

Abschließend werden in diesem Kapitel die Ergebnisse zur Abhängig-
keit der BMI-Klassen von den Zeitangaben für die Bewegungsaktivität 
und denjenigen zum Nutzungsverhalten des Fernsehers / Computers 
vorgestellt. Zusammenfassend werden die Daten in der Abbildung 
3.3.14 präsentiert. Die Daten zum ersten Teil der Analyse, BMI-Klasse 
und Bewegungsaktivität sind überraschend. Die Vermutung, dass mit 
steigenden BMI-Werten die Bewegungsaktivität abnimmt, wird durch 
die Werte dieser Stichprobe nicht bestätigt. Wie in der Abbildung deut-
lich sichtbar, steigen die Werte der selbst eingeschätzten Bewegungs-
aktivität einmal generell von 2006 nach 2009 um ca. 50 % und zum 
zweiten sowohl 2006 als auch 2009 von der niedrigsten BMI-Klasse zur 
höchsten kontinuierlich an. Die Mittelwertdifferenzen zwischen den 
Gruppen sind 2006 und 2009 zufällig.
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3.3.4 Vergleich von Körperbau und Bewegungsaktivität 

Abschließend werden in diesem Abschnitt die Ergebnisse zur  
Abhängigkeit der BMI-Klassen von den Zeitangaben für die 
Bewegungsaktivität und denjenigen zum Nutzungsverhalten des 
Fernsehers/ Computers vorgestellt. Zusammenfassend werden die 
Daten in der Abbildung 3.3.14 präsentiert. Die Daten zum ersten Teil 
der Analyse, BMI-Klasse und Bewegungsaktivität sind überraschend. 
Die Vermutung, dass mit steigenden BMI-Werten die 
Bewegungsaktivität abnimmt, wird durch die Werte dieser Stichprobe 
nicht bestätigt. Wie in der Abbildung deutlich sichtbar, steigen die 
Werte der selbst eingeschätzten Bewegungsaktivität einmal generell 
von 2006 nach 2009 um ca. 50% und zum zweiten sowohl 2006 als 
auch 2009 von der niedrigsten BMI-Klasse zur höchsten 
kontinuierlich an. Die Mittelwertdifferenzen zwischen den Gruppen 
sind 2006 und 2009 zufällig. 

 
Abb. 3.3.14. Wöchentliche Bewegungsaktivität (BA) und Medienkonsum 

(Fernsehen/ Computernutzung – Medien) der drei BMI-
Klassen im Vergleich 2006 – 2009. 

Der zweite Teil der Betrachtung zum Zusammenhang zwischen BMI-
Klassen und dem Medienkonsum entspricht tendenziell 
denErwartungen. Die wöchentliche Dauer der Nutzung der Medien 
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Abb. 3.3.14. Wöchentliche Bewegungsaktivität (BA) und Medienkonsum (Fernsehen / Com-
puternutzung – Medien) der drei BMI-Klassen im Vergleich 2006–2009.

Der 2. Teil der Betrachtung zum Zusammenhang zwischen BMI-Klas-
sen und dem Medienkonsum entspricht tendenziell den Erwartun-
gen. Die wöchentliche Dauer der Nutzung der Medien (Fernseher und 
Computer) steigt mit der BMI-Klasse an, wobei die Differenzierung 
zwischen den BMI-Klassen 2009 deutlicher ausfällt als 2006, jedoch für 
beide Untersuchungszeiten nicht signifikant ist. Die Werte in Abbil-
dung 3.3.14 belegen, wie bereits bei der Aktivität ein Anstieg (um 69 %) 
von 2006 nach 2009 erfolgte.
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3.3.4 Zusammenfassung

Die somatische Entwicklung der betrachteten Stichprobe über den 
Längsschnitt entspricht in weiten Teilen Erkenntnissen, die aus an-
deren Studien bekannt sind. Der abgebildete Altersbereich wird über-
wiegend dem späten Schulkindalter (Mädchen 10.–11., 12. Lebensjahr; 
Jungen 10.–13. Lebensjahr) zugeordnet. (Winter in Meinel & Schnabel, 
1998, S. 288 u. ff.) Am Ende dieser Lebensphase beginnt der Übergang 
zur Pubeszenz, der ersten puberalen Phase mit ihren tiefgreifenden 
hormonell bedingten Einflüssen auf die körperliche Entwicklung der 
Kinder. Bis dahin kann jedoch von einer relativ harmonischen für bei-
de Geschlechter kontinuierlichen Entwicklung ausgegangen werden. 
Diese Aussage wird mit geringen Abweichungen (z. B. Körperhöhe 
2006 und 2007 Jungen signifikant größer als Mädchen) für die Parame-
ter Körperhöhe, Körpermasse und BMI bestätigt. Ein Vergleich zu den 
bundesdeutschen Daten (KIGGs) für die Körperhöhe und die Körper-
masse ergab für Brandenburger Schüler nur marginale Abweichungen 
bei der Körpermasse von -2 kg. Erwähnenswert sind die größeren Wer-
te (EMOTIKON) der Jungen bei der Körperhöhe im Vergleich zu den 
Daten Brandenburger Schüler von Schilitz aus den Jahren 1997–2000. 
Hier scheint der säkulare Trend weiter zu wirken. Diese Aussage wird 
durch den Vergleich (EMOTIKON vs. Daten von Schilitz) der prozentu-
alen Zuwachsraten der Körpermasse von 2006–2009 gestützt. Mit 43 % 
Zuwachs (EMOTIKON) liegen die Werte um 3 % bei den Mädchen und 
sogar 7 % bei den Jungen höher als bei Schilitz (2000). 

Eine weitere bemerkenswerte Ausnahme muss für den Körperfett-
anteil konstatiert werden. Über den gesamten Untersuchungszeit-
raum hatten Mädchen signifikant höhere Werte (22–24 %), als Jun-
gen (14–16 %). Interessant dabei ist jedoch, dass ein Anstieg (2 %) nur 
zwischen 2006 und 2007 für beide Geschlechter festgestellt werden 
konnte, danach blieb das jeweilige Niveau stabil. Ein Vergleich zu den 
KIGGs-Daten ist nur für die 9- und 10-Jährigen möglich und deutet auf 
höhere Werte der Brandenburger Mädchen von 1–2 % und niedrigere 
Werte der Brandenburger Jungen von 2–3 % gegenüber dem Bundes-
durchschnitt hin. Auch wenn der Körperfettanteil von 2007–2009 rela-
tiv stabil blieb, stieg der BMI-Wert kontinuierlich von Jahr zu Jahr um 
durchschnittlich 0,6 % an. Da die BMI-Werte der Mädchen und Jungen 

3.3 Körperliche Entwicklung
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als gleich zu bewerten sind, ist zu vermuten, dass der signifikant höhe-
re Körperfettanteil der Mädchen ein Grund sein kann, warum die mo-
torischen Leistungen der Mädchen (Ausnahme Rumpfbeweglichkeit) 
geringer sind, als diejenigen der Jungen (vgl. Kapitel 3.1).
Ein markanter Unterschied zwischen den Brandenburger Kindern zum 
Bundesdurchschnitt konnte für die Besetzung der BMI-Klassen nach-
gewiesen werden. So ist der Anteil Brandenburger Kinder mit einem 
BMI-Wert >P 90 um 5 % geringer und der Anteil mit einem BMI-Wert 
<P 10 um 7 % höher. In den Altersklassen 9–12 sind in der Brandenbur-
ger Stichprobe weniger übergewichtige / adipöse und mehr unterge-
wichtige Kinder als im Bundesdurchschnitt. Der mittlere BMI-Wert bei 
Mädchen und bei Jungen ordnet sich im Bereich zwischen >P50 und 
<P 60 nach Kromeyer Hauschild (2001) ein. Wenn auch die Zahlen der 
EMOTIKON-Studie zum Übergewicht unterhalb der Werte anderer Stu-
dien liegen, darf keine Entwarnung gegeben werden. 12 % sind immer 
noch ein hoher Wert und in Verbindung mit der Feststellung, dass 70 % 
der Übergewichtigen / Adipösen über den Beobachtungszeitraum stabil 
in dieser BMI-Klasse verblieben sind, darf auch für die nachfolgenden 
Lebensjahre keine Veränderung erwartet werden. 

Im gewählten siedlungsstrukturellen Vergleich konnten keine sied-
lungsabhängigen Unterschiede nachgewiesen werden. Tendenziell 
haben Mädchen der Landschulen über die 4 Untersuchungsjahre hin-
weg einen um 1 kg/m2 höheren BMI-Wert als die Schülerinnen aus den 
Mittel- und Oberzentren. Das gleiche gilt für den Körperfettanteil, hier 
beläuft sich der Unterschied über die 4 Jahre hinweg auf 1–2 %.

Ein bemerkenswerter Zusammenhang konnte zwischen dem BMI 
und den sportmotorischen Leistungen nachgewiesen werden. Hierbei 
zeigt sich die folgende Leistungskategorisierung. Die Leistungsstärks-
ten sind die Untergewichtigen vor den Normalgewichtigen und den 
Übergewichtigen / Adipösen. Ein Achtungszeichen kann für die über-
gewichtigen Mädchen gesetzt werden, die im Vergleich der Progressio-
nen (2006–2009) in drei Disziplinen den höchsten Wert erreichten und 
damit vermutlich vom Sportunterricht am stärksten profitierten.

Besonders nachdenklich muss die sehr geringe Progression der 
Ausdauerleistungen der Mädchen und der Jungen von 2,72–11,54 % in-
nerhalb aller BMI-Klassen (s. Abb. 3.3.11) stimmen. 
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Besonders nachdenklich muss die sehr geringe Progression der 
Ausdauerleistungen der Mädchen und der Jungen von 2,72 bis 
11,54% innerhalb aller BMI-Klassen (siehe Abb.3.3.11) stimmen.  

 
Abb. 3.3.29:  Prozentualer Entwicklungsverlauf ausgewählter 

Körperbaumerkmale und motorischer Leistungen im Zeitraum 
2006 bis 2009. 

Die Resultate zum Zusammenhang zwischen den BMI-Klassen und 
den Bewegungsaktivitäten (aktive Pause, Aktivitäten in einer Sport 
AG- und einer SG, Aktivitäten in der Freizeit) bestätigen wiederholt 
die Problematik zur Erfassung von Bewegungszeiten über subjektive 
Wertungen durch Schülerinnen im Altersbereich zwischen acht und 
zwölf Jahren, insbesondere bei übergewichtigen Kindern. Der hier 
bestimmte Umfang von 563 bis 1099 Minuten pro Woche (80 bis 157 
min. pro Tag siehe Abb. 3.3.28) entspricht formal den geforderten 
Richtwerten von mindestens 60 min. körperliche Aktivität im mittleren 
bis hohen Intensitätsniveau pro Tag, muss aber kritisch hinterfragt 
werden. Eine differenzierte Erfassung der körperlichen Aktivität in 
Intensitätsstufen ist aufgrund der eingesetzten Methoden 
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Abb. 3.3.15. Prozentualer Entwicklungsverlauf ausgewählter Körperbaumerkmale und 
motorischer Leistungen im Zeitraum 2006–2009.

Die Resultate zum Zusammenhang zwischen den BMI-Klassen und 
den Bewegungsaktivitäten (aktive Pause, Aktivitäten in einer Sport 
AG- und einer SG, Aktivitäten in der Freizeit) bestätigen wiederholt die 
Problematik zur Erfassung von Bewegungszeiten über subjektive Wer-
tungen durch Schülerinnen im Altersbereich zwischen 8 und 12 Jah-
ren, insbesondere bei übergewichtigen Kindern. Der hier bestimmte 
Umfang von 563–1099 Minuten pro Woche (80–157 min pro Tag s. Abb. 
3.3.28) entspricht formal den geforderten Richtwerten von mindestens 
60 min körperliche Aktivität im mittleren bis hohen Intensitätsniveau 
pro Tag, muss aber kritisch hinterfragt werden. Eine differenzierte Er-
fassung der körperlichen Aktivität in Intensitätsstufen ist aufgrund der 
eingesetzten Methoden (Fragebogen) nicht erfolgt. Die Werte bilden 
damit nur die „allgemeine“ körperliche Aktivität ab.

3.3 Körperliche Entwicklung
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4. Fazit & Ausblick
D. Wick

Die vom Ministerium für Bildung Jugend und Sport geförderte „EMO-
TIKON-Studie 2006–2010“ hatte drei Kooperationspartner (MBJS, LSB 
und Universität Potsdam) deren Intentionen eine große Schnittmenge 
praxis- und wissenschaftsorientierter Fragestellungen beinhaltete. Im 
Zentrum der Analysen stand die Evaluierung eines motorischen Test-
systems. Auf dem Testsystem aufbauend entwickelte Stark (2001) ein 
Bewertungssystem zur sportartspezifischen Klassifizierung leistungs-
auffälliger Schüler. Dieser Ansatz deckte sich mit den Forderungen des 
Landes Sportbundes Brandenburg die zielgerichtete Talentsuche vor 
bzw. in der ersten Förderphase zu qualifizieren. Aus sportwissenschaft-
licher Perspektive wurde dieser Ansatz mit Fragen nach der motori-
schen und konstitutionellen Entwicklung von Grundschülern, ihren 
Einstellungen zum Sportunterricht und ihren körperlichen Aktivitäten 
außerhalb der Schule mit und in sozio-demographischen Kontexten 
verknüpft. 

Parallel zur Konzeptionsphase des Projekts erfolgte innerhalb der 
deutschen Sportwissenschaft eine intensive Diskussion zur Normie-
rung von motorischen Testsystemen um deren Einsatz in der (Schul-)
Praxis zu vereinheitlichen. Die unüberschaubare Zahl von motorischen 
Testsystemen bilanzierte Bös erneut bei der Zweitauflage des renom-
mierten „Handbuch(s) motorische(r) Tests“ (Bös, 2001). Ergebnisse 
vielfältiger Diskussionen zur Thematik mündeten in der Entwicklung 
des Deutschen Motoriktests 6–18 „DMT“ (Bös 2003), deren motorische 
Testaufgaben bereits Anwendung im Motorikmodul (MoMo) der bun-
desweiten KiGGS-Studie (2003–2006) fanden. Die Erwähnung dieser 
Entwicklung ist von Bedeutung, da bei Vorstellungen von Ergebnissen 
zur EMOTIKON-Studie auf wissenschaftlichen Tagungen Auseinander-
setzungen mit den Vertretern des DMT auf der Tagesordnung standen. 
In der Argumentation wurde dabei von den Verantwortlichen der EMO-
TIKON-Studie auf die spezifischen Zielstellungen der EMOTIKON-
Studie verwiesen. Diese Begründung fiel den Vertretern nicht immer 
leicht, da aus sportwissenschaftlicher Sicht eine berechtigte Skepsis zu 
Teilen des Testinstrumentes und zur zentralen Zielstellung, der sport-
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artspezifischen Identifizierung von Talenten, bestand. Die Bedenken 
wurden durch die Ergebnisse dieser Studie bestätigt. 

Auf Grund der Studienergebnisse157, wie auch dem eingesetzten 
Testinventar, sollte von einer sportartenspezifischen Talentidentifika-
tion Abstand genommen werden. Ein wesentliches Indiz bildete hier-
bei die Talentstabilität über die Zeit. Den diesbezüglichen Ergebnissen 
ist zu entnehmen, dass sich bereits nach einem Jahr die studieninter-
nen Talentzahlen um mehr als 50 % reduzierten. Bei isolierter Betrach-
tung der motorischen Testaufgaben kam es in einzelnen Leistungsdi-
mensionen innerhalb der drei Jahre zu einem Verlust der Stabilität von 
mehr als 80 % (Ausdauer; Schnelligkeit).

Die Wichtung und Wertung des Testinventars von Stark durch wis-
senschaftliche Prüfungen (u. a. Talentstabilität) und die praktische 
Umsetzung (u. a. Testökonomie) führte auch im Kontext mit der Ein-
führung des DMT zu einer Modifizierung des EMOTIKON-Testinven-
tars. Seit 2010 wird dieses System, dass 4 Testaufgaben aus dem DMT 
beinhaltet (20-m-Sprint, 6-min-Lauf, Standweitsprung, Rumpfvor-
beuge) und durch zwei weitere Testaufgaben (Medizinballstoß und 
Sternlauf) ergänzt, zur Evaluierung des Sportunterrichts158 der drit-
ten Klasse landesweit in Brandenburger Grundschulen (EMOTIKON-
Grundschulsport; www.emotikon-grundschulssport.de) eingesetzt. 
Die Ergebnisse aus den ersten drei Evaluierungen (Schuljahre 2009/10, 
2010/11 und 2011/12) belegen, dass dieses Testinventar eine allgemei-
ne Leistungsgruppendifferenzierung ermöglicht. Schülerinnen und 
Schüler mit überdurchschnittlichen motorischen Leistungen bilden 
den Pool der potentiellen Talente für den Sport. Die Talente werden 
hierbei in einer zweiten Stufe durch die einzelnen Sportverbände im 
Rahmen von „Talentiaden“ identifiziert. Für Schüler mit motorischen 
Defiziten sind über die vorhandenen Instrumente (individuelle Förde-
rung im Sportunterricht) hinausgehend u. a. folgende Maßnahmen in 
der Umsetzungsphase: (1) Angebote für den Sportförderunterricht im 
Nachmittagsband der Ganztagsschulen und (2) Angebote der ansässi-

157	 	Vergleichend	Kapitel	3.1.3.

158	 	Insbesondere	über	die	Analyse	der	motorischen	Leistung.	
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gen Sportvereine für bewegungsspezifische Förderung außerhalb der 
Schule. Die politischen und administrativen Entscheidungsträger sind 
aufgefordert, die Schulen (Schulleitungen, Lehrer), die Sportvereine 
und die Kommunen für diese Aufgabe zu sensibilisieren und ihnen 
notwendige Handlungsanleitungen und auch materielle Ressourcen 
zur Verfügung zu stellen. 

Neben dieser grundsätzlichen Aufgabe der Studie (Evaluierung des 
Testinventars) konnten auf Grundlage der Qualität einer Längsschnitt-
studie mit parallelem Erfassen von Parametern aus unterschiedlichen 
Forschungsparadigmen Erkenntnisse gewonnen und jeweils am Ende 
der einzelnen Abschnitte und Kapitel zusammengefasst vorgestellt wer-
den. An dieser Stelle werden die Ergebnisse referiert, die durch eine ka-
pitelübergreifende Verknüpfung zu Schlussfolgerungen führen sollen.

1. Die motorischen Leistungen der Jungen, mit Ausnahme der 
Beweglichkeit, waren von der 3. bis zur 6. Klasse signifikant 
höher als die der Mädchen. Dieses Ergebnis ist mit Blick auf 
Erkenntnisse aktueller Studien nicht überraschend (u. a. 
KiGGs, WIAD). Bezieht man die körperlichen Merkmale Kör-
perhöhe, Körpermasse und BMI mit in die Betrachtungen ein, 
sollte über diesen Trend tiefer nachgedacht werden. Über den 
Untersuchungszeitraum159 wurden für die drei Parameter des 
Körperbaus zwischen den Geschlechtern keine statistisch ge-
sicherten Mittelwertdifferenzen nachgewiesen. Mädchen und 
Jungen können bezüglich ihres Körperbaus als weitgehend 
identisch bewertet werden. Der Körperfettanteil könnte für 
die divergierenden motorischen Leistungen eine Erklärung 
bieten. Der Körperfettanteil der Mädchen lag über die drei 
Jahre zwischen 22,8 % (2006) und 24,6 % (2009). Bei den Jun-
gen war dieser Anteil um ca. 8 % geringer (14,7 %–16,9 %). Bei 
annähernd gleichem BMI ergab sich im Umkehrschluss für 
die Jungen eine um ca. 8 % größere Muskelmasse. Einen wei-
teren Anhaltspunkt für das geringere motorische Leistungs-

159	 	Ausnahme	Körperhöhe	2006	und	2007	Jungen	signifikant	größer!
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niveau der Mädchen lieferten die Ergebnisse der Teilstudie 
„Actiheart“ (vgl. Kapitel 3.2.8). Hier zeigten sich signifikante 
Differenzen hinsichtlich der Bewegungsaktivitäten für die 
fünfte und sechste Klasse zwischen den Geschlechtern. Jun-
gen wiesen in den entscheidenden Tagesabschnitten „Pause“, 
„Sportunterricht“ und „Nachmittagsaktivität“ ein höheres 
Aktivitätsniveau auf. Berücksichtigt man in der Diskussion 
die deutlich geringere Vereinsorganisation der Mädchen, er-
geben sich eine Reihe von „Stellschrauben“ zum Abbau der 
eingangs vorgestellten geschlechtsspezifischen motorischen 
Leistungsdifferenzen. Angerissen seien hier die Qualität des 
Sportunterrichts, die Angebote der Sportvereine und das Modell 
der Bewegten Schule, die insgesamt deutlicher auf die Mäd-
chen zugeschnitten werden müssen. 

2. Im Kontext der Körperdaten der Brandenburger Stichprobe 
muss an dieser Stelle auf eine Besonderheit aufmerksam ge-
macht werden. Gegenüber dem allgemeinen Trend der Zu-
nahme des Anteils von übergewichtigen oder sogar adipösen 
Kindern im betrachteten Altersbereich muss eine Präzisie-
rung vorgenommen werden. Der Anteil übergewichtiger (P > 
90) Brandenburger Mädchen lag mit 9,4–14 % um 4–9 % unter 
den Werten der Vergleichskohorte aus der KiGGs-Studie. Bei 
den untergewichtigen (P < 10) Mädchen war der Anteil in der 
Brandenburger Stichprobe um 4–8 % höher (12,5–15,7 % vs. 
8,5–7,8). Für das männliche Geschlecht zeigte sich beim Ver-
gleich mit den national repräsentativen KiGGs-Daten die glei-
che Tendenz. Selbstredend ist damit keine generelle Entwar-
nung für Übergewicht und Adipositas verbunden. Zusätzlich 
müssen nach Datenlage der hiesigen Studie auch die unter-
gewichtigen Kinder in den Fokus genommen werden. Welche 
Folgen ein stetiges Untergewicht auf die Gesundheit von Kin-
dern hat, ist bisher nicht derart intensiv diskutiert und unter-
sucht worden, wie die Folgen von Übergewicht und vor allem 
Adipositas. Auch wenn die Folgerung überhöht erscheint, 
sollte aus Sicht der Wissenschaft über eine Wiedereinführung 
der schulärztlichen Untersuchungen in der dritten und sechs-
ten Klassenstufe (körperliche Konstitution verbunden mit 

4. Fazit & Ausblick
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medizinischen Parametern, u. a. Wirbelsäulenstatus, Fußsta-
tik, Herz-Kreislauf) vermehrt nachgedacht werden.160

3. Eine Differenzierung nach der Siedlungsstruktur zeigte ten-
denzielle Vorteile für Kinder der Oberzentren gegenüber den 
Landzentren, vor allem Mädchen aus den ländlichen Grund-
schulen hatten niedrigere Testleistungen! Verbunden mit den 
auffällig höheren Anteilen an übergewichtigen und adipösen 
Mädchen aus den Landzentren ergibt sich eine Handlungs-
aufforderung. Dieses Szenario wurde durch einen weiteren 
Faktor belegt. Der Anteil an Vereinsmitgliedern war in Land-
zentren tendenziell niedriger als in den Ober- und Mittelzen-
tren. Der in dieser Studie gesetzte Fokus auf sozialräumliche 
Gliederungen (Ober-, Mittel- und Landzentrum) in Branden-
burg war sehr grob gewählt. 2011 hat Dittrich in einer Master-
arbeit diesen Ansatz weiter differenziert bearbeitet und vorge-
stellt. Sie konnte für die einbezogenen 350 Grundschulen eine 
Abhängigkeit der motorischen Leistungen der Schüler der 
dritten Klassen von der sozialräumlichen Belastung einer Ge-
meinde nachweisen. Insbesondere Schülerinnen und Schüler 
aus Schulen in metropolenfernen161 Gemeinden in der Prig-
nitz, der Uckermark und der Niederlausitz schnitten signifi-
kant schlechter ab, als ihre Referenzgruppen, deren Schulen 
sich im „Speckgürtel“ befanden. Diese Ergebnisse decken 
sich mit den Kernaussagen des Armutsberichts für das Land 
Brandenburg und fordern im Zusammenhang mit der Prog-
nose für die Bevölkerungsentwicklung bis 2030 in diesen Re-
gionen die Politik zum Handeln auf.

4. Ein abschließender Punkt soll der Schulsportqualität, deren 
Bewertung protokollarisch durch die Schülerinnen und Schü-
ler erfolgte, gewidmet sein. Der Sportunterricht wird von den 
Jungen und Mädchen in allen 4 Klassenstufen auf Platz eins 

160	 	Die	höhere	Ausprägung	der	motorischen	Leistung	bei	den	untergewichtigen	Kindern	(Aus-
nahme	Vollballstoß)	regt	das	Interesse	für	weiterführende	wissenschaftliche	Studien	an.

161	 	Bezogen	auf	die	Metropole	Berlin.
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gesetzt. Zwischen 56,5–59,9 % der Jungen und 37,6–53,9 % der 
Mädchen definierten den Sportunterricht als Lieblingsfach. 
Der Wunsch nach mehr Sportunterricht stieg bei beiden Ge-
schlechtern innerhalb des Untersuchungszeitraums stetig 
auf 64,0 % (Mädchen; Ausgangswert 52,0 %) bzw. 74,7 % (Jun-
gen; Ausgangswert 56,7 %) an. Während diese Zahlen überaus 
positiv zu werten sind, müssen die folgenden Ergebnisse zum 
Nachdenken und Handeln anregen. Die Freude am Fach und 
das Interesse am Unterricht fielen ebenso wie der Anstren-
gungsgrad über die Jahre ab. Überaus bedenklich müssen 
die Angaben zur subjektiv empfundenen Aktivität stimmen. 
Lediglich knapp 15 % der Jungen und Mädchen empfanden 
den Sportunterricht als anstrengend. Ähnlich war das Bild 
bei der Frage „Kommst du ins Schwitzen“. Bestätigt werden 
diese Einschätzungen durch die objektiven Messdaten der 
Actiheart-Teilstudie. Von den 45 Minuten Sportunterricht 
bewegten sich die Schüler 13 Minuten moderat und nur 5 
Minuten intensiv. Hier werden eindeutig Reserven in der Ge-
staltung des Sportunterrichts, insbesondere in den oberen 
Klassenstufen 5 und 6 offenkundig, wenn es um die aktive 
Bewegungszeit geht. Ansonsten scheint die Zielstellung des 
Sportunterrichts „zur Gesunderhaltung der Kinder beizutra-
gen“ als nicht realistisch.

4. Fazit & Ausblick
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Anhang

Anlage 1: Teilnahme-Schulen im Längsschnitt

(1) Schulamt Brandenburg Havel

Oberzentrum

1 Konrad-Sprengel-Schule 14770 Brandenburg Havel

2 Wilhelm Busch Schule 14772 Brandenburg Havel

3 Grundschule „Im Kirchsteigfeld“ 14480 Potsdam

4 Zeppelin Grundschule (23) 14471 Potsdam

Mittelzentrum 

5 Käthe Kollwitz Grundschule 14641 Nauen

6 Grundschule „am Lindenplatz“ 14641 Nauen

7 Karl Liebknecht Grundschule 14806 Bad Belzig

8 Grundschule „Geschwister 
Scholl“

14806 Bad Belzig

Land

9 Grundschule „Friedrich Eberhard 
von Rochow“

14778 Golzow

10 Grundschule Wollin 14778 Wollin

11 Thomas-Müntzer-Grundschule 14793 Ziesar

12 Grundschule „Am Schlosspark“ 14827 Wiesenburg/Mark

13 Grundschule „Robert Koch“ 14823 Niemegk

14 Europagrundschule 14669 Ketzin

15 Inselschule Töplitz 14542 Werder/Havel OT Töplitz
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(2) Schulamt Cottbus

Oberzentrum

16 8. Grundschule „Carl Blechen“ 03042Cottbus

17 18. Grundschule (sportbetont) 03050 Cottbus

18 20. Grundschule 03048 Cottbus

19 21. Grundschule (UNESCO-Pro-
jektschule)

03044 Cottbus

Mittelzentrum 

20 1. Grundschule „Traugott Hirsch-
berger“

03222 Lübbenau/Spreewald

21 3. Grundschule 03222 Lübbenau/Spreewald

22 1. Grundschule „Walther Rathe-
nau“

01968 Senftenberg

23 3. Grundschule „Regenbogen-
Grundschule“

01968 Senftenberg

Land

24 Grundschule Ortrand – Europa-
schule

01990 Ortrand

25 Grundschule Guteborn 01945 Guteborn

26 Grundschule Schwarzheide-
Wandelhof

01987 Schwarzheide

27 Grundschule Gröden 04932 Gröden

28 Grundschule Hirschfeld 04932 Hirschfeld

29 Goethe Grundschule 04934 Hohenleipisch
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Anlage 2: ein-wöchiges Belastungsprotokoll

Anhang
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Anlage 3: Fragebogen zur Bewertung des Sportunterrichts

Anhang





 



EMOTIKON-Studie benannte als Kurzform des Forschungsvorhabens 
zur „Interdisziplinäre(n) Evaluierung der motorischen Leistungsfähig-
keit und des Gesundheitszustandes im Kontext sportlicher Eignung 
und Effizienz des Sportunterrichtes von GrundschülerInnen im Land 
Brandenburg“. Die Längsschnittstudie wurde durch den Arbeitsbereich 
Trainings- und Bewegungswissenschaft der Universität Potsdam, unter 
der Leitung von Prof. Dr. Ditmar Wick, an 29 Grundschulen der Schul-
ämter Brandenburg/ Havel und Cottbus von 2006 bis 2010 realisiert. 
Mit der vorliegenden Publikation werden die Ergebnisse und deren 
Zusammenhänge zur Entwicklung der motorischen Leistungsfähigkeit, 
des Körperbaus, der Bewegungsaktivität und der Einschätzung des 
Sportunterrichts mit einführenden theoretischen Grundlagen und dem 
aktuellen nationalen Forschungsstand referiert. 
Die Autoren sind überzeugt, dass dieser Abschlussbericht nicht nur 
das Interesse der im aktuellen Forschungsprojekt „EMOTIKON-Grund-
schulsport 2010-2014“ involvierten Brandenburger Grundschulsportleh-
rer wecken wird, sondern auch den politischen Entscheidungsträgern 
(Schulämter, Ministerien) eine Entscheidungshilfe bieten als auch den 
Diskussionsprozess der im Themengebiet forschenden Wissenschaftler 
anregen kann. Diese Überzeugung gründet sich insbesondere auf die 
Ergebnisse zur körperlich-sportlichen Bewegungsaktivität der Dritt- bis 
Sechstklässler sowie der Analyse motorischer Leistung in Abhängigkeit 
von Geschlecht und soziodemografischen Gegebenheiten.
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